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Der hundertste Meilenstein. 

VoD J* Partteb. 
(Mtt doer Kcrtc.) 



Am 80. Meilenstein einer inhaltreichen Lebens Wanderung pflegt der Blick 
freudig und dankbar sich rückwärts zu richten auf durchmessene Weiten* ttber- 
stiegene Hindemisse, erreichte Ziele. Nur Wenigen ist es vergönnt, wenn sie 
so weit gekommen, das helle Auge mit voller Zuversicht noch vorwärts zu 
wenden auf den 100. Meilenstein und darüber hinaus. Es sind die Glücklichen, 
die wissen, dass ihr Werk sie selber überdauern wird und dass die anregende 
Kraft ilirer eigenen Arbeit nicht mit dieser selbst zu Kndc geht. Daran mahnt 
der Gegenstand dieser kleinen Studie niicli t^nnz unmittelbar. Denn den ersten 
Anstoss dazu gab Kmer, der nicht mehr des Sunnciiliclues sich freut und der 
audi ein Recht hatte« su sagen: Nm omnk monar. 

Eine Frage Wilhelm Studemund's, wo die 100. Meilensteine der via 
Ftamima und der via Amentia gestanden hätten» machte mich zuerst auf- 
merksam darauf, dass die für die römische Rechtsgcschichte wichtige Knt 
fcrnungsgrenze des 100. Meilensteins nirgends scliarf, für einen Blick übersehbar 
dargestellt sei. Vielleicht ist es doch der Mühe wcrtli, sie einmal konkret sich 
zu vergegenwärticrc'ii und .uif der Karte einzutragen. Ks wäre misslich, wenn 
wir bei dieser Aufgidic ganz allein auf die überlieferten Itinerare der alten 
Strassen angewiesen wären. Wohl ist die Deutung ihrer Entfemungsangaben 
Uber allen Zwdfel erhaben. Die Zählung der Meilensteine begann nicht vom 
goldenen Meilenzeiger am Forum, sondern von den Thoren der Servianischen 
Mauer'). Aber die Ziflern der alten Kursbücher sind nicht alle unverändert 
auf uns gekommen, sie bedürfen immer der Nadiprfifung durch Messungen, 

') 0«r mte, welcher du RichtiKe traf, «rar Lnru Moljleiiius (Joh. Geort; OraennB, Thes. 

-iiitiq. Koni. l6[)7, 1\' p. 1805). Aber die Bewoiskraft ilcs <-r?teti ^ft•i^■nslciIlcs der Via .\pj»ia, iletl 
er fUr ent«cheideu<l erachtete, ist durch «orgialtige NacbprilfuDg der .Vn^abcD über den l-unduit 
(DcMui. BnlL iiut. ansh. iSSSt >si — 1*7) erachflitert worden. In dieiem Punkte wur die 

Gctfncrüch.-ift Lrct;''ii «Ic Holst, niti-, .\ii>ulii iHu, Arntzcniuii. inillinrio aurcu Irai. ad Khcii. 1728. 
I he*aur. disaerl. «uridic. ed. (»erh. ( 'clrichs la|>siac 1 ;0«» 1, 3 .No. 1 2, durchaua bcrccbtigU KeicbhulligereS 
Meteiial beharrwbt »erst Gatt. Mariai. GU ittti c monemeoii de' fratelli Arrali Rom« 1 p* 9- 

1» 
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welche selbst nur dann festen Boden achaflen, wenn der Zug einer alten Strasse 
noch sicher erkennbar ist. Unter diesen Uiii>t;inden gewinnen erhaltene Meilen- 

steine, wenn ihr Stindort oder wenigstens ihr ^'undort sicher bekannt ist, einen 
hohen Werth Tiir die lüitfernungsbc-stinimungen des Alterthums. I?ei der vor- 
liegenden Frage aber kommt noch l'-ins hilfreich hinzu. Die besondere He- 
dcutung des loo. Meilensteins hat mehrfach seiner Stelle eine bleibende Er- 
innerung gesichert in Ortsnamen, welche jedes Geschlecht dem folgenden treu- 
lich überantwortete. Aber dürfen wir das örtliche Beharrungsvermögen, welches 
diesen Fetrefakten der volksthCimlichen Ueberlieferung innewohnt, mit gleicher 
Zuversicht auch den Meilensteinen selbst im vollen Kluss der antiken Verkehrs- 
entwickelung zuschreiben? Können sie nicht bisweilen durch Veränderungen 
der Stra^scnanlage eine gcwi-^sc Verschiebung erfahren haben, welche auch die 
Ausdeiinung des Gebietes innerhalb des lOO. Meilensteins in Mitleidenschaft 
zog? Das ist nicht vuilii; lui.st^esclilossen, al)cr sehr wahr^chciuhch ist es von 
vornherein lucht. Die V orliebe der Römer für möglichst gerade, kurze Strassen 
lührung tritt früh hervor und hat sich unverändert bis in späte Zeit behauptet. 
Erfolgte aber wirklich einmal eine Veränderung einer Wegstrecke, so ist immer 
erst der besondere Nachweis zu erbringen, dass damit eine Verschiebung sämmt- 
lieber Meilensteine eines langen Strusscn/.uges verbunden war. Denn Manches 
sprach doch dafür, die herkömmlichen lintfernungsangaben entfernterer Punkte 
unbcriihrt wetter in Geltunfj zu lassen. Immerhin mahnt diese (tilene I'iafre an die 
Nothwendigkeit, .stets die Zeit, fiir welche die cituclnen Hntfernungsangaben 
verbürgt sind, fest im Auge zu behalten. 

Das ist in hohem Grade erleichtert durch die ausgezeichnete Hcarbcitung 
der alten Strassenzi^e im Corpus Inscriptionum Latinanim. In ihm sind auch 
die Nachweisungen über die Stellung der erhaltenen Meilensteine und die Ent- 
fernung der einzelnen Stationen von Rom so vollständig und so kritisch vereint, 
dass die nachfolgende Uebersicht der loo. Meilensteine sich ganz kurz fassen 
und einer ;.^enauen Beweisführung bisweilen (^nz entrathen kann Die schön.slc 
Darstellung des alten Stra.ssennet/.cs bietet 11. Ku pert's Itaha centrale (1:350000). 
Heginnen wir mit dem ältesten Strahl des grossen Sterns der Kömerstrassen, 
mit der iryina durum. 

Für die via Appia ist die Stellung des lOO. Mdkmsteines jenseits des 
Garigliano bei Centore dadurch gesichert, dass Mintumae am 97., Sinuessa am 
106. lag.*) 

Die via Latina^ theilte sich jenseits Casinum (S. Germano), das 87 m. p. 

von Rom abstand, an der Grenze Campanicns (S. Pietro in fine). Wer gerade 
sudostwärts gegen Tcanum reiste, musste den 100. ^Tcil^■^stciIl wenig jenseits 
des heutigen Miguano erreichen. Die 1 lauptstrassc aber bog, bevor sie Teanum 

■ ( II. .K p. 59. 683—693. Deajtrdiiw, ErUnteningeB mr Twh, Pfeat p. «16. It AM. 107. 

lt. liieros. 611. 

*^ Ctl« X p. tob 695—699. UciijirdiB«, a. a. U. 184. It. Aul. J02. J05. 
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xam Sei nahm, weit nordostwärts g^en Venafrum au« und vvazog in grossen 
Windungen (Station ad Flexum am 95. Meilenstein) die südlichen Ausläufer des 
Monte Sambucaco. Der Ort ihres loo. Meilensteins, 3 — 4 Milien von Venafrum, 
tragt heute noch den Namen Centismo. 

Hei der via Valeria M ist die Nachrechnung nicht so einfach. Jenseits 
Tibur, dessen Abstand von Ron» [20 m. p.) durch viele Zeugnisse icststeht, 
ist für Carsioii die Richtigkeit der Itincrarangabcn, also eine Lage am 42. oder 
43. Meilenstein, durch Fronttn's Mittheilung gesichat» dass der Ursprung der 
Aqua Marda 5 Millen seitwärts vom 36. Meilenstein 1«^. Knappe Nach- 
messung auf hinlänglich sicherer Wegspur fuhrt weiter zum 65. Meilenstein 
unter Alba Fucentia, zum 78. nach Ccrfennia (Collarmelo). Von hier ging, 
gewdss schon in republikanischer Zeit ein Fahrweg südlich nach Marniviuni 
{4 ni. p.), ein anderer östlich über den Pass der Forca Cariisa (Mohn- Iincus) 
nach Corfinium. Aber eine ;;taatlichc ('haussee über diesen l'as.s hcliul' erst 
der Hau der \'ia Claudia V'alcria 48 — 49 n. Chr. von Ccrfennia nach der 
Aternus-Mündung. Dass diese Strasse ihre eigene, von Cerfennia beginnende 
Meilenzählung hatte, lehrt der vor dem Thor Teate's (Chieti) gefundene 43. Stein 
(CIL IX 5973). Der 16. hat, wie das Itinerar völlig zutreffend angiebt, bei 
Corfinium gestanden. Dessen Entfernung von Rom wird dadurch auf 94 m. p. 
festgestellt. Somit kam das südlich benachbarte .Suimo an den lOl. Meilenstein 
von Rom zu liegen*). Der 100. der Via Claudia Valeria idcr 2:?. von Ccrfennia) 
muss siidlich von Popoli in der Sclilucht des Aternus-Durchbruchs durch die 
Hauptkettc des Apennins j^cstanden iKiben. nicht weit von der luninundung 
des Tirinus, wo von Foruli her die via Claudia Nova eintral, der südlichste 
Seitensweig der via Salaria. 

Der Beruf der Via Salaria*) die Herden des Gebirges aus den Salzgarten 
an der Tibermflndung zu versoigen, ward besonders vollkommen erfüllt durch 
die Vcrzweigui^ der Beigstrassen nach allen Thälem zwischen Sibilla- und 
Majella*Gebirge. .Als Ilauptstrasse galt in der Kaiserzeit augenscheinlich der 
Uebergang ins Tronto-Thal. Neunzehn Milien oberhalb von Ascoli Piceno stand 

'} CU- IX j). 204. 5S6— 588. l-'rontin de .Kluis urbi» Roroac 7. Strabt» V p. 238. lu Aul, J09. 
*) Gies. b. cir. I II. Clppidam (SRlmoiiemhim) « Coffinto VII miliun intcmllo »best. Mit 
obiger Keduiaac idmnt schlei-f^t ovvVt ''rrit^ti i IV i«, 4/ cii^ones Zeagniti: 

äulmu mihi patria est, i;clicUs »bcrrimus ttndia, 
MifiK qid noviei distat ab mrbe dceem. 

Ftlr Ovid, l\l■■<^^:n '/r ii itir tr^t vun Kaiser ("IniJuis n 11 l aCc Str.i^:-.' f'i— frnnirr — (.'urfmiiini 
noch nicht bcaland, kunutc die Mu;;liohkclt vorUc|;cu, ciue etwa» knappen: l'Iiiifcrnun^«berechnnnK 
«onateOeB. Allein nm ft Milien Ictbucr Itonitte neinc Reeknnnff nicht nnsfalles. Kr muM die 
MtlienKahl nach abwärt-- nliLM-riimlct li;ihrii. Sü-ht iiisii . ^v^• er mcH hi'strcbt (l'asti III 85 <|6. 
IV 79. 80) den «ntleKenen Winkel der .Vbruuen, aus dem er »tAmmte, in möglichst inniKe Verbindung; 
mit Rom za biingen, ao drfinKt ilcb für iftewn in nepoelitehctt Knnboicbaül nmapringendcD Ven 
uDwitlkUrlich die Deotunc auf. da» Ovid mit Baftie4ignii|( «• iMtont, dui Mine Hcimafh noch 
diCMcits des 100. McileiialeiDs la^. 

') CIL I.\ p. 204. 582 585. 
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der loo. Meilenstein, dessen Ort noch jetzt Ccntcsimo hcisst, an der Tronto 
Brücke, l Milte von Trisunßo, un der 99. Meilenstein >ich erluiltcii liat Wohl 
eben so alt uie tlic^ct nördliche Zweig der Via Suiaria war die von ilini hei 
Intcrocreuin (Antrodoco 64 m. p. von Rom) sich trennende Verbindung mit 
dem oberen Atcrnus-Thal. Vor dem Eintritt ins Hecken von Aquila gabelte 
sich in der Kaisenseit diese Strasse in zwei nach Nordost und Südost ausein- 
andergehende Linien. Die eine strebte vorüber an Amitemum {81 m. p. von 
Rom) dem Vomano-Gebiete su; schon jenseits der Wasserscheide ist bei Poggio 
Umbricco ihr 104. Meilenstein gefunden worden; der 100. niuss in der Eng- 
Schlucht des oberen Vomano seinen Platz gehabt haben. W'ährend diese Sinusse 
in der republikanischen Zeit wohl schon in Amitemum ihr Ende erreichte und 
ubt r liii: Zuil ihrer EorttuhrLin<^ durch das I fochf^ehirpfc die erst dem 4. Jahr- 
hundert angehörigen Meilensteine keine sichere Auskunft geben, kennen wir 
durch die Inschrift von Foruli (CIL IX. No. 5959) genau das Jahr des i3aues 
(47 p. Chr.) und die I.ünge (47 197 pa.ssus) der Via CUnulia Nova a FmtUt ad 
emJiitenUa Jltemam «t Tinnum. Da Foruli 77 va. p. von* Rom lag, war der 
23. Meilenstein dieser Strasse der 100. von Rom. Er muss in der Nähe des 
Colle Cicogna zwischen Furfo und Peltuinum sich erhoben haben '). 

Für Umbrien und ICtruricn liegt die Bearbeitung der Stra.ssenzijge im 
("IL noch nicht der Oeficntlichkcit vor. Nur der Giite des Leiters die«ies 
grossen Werkes, Professur Muimnsen, und des Herausgebern, dc^ XI. iiandes, 
Prof. Hormann (Wienj, danke ich die Einsicht in die bereits fertigen Druckbogen. 
VortrefTItch unterrichtet sind wir über die wichtige Via Flaminia*). Ihr auf 
den Silberbechem von VicarcUo inschriftlich erhaltenes Ittnerar ftihrt mit 
90 m. p. nach Mevania (Bevagna). Forum Flaminü lag am 97., Nuceria 
Camellaria am 109. Meilenstein. Dies Stück der Strasse ist noch heute sdir 
genau verfolgbar. In schnurgerndcr Richtung zieht die .Strasse \ 11 Devagna, 
den Topino (2600 m) lihcrscbn iU iid, durch tlcn flachen 'i lialboden über 
Fiamenf^a (5050 nacli dem W'ct^'krcuz hei Madonna drlla Fiamcnga (7800 m, 
nur 900 ni vor den» Nordthor von Foiigno); dann triu sie in das 1 hal den 
oberen Topino ein und nälicrt sich allmählich dessen rechtem Ufer; bei 
S. Giovanni (10500 ip) erinnert der Flurname Ftofiamma an die Lage von 
Forum Flaminü, wo eine Brücke über den Topino den über Spoletium und 
Trevi dehenden ösdichen Seitenzweig der Via Flaminia, der an Folignos Ost- 

') In Av«ia, «Im obige Kechauog an den 93. Meilenstein (>len 16. der Via Claudia Nova) 
verletzt, traf (l'ab. Peut.) mit der Neueo Clandiselieii StraiM eine voa Alba her konnnende VtP- 
.rweiiiiint; der Vi;i ri i /ii^ nnmcn. Ks wäre nicht i^nnz unmöglich, <l,^s^ auf diesem NVo-.;t- Amji*» 
Entleruung von Rom etwa» kürzer aa«hel (90 oder 91 m. p.j. Aber selbst wenn die* der t'ail war, 
wfirde die effiäeQe ZShlmi* der Entfenrani^ von Rom im oberen Atenivft.Thale wold der Hiittpt- 
•InMe, ilcr Via Salaria und der l'laudia Novu, gefnlgt sein. 

*) CIL XI 2 {>. 995; dazu IC, ISormann, Index Icct. acud. Marbnrj;. 1S83 p. IX. TKc Itinerare 
von VicarellQ CIL XI No. 32S1 3284, \>. 496 -500. lt. Ant. p. 311. 125. Itin. Itieros. |>. 613. 
Pic NachmewugttD und auf den Ttvolette d«r iml. LMdcnnftidiai« (i : 5011D0) K^iiuelit. 
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seile nahe vorbei j^in;;, cinnnuidcn licss in die Haiiptstrasse. Von l'rodanima 
sind noch reichlich 5 km bis I'onte Ccntcsimo (15650 m), der Stelle des 
100. Meilensteins. war also Pur die über Mevania zichentle Ilauptstrassc 

nicht zutrcrt'cnd, wenn die Acta Sanctoruni Forum h'lanünii an den 100. Meilen- 
Stau*) veHegten. Wohl aber war diese Angabe recht genau fiir die wenig 
längere, später an Wichtigkeit gewinnende Nebenstrasse über Spoletium. 

Für die via Amerina bietet uns, in guter Ueliereiiistimniung mit den 
Angaben aus der Kaiserzeit, Cicero die Entfernung Amerias von der Haupt- 
stadt : 56 m. p.*) Die Peutingcr'schc Tafel fuhrt die Strasse über Tuder weiter 
nach Perusia. Genaue Karten lanscn über die Wef^fiihrun^ kcr' -n erheb- 
lichen Zweifel aulkommen. Der Wo von AmcHa nach Todi (Luftlinie 24850 m) 
miisstc, um unbequemen Iluhen und ThHlcinschnillcn auszuweichen, über Avi- 
giiano und Pesciano gehen; er konnte nicht kürzer sein als 27 km, iS m. p. 
Mit den 6 m. p. der Tab. Feut. werden wir uns also nicht so leicht xuftieden 
gebenj wie Desjardins. Von Tuder xählt dieselbe Quelle 20 m. p. nach Vet- 
tona, dann 14 bis Perusia. Die beutle Strasse Todi — ^Perugia, welche den Tiber 
am Ponte Nuovo bei Pescara gegenüber von Torgiano überschriiict , ist nur 
38 km lang. Dass die alte Strasse länger auf dem linken Tiber-Ufer sich hielt 
und dadurch von der kürzesten Verbindung beider Städte abgelenkt wurde, 
beweist die Krwähnun^' \'ctton;is Allerdings werden wir sie nicht fügluh :,c> 
deuten können, dass die Strasse diesen Ort selbst berulirt habe. Er lag nicht 
nur östlich abseits von dem Tiber-Thal, das natu^^äss die Veibindung 
»wischen Tuder und Perusia aufnahm, sondern hätte der Strasse zwischen 
bdden Orten auch einen erheblidien, unniitsen Anstieg auferlegt über die recht 
anseltnlichen Höhen, welche das Becken von Bevagna vom Tiberthale trennen. 
Es ist viel wahrscheinlicher, dass der kleine Ort Vettona durch einen Seiten- 
zweif^ {3,5 km) anii^aschlossen wnr an die pfnisinistlu- I iauptstrassc, etwa an 
die Brücke (I'onte Rnsciano) über den unleren Chi:ii,Mo, und da'^s diese Ijumun- 
dung des Weges von Vettona bezeichnet ist durch dessen Namen in der Peu- 
tinger' sehen Tafel. Dann wird die Entfernung, Tuder — Vettona 20 m. p., genau 
passend; fiir eine Bergstrasse nach «lern Ort Vettona selbst dürfte sie jni knapp 
erscheinen. Dagegen ist fiir die Strecke Vettona— Peruna, deren Tiberubergang 
auf den Ponte & Giovanni fallt, in jedem Falle die Messung von XOII m. p. 
zu reichlich. Es muss sicher Villi heissen. So kommt Perusia etwa an <lcn 
103. Meilenstein zu liegen; der 100. wird etwas jenseits der Tiberbrücke 
gestanden haben. 

Sehr (Tut iiherlielert ist das Itincrar der Via Cassia"*). Forum Cassü 
(Santa Maria di l-orca^i) lag 44, VuL-.inii Milien von Rom, Die weitere 

') Actn Snnrtorum. S. Fclicianua, die XXIV tiu. ed. BoUandus Antvcrpiac 1643 p. sSj b. 
veiuente iuique per Italiam Uecio ad civitatem anüquam eui Domen Forum Flaminia in i^to pnbBoo 
«ousiibitaak eentcaiiBo ab Urb« ailMrie. 

*^ Cic. pro Ro»c. Amer. 7.19. 

*) CIL XI, a p. lOii. lu Adu p. 2S5, 2S6. 
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Fntfe'rniinfj nach CliHium ist im Itinerar keineswegs um lo Milien zu kurz über- 
liefert, wie Dcsjardins meinte; die angegebenen 30 m. p kfinntcn sehr wohl 
au.sreiclicn, wenn die Strasse nicht westlich über Acquapendcnte ausbog, 
sondern einen östlicheren Paglia-Uebergang wählte. Fiel dann Clusium an den 
102. Meilenstein, so war Strabo's runde Angabe, es liege 100 Milien (800 Stadien) 
von Rom, der Wahrheit ganz nahe. 

Am unvollkommensten bleibt die Kenntniss der Via Clodia. Ihre 
älte.<t fnr die Milien/.ählung wohl dauernd massgebende Wegfiihrung berührte 
zweiletlos Forum Clodii, das ebenso sicher wie seine Namensverwnndtcn, Hie 
Fora der anderen Strassen Italiens, ais Denkmal des Erbauers an der Strasse 
selbst erwachsen sein wird. Ms lag auf den Hügeln am Westraml des sa- 
batinischcn Sees bei S. Liberato. Die Sicherheit de» Stra^isenzuges gestattet die 
scharfe Me»ttng setner Entfemung von C^rdae (Gale»). Wir erhalten 12 m. p. 
und müssen, da Careiae 15 m. p. von Rom lag, bei Forum Oodii etwa den 
27. Mdlenstein erwarten*). Der Abstand von der nächsten Station der Clodia, 
Blera, wird von der Peutinger'schen Tafel mit 16 m. p. etwas reichlich an- 
gegeben; 14 oder 15 würden genügen. Demnach mag der in den Wein- 
berjren von Bieda gefundene 42 Meilenstein der Clodia (CIL XI 6667) nahezu 
genau die iüntfernunp Hieras von Rom bezeichnen. Von Hiera aus rechnet die 
l'eulinger'sche Tafel y m. p. bis zum Uebcrgange über die Marta. Sie kann 
damit aber nicht füglich den dicht bei Tuscania (Toscanclla) tief in die Höhen- 
platte einschneidenden Abfluss des Lago <U Bolsena meinen — iiir ihn wäre 
die Entfernung um 4 — 5 m. p. xu kurs — , sondern wahrscheinlich bezeichnet 
sie den bedeutendsten linken Zufluss der Marta. Auf ihn allein trifft auch der 
von der Tafel klar angegebene Ursprung auf einem Gebircrc zu; seine Quellen 
liegen auf den Hängen des Ciminischen Waldes. Dann beruht aber natürlich 
das Fehlen einer TCntfornnnffsanijabc zwischen Marta und Tuscania nicht auf der 
(ieringfugi^^keit des unter loo<3 Dop])clschritt zurückbleibenden Abstands, somiern 
einfach auf dem Ausfall einer Zahl (5). Ruckt somit i uscania etwa an tlen 
56. Meilenstein, so führt uns die Tafel mit den nächsten 30 m. p. durch ein 
antiquarisch noch recht unzureichend aufgeklärtes, stark zerschnittenes Terrain 
nach Satumia^. Die Entfernung dieser alten Stadt von Rom kann nicht 
kleiner, leicht aber etwas grösser als 86 m. p. gewesen sein. Von hier lenkt 
der Linienzug der Tafel südwestwärts nach Cosa zur Küste. Die Via Clodia 
aber folgte weiter nordwestlicher Richtunpf {Teq-en Riiscilae und Vctulonia. Der 
100. Meilenstein mag nicht weit jenseits der \Va.sserscheide zwischen Albtnia 
(Albegna) und Umbro (Ombrone) semen Platz gehabt haben. 

1) ft. Aat. pb 386 wird Fonm Clodit 33 m. p. von Rom aDRCMlil. Wenn die Ziffer zkhtiK 
iHi'TlirfL^rt ist. V.mn sv^ sich nur auf '!t'ii Umwcg .ttbcr VoccanM md dis Nfrrdofer des Sees be- 
ziehen, welchen die l'eut. Tafel verzeichnet. 

Uebir die Stnueucite dieeer Gegend Denni«, Citiet aod Cenetariet Of Etnriii (3 ed.) 
lAtnAm 1883, 11, 280. Faequl, Nctiide degU geavi 18S2, 55. 
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Wenn bei der Via Clodia der Mant^el itincrarisdicr Ueberliefeniiig bis- 
weilen störend wird, hat man bei der Via Aurelia eher über zu mannigfache 
Nachrichten zu kl.igen Wenigstens bis Centum Ceüac flehen mehrere 
Kcchnungsweisen auf einer W'egspur neben einander. Da diese selbst Iceineni 
Zweifei unterliegt, fuhrt Nachmessung zu dem recht sicheren Ergebnis^: 48 m. p. 
von Rom. Nicbt ohne beständige Nachprüfung und Correctur der Itinerare, 
setzt man ferner Forum Aurelii etwa an den 69., Sub Cosa an den 88., Tekunon 
an den 100. Meilenstein. Diesen Schluss bestätigt Diodor*). 

Diese Ergebnisse für die einzelnen Strassen Italiens haben zunächst ein 
rein verkehrsgeographisches Interesse. Sie bieten ein Beispiel, wie straff die 
FaiJen des Verkehrsnetzes im inner?;ten Kern des Weltreichs gespannt waren. 
Die 100. Meilensteine an den Jhiuptlinicn der neun j-^rosscn Strassen standen im 
Durchschnitt etwa 84 Milien (Luftlinie) von Roms Thoren entfernt, am weitesten, 
90 Milien, an der Via Latina, am naclisten an der Via Valeria, 77 Milien. 
BfA diaer erhebliehen Ungleichheit der Radien des Gebietes »intra centesimum 
miliarium« könnte man zweifeln, ob es überhaupt möglich ist, seine Peripherie 
zu zeichnen. Augenscheinlich hat diese Frage den Römern ursprünglich fem 
gelegen. Ward über Jemand eine Verweisung »ultra centesimum lapidem« ver- 
hängt, so konnte es genügend erscheinen, auf den Hauptstrassen ihm selbst 
und denen, welclic die Ausführung der Verfügung überwachten, im 100. Meilen- 
stein eine feste (jrenzmarke zu geben. Später aber, seit diese Entfernung von 
Rom die (/icnzlinie richterlicher Gewalten verschiedener Beamten war, musste 
auch abseits der Hauptstrassen jede Ortschatt wissen, unter wessen Gerichts- 
barkeit sie gehörte; es mnssle das Gelüet Innerhalb des 100. Meilenstennes efaM 
klare Umgrenzung haben. Bemüht man sidi, sie aufzusuchen, so gewahrt man, 
dasa sie auf weite Erstreckung in menschenleere, unw^same Hochlandschaften 
hineinlallt, die für eine derartige Grenziuhrung recht wohl sich eigneten. Die 
Natur selbst hatte vielfach einen breiten Grenzstreifen gezogen, innerhalb dessen 
eine .scharfe lineare Feststellung der Grenzlinie vollif» entbehrlich war Zwisclien 
Via Aurelia und Via Cassia hielt sich die Grenze deiartij^ an das vom Monte 
Amiata beherrschte Bert^laiul. da.ss das gesammtc Ombroiic-Gcbict ausgcschlos&en 
blieb. Von den Bergen von Cetona stieg sie wenig südlich von Chiusi nieder 
in die Oiiana-Niederung. Zwischen Gitana und Uber leiteten die Höhen im 
Süden des Trasimenischen Sees und der alten Strasse Clusium->Perusia hinüber 
bis an den Rand des wasserreichen umbrischen Centraibeckens. Mitten durch 
dieses, zu Füssen der Höhen von Perugia und Assisi, fiilnie die Hundertmeilen' 
Grenze hinüber an den Höhenrand im Norden von SpclU} (Hispellum). Von 
Ponte Centesimo stieg sie sudostwarts, der Wasscr-< hcidc des Tiber<^'cbietcs 
nahe kommend, empor zu den H.ingen des Sibilia ("leliitj^cs Dieser gewaltige 
Bergstock setzte ebenso wie die .südlicheren Glieder der Hauptkelte des 

') CIL XI, 2. p. loiQ. lu Auu 390 — 39a, 300 — 301. 
<) Piod. IV. 36. 
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Apennins, der Pizzo di Sevo, das Gran Sasso-Gebirge, dem Lande »intra cen- 

tesimum lapidem» eine besonders kräftige Ostf^renzc. Nur zwischen diesen Ge- 
birji^smnsscn streckten sich, sobald Strassen längs Tronto und Vomano eröffnet 
wurden, schmale Zungen dieses Gebietes ein vvenifj hinaus nach Osten. Vom 
Gran Sasso ging die Grenze südwärts nach der Schwelle der Via Claudia Nova am 
CoIleCicogna zwisdien Furfo und Peltuimiiii und fdgte dann den Höh«i des Unten 
Aterniis-Ufers bis ta seinem Eintritt in die Engen des Durdibruchthales unter 
PopolL Dann durchschnitt sie das Becken von Sulmo, um erst weiter Südwest« 
lieh an den Quellen des Sangnis wieder Anschluss zu gewinnen an eine Natur- 
grenze Mittelitalicns; sie hielt sich an die Bergrücken, welche das Recken des 
Fuciner-Sees und das Liri^-'^ichiot \'nn den Wasscrfjcbietcn des Sanprus und 
Volturnus trennen. Von dem i< in<,'j^ebirtre von Rocca Monfina niedersteigend 
erreichte stc die Küste an dem Lagunengebiet von Minturnae Der Flächeninhalt 
dieses ganzen Landes innerhalb des loo. Meilensteins betrug etwa 27800 qkm 
(505 □ Meilen)*). 

Trots des Zusammenfallens ausgedehnter Theile dieses Grenzbogens von 
100 Mitten W^abstand von Rom mit wichtigen Abschnitten der Bodengestalt 

Italiens, überwiegt doch beim aufmerksamen Verfolgen dieser Linie der Hindruck 
des Befremdens, wie ein Staat dazu kommen konnte, solch einen Hogen von 
willkürlich gegriffenem Radius zu schlaffen, ihn mitten durch die Feldflur von 
Gemeinden, wenn nicht gar mitten durch einz-clnc Ortschaften durclizufuliren 
und ihm dann eine bestimmte rechtliche Bedeutung zuzusprechen. Die Land- 
fläche Italiens derartig als ein weisses Blatt zu behandeln, auf dem nur das 
Centrum Rom fesdi^ und das Uebrige um diesen Mittelpunkt in Scheibenringe 
getheilt werden kann nach tieiem Belieben, darauf konnte man am ehesten 
veifallen beim Mangel einer anerkannten landschaftlichen, regionalen Gliederung 
der Halbinsel. Der ganze Gedanke trägt das Gepräge der Zustände Italiens 
in rcpublikanisclier Zeit. Wie weit man in ihr zurückgreifen darf, wäre sicherer 
zu sagen, wenn man wüsste, seit wann die allgemeine Kennzeichnung der Ent- 
fernuni^en auf den staatlichen Strassen Italiens durch .Meilensteine iiblich war. 
Aust'ulirliche Kunde darüber liegt erst vor aus der Zeit der Gracche», und 

') H«i dicji«r Ausineüsuni; sind anuer Acht );el»Mcn die losela, von denea mindesteDs die 
fontüchc Gruppe und Pandaieria (nach lt. nuuit je 300 Stadien von TiuTHcina) wenii;er 
100 Milien von Rom entfernt waren. OicM IlUwlil haben tUttttrlich politiach und administrativ immer 
fnm i'c.stUnil fjohnri : \ r.). I jf-, 27', ponti:t (l,iv, IX iS"* nrtprünf^lich zam Volsker-GcWetc. K» 
ist durchaus wahrtciicmiicki, dass aic auch in den Bereich xintra centeiüniuin lapidem« mit ein- 
fcertdutet wurden ««d «äae VenrebmiB »oltni ceatetiniiim« mtih a«f dJet« Inselit «ich mit betoff. 
.\ber andererseits waren sie doch weit cenuR vom Festland geschieden, um in der Kaiserreit, welche 
Inseln des Me«res und Oasen der W liste Verbannten zum Auf enthalt anuies, geeignet zu erscheinen 
fUr das weltabgeiehiedeiie Daaeia von Gliedern de» Kaiaerhaiises, die Heenes Vei^gehen oder 
kaLsfrlichc Unt^tade um GlUck und Freiheit Rebracht hatte. .\\if Pontia endete des f .'i'rTri.inicu« 
Sohn Nero (üuet. Tib. 54. Gaiu« 15), auf Paudateria Acrippina ^Suct. Tib. 53. Gaias 15) und an die- 
Mibe Ineel knSpIt «ich die Briniieraiig an da» Ball ihrer Taehter Julia (Tic XIV 63) od t» die 
VerstoasunR Octavias (Tac XIV 63) durch ihren kaiserUchen GtnaM. 

') PluL C Gracchus 7. CIL i 551 = X 6950. 
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die Geqirächigkeit des Meilenzeigen» des Consuls P. Popilius Laenas (622 a. u. c), 

der sich rühmt ^eiam jftcci ab Ri'yio ad Cainutm et in Ca via ftonlels (nmmt 
mlllfvroK tdhclirrioxiptf pottrinr', Ic^t den Scliluss nahe, diese Au^-itattiinfj 

(icr Strassen mit. lüittermin^'siiaclnveiscn als ein l'"orlhclirilt ^'Ct,'en die schliclUcre 
Hauwci.sc iiUcrcr Zeil erschien. Jedenfalls aber hüben ~ auch wenn es nrn 
50 Jahre ältere Meilensteine gab') — erst die grossen Strassen bauten der 
Gracchenzeit der ganzen Bevölkerung^ eine derartige Gesammtiiberstcht über die 
Dimensionen Italiens gegeben, dass die Entfemungsinaasse geläu6g im Volka- 
bewusstaein lebten und man von der unmittelbar übersehbaren Entfemungs- 
abstiifung der einzelnen Strasse weiterschreiten konnte 2ur praktischen Ver- 
werthung des Hegriffs konzentrisch um die Hauptstadt gelegter Entfernungszonen. 
Nur der Zufall der Vernichtung älterer Uebcrlieferung inajj die ältesten erhal- 
tenen Zeugnisse iieschränkt haben auf die Mitte des Ul/.len vorchristliehen 
Jahrhunderts. Da aber eni[)fangen wir den Eindruck, das.s schon eine gewisse 
Abstufung dieser Entfernungszonen in der l'olizeipraxis und der Strafrechts- 
pflege üblich war'). Die drd Stufen, welche wir zu unterscheiden vermögen, 
sind doch nicht ganz aufs Gerathewohl herausgegriffen; jede hat ihre erkennbare 
Bedeutung. 

Als Kern des Reiches hob Italien sich ab vom ganzen Umkreis der 
Mittelmeerländcr. Diesen Kern dachte V. Clodius zu bezeichnen, wenn er im 
ersten Entwurf .seines .Antra^^s f/r exuilin Cirerorm seinen Gegner iihcr den 
400. Meilenstein hinaus verwiesen wissen wollte'). Aber er wurde ret lit/eitig 
darauf aufmerksam, dass dies Maass Italiens Südende nicht erreichte^). Dem- 
^cmäss ward in der endgiltigen Fassung des Gesetzes der Radius des Bannkretoes 
auf 500 Milien erhöht*). Damit war Cicero von Italien ausgeschlossen, aber noch 
keineswegs von dessen ganzer Inselwelt Nicht eine besondere Vorschrift des 
Gesetzes'), sondern ein Edikt des Statthalters von Sidlien C. Veigilius') ver- 
sagte dem Verbannten den Aufenthalt in dieser Provinz und damit zugleich die 
erhoffte Zuflucht auf Mrilta. NHelleicht ist der nicht ganz, einfache Verlauf dieses 
Falles nicht ohne Einfluss auf die spätere l'raxis geblieben, welche nie wieder 

*) Monawo, Rlwin. Hiu. X 1856, 144. 145. 

*) Momni»en. Kbm. Sta.-ttarccht II 1076 Anm. 4. 

'J Cic. ad. Att. III 4. .VtUaUi cat nobia rogstio de pcrnicie inen, in qa%, <)uod correctum «ase 
«■dieniinas, tnt du uodi, at mihi ultra qudriageBU miHi Hceret eiae. 

*■ Üer 400. .Meilenstein an der Via l'opillia (Cll.l 551 .\ 6950) Cajma — Rhc>,niiTi fiel, wenn 
Capua 138 m. p. von Rom cDtfemt war, 2 m. p. nürdlich von Viho Valcntia. lüttt Stadl war decbalb 
dM eiste Ziel 4er FlMCbt Cleeroe (ad. Att. III 3 und 4). His Khof^iam «Udte man vnm Korn 
459 Milien. 

* I'fnt. Cic. 32. ttp7»tv iK'>pt>: •/•r. -öv 'lAvi ru. [IT, Rttpt/tiv "t;-;T,' i^-h^ alZ-iutv 

srvtaK03tu)v 'iToktof. Diu XX.KVIU, 17. tp'.3^i/.i0'>; Te -(u^ %'x: tuTax^sloo^ tai ic»vrr,Wrt<i sta^iauf 
tmkf tip VAferft 6nifaipii9lh|. Ueber die VerdniitvDfr dicwr Angaben mit Cioero« «itcnen Zencniaa: 
G. RuMheSi Ephenirri'lc 'iminn t^r, Honnac 18S6, 23. 2.1. 

*) Die XXXVIII, 1 7. auxtf » ^^ xt fvf^ tant{jLY|{H) xal i-/ x-q ItMkiif, Sunfiß'i] 'kKtp^^^>y^, 
*) Qc pro Plane. 40, 96. praetor iile . . . nte in SScUlnn venire noldt. Vel. ad Alt. Iii 4. 
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XU ttfiermäss^r Bcfreiaung des Bannkreises für die Verweisung aus Italien 

greift, sondern diese stets unzweideutig ausspricht, üass sonst der 400. Meilen- 
stein einmal besonders beaclild w iirde, ist mir nicht sicher bekannt. Wer kann 
sagen, nb das Entfernungsmaass irj^jendwie hincinsi)ielte in die KiUsclilic^^ung 
des Auguätii.^^, dem I.eichenzui^e des Drusu^ bis nach Ticiiumi cntL(ci.;en?ui;clicn 
und Ulm von dort bis Rom persönlich das I\.hreiigclcU zu geben oder in die 
Wahl von Regium als Aufenthalt der ursprünglich nach einer Insel ver- 
wiesenen Julia? '} 

Nicht so vereincelt können die Fälle geblieben sein, in welchen der 
200. Meilenstein mr Schranke fUr die Aufcnthaltsberechtigung Ausgewiesener 

wurde. Kine sicherlich unberechtigte Scheu hielt die Erklärer des Tacitu.s 
(Ann. II, 501 ab von der nächstlicj^eiiden Dcutunt^ ■meines l^crichts iiber die 
Strafmilderung, welche Tiberius tur eine Dame hoher Herkunft erwirkte Die 
Worte „ut e.re}nph nifiinriu» j>ropinqHi« suis ultra thoentesimuin /iip/</, m mno- 
cereitir suwtit" beschranken das Beispiel der Altvordern doch niclil auf den 
Vorschlag, der Familie die Bestrafung zu überlassen')* sondern auch die Ver- 
weisung über den 200. Meilenstein hinaus muss ihr Muster in der Vergangen- 
heit gehabt haben. Wenigstens ein Beispiel der Verweisung uttra dueenterimttm 
hjn't/em verzeichnet die Geschichte der Republik; es traf auf Verfügung des 
Konsuls A. (j;il)iiiius den Ritter Aelius Lamia. der allzu ungestüm fiir den mit 
Verbannunf^ bcdrulitcii Cicero eintrat*). Da< Entfcrnuni^smaass war so gegriffen, 
dass es (Jie festländische Grenze Italiens nirgends erreiclite, ihr aber .in der 
Via FtatiiiuM »elir nahe kam. Den dortigen 200. Meilenstein, welcher 13 Meilen 
südlich von Ariininum stand, hatte auch der Scnatsbcschlui» im Auge, welcher 
Antonius auflbrderte, mit seinem Heere aus Gallia Cisalpina über den Rubico 
zurückzugehen, aber der Stadt nidit auf mehr als 200 Milien sich zu nähern*). 

Ticinain« l^ntfcmuag von Korn betrug; Dach dem in»chriftlichco Zeugnis» der Meilcnslcine 
und der Siiberbecher von VieaieUo 426 m. \>. Tte. Abo. III 5 stellt dieie TnuerkDiidgebuiifr d«i 
Auiriiefns 'ipgiim ciiippe nspcrrimo htcmi« Ticiuum ustjue projjrcssum nc<]uc absr cr!cntrin n corpore 
•imul urbem intra\'iasc) in bittrea GegeoMU in der ZuriickluiUuDt^ des Tiberius bei lier Todtcnfcicr 
de» — ia Aaliochia ichon veriiramteB — Gemaiiicitt. Seiaer Aicbe ffnK irar Dnn», dee Kaisen 
Sohn, bis Tarnicina cnttjeijcu. Nou frnlrein ntai uni"« <hri virt, non pntntum naltrm portn tcnus 
obvioiD. Gegenüber so zugespiuten Antilliesen b»t mun immer auf der Hut zii sein. Die von Tacitus 
enreckte Votstellirni;, Ai^:uenie sei von Rem ans dem Travemge bis Hebiitm eiiQ;eeeiixecill, ent- 
spricht wahrecheiulicli ijar nicht .1cm w:ilircn Sachvcrh/il' Au^ustu» war vielmehr 2:ufällig in Tirininu, 
rIs die Nacbricbt von Drasus' Krankheit eintraf j er schickte von dort ans l'iberius an das Sterbe- 
lager dea Bmders (Dio LV 2 koabiiurt mk Flin. h. n. VII 84). Der Kaiaer mag in TUdttum die 
Todcauachrlcht empfanffcn and dort den LeiebeniNg, de» Ubeiina AÜtfte» crmulet baben. 

Tac. Ann. I jj. 

*) Liv. XXXDC 18 (BaccbaDal-Proceas). .Mvlierea damnatas eogaatia, aat in qaoma manibna 

easetit. trailebant: ut ip»i in privato animadvcrtcrcnt in cns. Vul. 'lac. Ann. XIII 32. Suct. Tih. 35. 

Cic. pro Seat. 11, 39. L. Lamiam in contione relegavit edixilqne, ut ab urbe abesset 
miUa paaannin dncenta. ... boe nnnm bab«t proprium, ut eivera Remannm sine ollo Indicio «dicto 
ex patria consul deccrit. 

*) Cic. PbU, VII 9, 36. Omaia iecerit "i riet, qaae iaterdicta et denualiata aaat. prinaquam 
•Uqnid poMalct, BrataiB exereknmqvs ans oppuKnure, vriiia et ugros provtaeiae <iailiac populan 
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In der Kaiserzeit dürfte es schwer halten, ausser dem an einen älteren Brauch 
ausdrücklich anknüpfenden Vorschlag des Tibcrius noch Fiillc aufzuspüren, in 
denen diese Rntfcrnungso;rcnzc von 20o m. p. Bedeutung gewinnt Nur (ranz 
vereinzeil wird der 200. Mcilt iistein zeitweilig als die Grenze eruaiiiu, jenseits 
deren kein Senator zur Uebernahme einer Vormundschaft verplliclitet seL') 

Dagegen verfestigt sich gerade unter den KaSsem xu dauernden staadichen 
Einrichtungen die Geltung der gewiss auch schon aus repubükanischer Zeit 
stammenden, wenn auch in ihrer Ueberliefening zufällig nii^;ends erwähnten 
Entfernungsgrenze des loo. Meilensteins. Sie umschreibt den äussersten 
Vorhof der Reichsbauptstadt. Wie weit reicht Rom? Auf diese Fraise giebt 
es nicht nur für verscliiedcne jalirlunuicrtc, <;oiulern für einen Zeitpunkt mehr 
als eine, also ke'inc vnllii^f bestimmte Antwort. lüir das Sacralrecht und die 
grossen staatiichen .^\ktIonen hielt man an der alten Grenze des ponwenum 
fest Aber das Häusermeer der Stadt ergoss sich weit darüber hinaus. Ohne 
Zweifel gehörte das ganze Areal zusammenhangender Bebauung {lonHnattia 
(udi/ieia) mit in den RegrifT der Reichshauptstadt hinein*). Natürlich gab es 
auch dafür keine scharfe Grenze. Deshalb schritt man frtth, schon in republi- 
kanischer Zeit dazu, einen Gürtel von lOOO Doppelschritt Breite ausserhalb der 
Thore der Servianischen Mauer mit einzuschliessen in das Polizei- und Rechts- 
gebiet der Stadt*). 13er i. Meilenstein jeder Strasse war der Grenzstein des 
Wohnplatzes Rom. Bis zu ihm war der Römer , ortsanwesend' (praesens). An 
iiitn endet die provocuiio ad populum, und die iudiria leyitima werden abgelöst 
von den wdkia imperio eoniüuiitia. Die Bannmeile überwi^t in fortsehieitender 
Entwicklung an praktischer Bedeutung die Grenze des pomoerium. Aber auch 
diese weit vorgerückte Grenze blieb, so klar sie war, von Verschiebungen nicht 
verschont Ein Zeuge des 3. jfahriiunderts bemerkt bei der Abgrenzung der 
Erbschaftsteuerbezirke ausdrücklich, dass die dabei venverthete Bannmeile nicht 
vom Goldncn Meilenstein, auch nicht von den Thoren der Servianischen Mauer, 
sondern von der Grenze zu>atnineuhangcnder Bebauung au- (gerechnet wurde"). 
Das kann wühl nur dauut /.u-.;iuimcngehangen haben, tiass tias naturüche 
Wachsthum der Stadt an manchen Stellen (in N. und NW.) allmälilicb selbst 
über die alte Bannmeile hinausdrang. 

destitcrit, exercitttm ciira llumcn Kubicuncu ciluxcrit nec propius urbciu milia pasauum duccut.i 
aduoveiit, fserit «t tu lenatM et in jfopaU Rooiui polettate. 
*) Frajjm. iuris Rom. Vatic. 147- 

') U. Kariowa, Intra pomueriam et exlra |i«iiiocriuni. Kiii lieitrag zum Römiichen Stnattircchl. 
Heidelberg 1S96. i^Fcgt};abc zur l''cicr des 70. GcburUtagcs des Grosshcr^ugs Friedrich vuu liadcn.) 

*) Alfeniui Dig. L, 16, 87. arbs eal Roma que nura äD|*efietari Koma ett eäam qm 
coBtinentia .ic-'.lificm c^scnl. 

*) Lex Julia muoicipalis (CIL, I p. 120, No. 20(> /eile 10) ; in iul>ciu Rumam propiiiüvc urhcni 
Rooiam panos mttle «bei eootineater babitabitttr. vi;L Momnien, KÜm. Staatarecbt II, 1034. 
Kariowa ». a. (). 

Maccr lüg. i>, itii ISA- intilc p;iMUs Dou a miliario UrbUi sed a coiitiucuiibiu acditiciia 
■vmeraadi luni. 
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Wer aber mit freierem Blick das ganze Leben der Weltstadt überschaute, 
für den blieb ihr Hild nimmer in so cncfcn Rahmen gespannt. Meilenweit zogen 
•an den Strassen der Campagna die Reihen der Grabmäler abgeschiedener 
Generationen cntlantr. Weiter noch verstreut über die nnmuthigen Hani^e dc^ 
Sabincr- und Albaner Gebirgs und über den Strand, den crfnsclicnde Seeluft 
bestrich, lagen die Vitien der wohUnbenden Bevölkerung der Hauptstadt Und 
das arme, an die Gassen der Stadt gebundene Proletariat erwartete von dem 
Hafengebiet in der Tibermündung sein Brot; von den kühlen Quellen ferner 
Berge empfing es seinen Labetrunk. Die stolzen Bogenreihen der Wasser- 
Idtungen künden es noch der Nachwelt« dass das alte Rom nicht an der Hann- 
meile viilliir ZU Ende war, sondern lariffe verlnni^endc Arme ausstreckte nach 
den Wasserschatzen etrurischer Seen uikI irischen Quellen der Apenninenthäler. 
Der Ursprung der Aqua Marcia lag im Aciiuer-(iebirge, 39 m. p. von Rom! 
So weit mindestens reichte die unmittelbarste .Interessensphäre' der Stadt; weiter 
aber noch der Bereich, aus dem sie ihre wichtigsten Lebensbedürfnisse, nament- 
lich ihre Fleischversorgung bezog. Mit dieser Rücksicht auf die volle Gewähr 
der materiellen Wohlfahrt triffb in den ältesten eiiialtenen Zeugnissen die Sorge 
um die Sicherheit und Ruhe der Hauptstadt zusammen bei der Abgrenzung 
ihres weiten Vorhofs, des Landes bis zum 100. Meilenstein. 

Die ersten gesetzlichen Bestimmungen, welche dem Gebiet innerhalb des 
lOO. Meilensteins eine besondere l^earhtnnt^ zuwenden, enthalt die />./ Aflia l^ietiiia 
(4 n. Chr.). Aus ihr theilt Gaius 1, 27 bei Beleuchtung der Stellung der Frei- 
gelassenen Einiges mit, was die Lage der niedersten Klasse d«* Freigelaraenen 
betrifit, der dedUUa, Sie umfasste nicht nur die ursprünglich unter diesem 
Namen verstandenen, welche das Loos der Kric^gefangenschalt aus der Frei- 
heit eines fremden Volkes in den römischen Sklavenstand lierabgedriickt hatte, 
sondern auf gleiche Stufe stellt die U» AeUa Seniia auch alle Freigelassenen, 
welche während ihrer Dienstzeit als Sklaven entehrende Strafen erlitten hatten'). 
Die Gesammtheit dieser deditirii wird ciurch die If.r Afh'n Senf><i für immer von 
dei ilotliiun^f auf volles Bürgerrecht ausgcbchlo.ssen, sie erlangten ciurch die 
Freilassung nur eine pesmm libei'Uuf. Am schärfsten aber wird ihr Abstand 
von allen ttbr^n Freien durch das streike Verbot gekennzeichnet, je inner- 
halb des 100. Meilensteins sich blicken zu lassen* 

Quin et m urhe Roma vel indra eenUximum wrhüt Romae miliartum morart 
prokibenturi tt *i gm amtra m /ecfnni, ijm honaqwe eorum publice venii e itibni' 
tut ea eondieione, iU ne in ui'he Ufmia rel intra cenf-esimum urhin Roituw miliarium 
acrviatd, nepe umquam vuinnviitlantur, et si vutmtvir't^i hifrint, settfi poytdi Homaui 
eaae iubetifur, et haec ita lei/e Ai'lia Sentiu conjn-elutmi smit. 

') Oaius I 13. Le$;c Aclia SeotiA cavetur, ut qui scrvi a doroioia poenno nnminc vincti sint, 
qmbunvc süüinata iu«cripu sint, deve quibua ob niMuim quaesHo tormeiitis luibita stt, in ea ntüta 
hättt coitTieti ■inl, quive «t mt ferro aut cnm bestiis ik']>u(;ii:u'cat, Inulili sint, invr luJtnn ciuto- 
iHaiDv<> ronvccli (ucriat. et poHica vi>I ali coili in •lomioo VCl «b ülio DMIMIliMHi einsdein coadiciSB» 
Üben iiaot, guiut coudicionis sunt peret;rii>i dedtticiu 
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Dn (Ii»' h'.c At'lia Sentia auch die Rechte der Patrone {jegenüber den Frei- 
^relassenen in ihren \Virkuni;shereich zog'), ist es gewiss nicht zu kühn, eben 
diesem Gesetze auch eine andere Bestimmung zu/.uschrciben, weiche der eben 
angeführten merkwürdig parallel läuft. Unter Nero beklagen sich die Senatoren 
Uber die schlechte Aufl^hntng der Freigelassenen und begründen ihren Wunsch, 
dass unter Umständen die Frdlassung widerrufen werden dürfe, mit der Aus- 
führung, wie unbefriedigend der bisherige Rechtszustand sei (Tac. Ann. XIII, 26}: 
fmd enivi aliud laeso patrono concesmm quam Vt «fftfMtffnNn^ lUira lupidem m 
«ratn Campaniai' lihfiium reU(fet? 

Es ist sehr erklärlich, dass jeder Freigelassene, den solch eine Verweisung 
seitens seines Patron«; traf, darüber am Heilsten in einer Villa am Golf von 
Neapel sich getröstet h;iben wird. Stattus stellt un< einen Herrn in dieser sehr 
erträglichen Lage vor'). Aber so wenig hart auch diese Besclirankung einen 
mit der Freiheit Beschenkten treffen mochte, wirft doch diese ganze Bestim- 
mung susammen mit der besonders scharfen Verfiigung der lex A4Ua Stntiit 
gegen die dettöidt ein helles Streiflidit auf den Wunsch des augustdachen 
Zeilalters, dem mit Sklaven iiberfultten Rom und seinem weiteren Umkreis bis 
auf 100 Milien Entfernung die für die Sicherheit und Ruhe bedenklichen oder 
selb.Ht nur die Annehmlichkeit des Da.seins störenden Elemente der erst neuer- 
dings aus dem Sklavenstand ins Niveau der Freiheit emporgerückten Volks- 
schicht ternzuhalten. 

Nicht miiuler bemerken.swerth ist die der Haupt^^tadt und ihrer Umgebung 
bis zur gleichen Entfernung zugewendete besondere Fürsorge bei der Hungers- 
notil des Jahres 6 n. Chr. Damals licss der Kaiser — wohl durch die Konsuhi — 
alle unnützen Esser, namentlich Gladiatoren und zum Verkauf stehende Sklaven, 
ja — wie Sueton versichert — alle pert^tim mit Ausnahme von Aerxten und 
Lehrern aus der Stadt tdxta eentetmimii lapidem verweisen^). 



*) Üio I^V, 13 ;'4 n. dir.'. nciXLiiv Tt noKi.rjf)^ axp'Tcu; t/,s'jmpo'>vTtjr/, ?tlT!»;r rfjv ts •r^i.txioiv 
t6v n ii*o^f»inwvm ixvu x«l t&v «t^iKjsrjjM'/oy ür' «tiitoü s^ttv drii^ot, x&i tä itiucuüptta tili ^< 

Emde sar In loi Aelia Seatia. Pari« 1S90. p. 62. Theaph. Metnin, llc« ilroitt da patron mr U 

personnc de rafTranchi. Pam 1891, p. 92—98. 

^) üt ctitletimuiH sichere VcrbcsseruDg von Lipüius. Der Mediceus liest uivesimum^ cntiUndco 
au uicetimmm. 

•) Stat. Sübr, Ul 3, 162 

Hic moUes Caiii[Nuii litoria OfM 

Et Dioaicdeu concedere ianas la arce« 

Atqae ho«pes non exal erat. 
*) l)io l.V, 26. Trtb'A tt o&ir taic 'P«|iai«Q« ilmn xm nfo^ixt ruu Xtjiic ^Xf^' "'^^ ^* 

i$iBo9"f,vat. fx Tt t-f,; *:potini'x; vt/ \Tt\mz:<it xat foö? ttXXoo< \h ic>.£'.6v «Kor:4fi,j>i5d«t xol icvAv 
ivttX&C X*^^^^^ Vji^MMJiwX Siu't. Aug. 42. Ma^ua quondam stc rilitattf ac iliftioili reniedio veuaHdaa 
•t lanlitanm familiaa, percgruius^ue oiaaea exccptts medieia et [irucccpiuribus, purten)i|uc Mmiiontai 
oibe cxpvllL 
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Die Sorge für die Verpflcgang Rom» stand der für die ferneren Theile 
Italiens entschieden voran. Sie kam zum Ausdruck in einer Maassregci, welche 
nicht nur in Rom, sondern in der ^anren. für Roms Versortjunf^ Hilfsquellen 
bieten<ifn mittelttriüschcn Landschan die ZaJii der Konsumenten minderte. 

In beiden i-ailen zeigt sich, dass für die Wahrung socialer und wirthschaft- 
licber Interessen der Hauptstadt die Ortsgrenzc der Bannmeile als viel zu 
eng ausser Acht bleibt und Polizeimaassregdn zum Wohle der Hauptstadt auch 
auf den ganzen breiten Ring zwischen dem i. und dem loa Meilenstein sidi 
erstrecken. Das wird man festhalten müssen, um die weite Lücke zu über* 
brücken, welche diese älteste Gruppe von Nachrichten über die Bedeutung des 
i«^. Meilensteins trennt von dem wichtigen Dokument an der Schwelle des 
3. I'.hrhundcrts, das im- (l;c luufernungstjrenze des lOO. Mcilen^tctn< ?:u fc-tcr 
.staatsrechtlicher ( icltuiiLj (•rliohni zeigt als Schranke der Krimin il ( it r:rht-l:).irkcit 
des i>rae/ectuji urhi. Das i->t der Erlass des Kai^r:> Scptimius Scveni> \20^ n. Chr.) 
an Fabius Cito. Aus dieser CJrkundCf welche die Competenzen des Stadtpne- 
fekten genau umgrenzt, schöpit Ulpian seine Darstellung (Dig. I 12, 1): 

quidquid iHtttt urbem cdnnUituTf ad pratftdum urU vidftttr fetitnere. 
ml et fi quid intra eentfuhmm miUarmm odmüaum gii, ad praejectum 
urU jpertinefi ti vltra iptvan iapidenif 4grt99um Ht ptae/tHi tttü notiotum. 

Und übereinstimmend giebt fiir ein besonderes Verbrechen {d4 ptaffiariü), 
Menschenraub, derselbe Rechtsgelehrte die Aufldärung:*) 

MM» 40 perttnium ttl cmakutUtniinUf vi Romae qvidem prae/ettiu urbiii 
toius aupef ea r« tagnoteatf u itdra mUiarium ctnUevimum »t imitria 
eommitua: enimoero *i uitra eMtt««t«M«w, praeft<torum praiiono etit rojf* 

Hier v-X deutlich ausgesprochen, dass die Machtstellung des Stadtpraefekten 
<Ie- 3. juhrliuiuiert^ das Krgebniss einer langen, durch Kaiserliche V'crordnungen 
fortgeführten Lntw icklunpf war. Die-^e I'!nt'.vick1unc( und das ganze Wesen der 
Stadtpraefektur liat Mominst n \ ic! \ ollkonunciicr beleuchtet, als es der früheren 
monographischen LiUeratur je gelungen war.*) 

Offenbar haben die richterlichen Befugnisse des Stadtpraefekten erst all- 
mählich sich ausgewachsen auf Kosten älterer Geriditsbehörden.') Aber wie 
alt ist die räumliche Grenze seines Machtberdchs? Darf man, wie manche 
glaubten, aus Ulpian herauslesen, dass diese Grenze erst durch den Kriass des 
Septimius Severus neu begründet v.urde? Das ist höchst unwahrscheinlich. 
Wie w.iirc dieser Kai-scr darauf \crfaücn. den lOO. .Meilenstein al- (iren^e für 
den Wirkungskreis des Polizeipräsidenten der llauptsUdt aus freier Hand neu 

>) MouicMfam et Konannm legain oolUiido XIV 3. i. 

•) ki.in. .Sl.»ai»recht, I, S. 6'>i. »f, 8.935, 9''''*- '»84—9^7. 1059 — 10O9. 

V Lim beiapicl de» Kompcleiii'.- Kuuflikles xwUchen Praetur und Sudl|>nt«iok(ur Tac. Ann. 
XtV. 4t« 
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XU betttimmeii, dne Grenze, die mit der Verwattangseiiitheilung Italiens damals 
90 wenig wie später msammenfiel? Gerade dieser Punkt macht nicht den Ein- 
druck einer Neuschöpfung. Versuchen mr aber den Ursprung dieser Grenze 
des Machtgebiets des Stadtpröfekten weiter in die Vergangenheit des Amtes 

zuriickzuverlegen, so werden wir freilich keine sichere Stütze finden an dem 
ein/.ii^en bestimmt dafür sprechenden Zcuj^niss, an der Rede, welche Cassius Dio 
dem Maecenas in den Mund legt. Die Stelle, welche ausser anderen Neuerungen 
dem /\ugustus auch die Begründung der Stadtpräfektur empfiehlt, entnimmt die 
Gnimllinien fUr die Ausstattung dieses Amtes durchaus seiner Gestaltung im 
3. Jahrhundert^ der Zdt des Schriftstellers.*) Es beweist also gar nichts ßir die 
Grundungsxelt des Amtes, wenn in diesen angeblidien Vorschlagen des Mae- 
cenas auch der Kreisbogen von 100 IkGlien Radius als Grenze des Amtsbezirks 
vorkommt. Wohl aber wird man höheres Gewicht darauf legen diirfen, dass, 
kurz bevor Tibcrius die städtische PoÜJ^civerwalttmc^ in die Hand eines eigenen 
standi<:jcn Vertreter^ iler K.iiscrsrcu alt legte, unter Augustus die Gesetzijebung 
(lex Aclia Sentia) und die polizeiliche Amtsführung (der Consuln) die Ausdehnung 
wichtiger Poliadmaassrcgcln t^s zum 100. Meilenatein ak nothwendig erkannten. 

Musstedenn oder konnte überhaupt dieGrundanschauung, welche jene Schritte 
der jflngsten Vergai^enheit geleitet hatte, die Vorstellung dner hauptstädtischen 
»Interessensphäre« von loo Milien Radius, völlig einflusslos btdben auf die 
neue Schöpfung eines besonderen Amtes für die Aufrcchlfaaltung der Ordnung, 
die Sicherheit und materielle Wohlfahrt der Sladt? VcrfTec^enwärtif^en wir uns 
den konkreten Fall, den die Bestimmungen der lax Ach'u Scn/ia uns nahe lc<^en 
Wenn em dediticiua sich erdreistete, der strengen Drohung des Gesetzes zum 
Trotz in der Hauptstadt oder ihrem Weichbild .sich aufzuhalten, oder wenn ein 
vom Patron «Afa eetOeriimm verwiesener Libertin, den Befehl missachtend, 
dodi in Rom blieb, wird — sdt es einen Polizeipräsidenten der Hauptstadt 
gab — dieser die Behörde gewesen sein, deren Einschreiten angerufen wurde. 
Nur eine in der Hand einer Zentralbehörde ruhende Uebcnvachung konnte die 
Verwirklichunt^ der Ausweisung von Freigelassenen sicher stellen. Schon die 
.-\usfuiirun;4 jener Anordnungen der le.r Aelin i>eniia war gecic^nct, die Thätig- 
kcit de» l'olizeiprafektcn in l^eziehunjj /ur Kntfernungsgrenze des i<x). Meilen- 
steines zu bringen. Es ist deshalb, wenn auch der praejWtus uibi durch die 
Natur sdnes Amtes an die Stadt gebunden und nur, so lange er innerhalb der 
Bannmeile sich aufhielt, im Vollbesitz seiner Amtsgewalt war'), nicht unm^lich, 

1) Dio LU, ai. DflUomec U )4| tt; tx t« xBu cponqxfcnm vA i» täi* wierm tk takipavm 
«pnmwXitftiiiivaiv imfoxirfoftc». tt/f^ Iv* äüoS-rjji.vj'sävTMV mo xfiv hmSrnm S^r]^, ütJ? Tws vi xt «UUi 
iA xtfi cAtm; npovtfrc-^ v.u: t V; ?txa( tii tt napä növriov Jtv titc«// ä^y/ivTwv c«;s'!]xot>; tt x«'t ävtt> 
MfuIfiABC ««l lic Vtb ^veiTOo to:; tc iv t|} itiiUi itXt,v luv £y itnn i«t( o&ri),; f^^Xf* mvrgMwCtt 
tti bKOMWÜm 9nXm «tvaüoK xpcvig. naxa P. Mcycr, 1 le Macecnnti* orathMW • Diane ficli. BeroKm 
1891, \i. 12. Gardthanscn, .\uguatu9 und seine Zeit, I, 2, S. 743- 

*) Ulpiun. Dig. I 12, 3 Praefcctoa Ufbi, cum tcrminoi Urbia exierit, poteiUtem Boo brnbct; 
«xtra Urbein potest iubere iudicare. 
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dass schon bei der Begründung des Amtes die Keime gelegt waren, aus denen 

später die Au-^dehmmg seiner Kriminal-Gerichtsbarkeit bis zum 100. Meilenstein 
sich entwickelte. UihI, wenn iimq;ckehrt — wie Monimsen annimmt die 
^Tewnlt <!<•« jyrnt'ß'cfif^ iirlii ur.s])runglich über g.uiz Italien sich erstreckte, erst 
.ilinialilicli mit Rücksicht auf seine an Rom gebundene Wirksamkeit raumlich 
eingeschränkt wurde, wird das gleiche Beispiel der lex Aelia Sentiu es verständ- 
lich madien, dass diese Einschränkung nicht atif engere Grenzen xurflckging 
als auf den loo. Meilenstein. Der Zustand, wie er im 3. Jahrhundert hdl 
beleuchtet vorliegt, dass bis zum 100. Meilenstein der Stadtpräfelct, jenseits 
dieser Grenze die jn'at/ecfi praetorio Ruhe und Ordnung aufrecht erhielten, hat 
vielleicht schon im 2. Jahrhundert bestanden. Wenigstens vereint sich damit 
vollkommen dieV'^crwarmitif' der Kommunalbcnmten von Sacpinnm und Bovianum, 
welche mit den l'ulucrn Kaiserlu lier Wanderherden in Streit gerathen waren, 
durch die praf/ecii praetorio unter Marc Aurel'). 

Das dürfbe Alles sdn, was die bisher erschlossenen Quellen über die 
Entwicklung der* räumlichen Grenze der Befugnisse der Stadtpräfekten fiir die 
ersten beiden Jahrhunderte zu si^^en gestatten. Erst mit dem Erlass des 
Septlmius Severus an Fabius Cilo gewinnt unsere Kenntniss festeren Boden. 
Für die Zeit seit Septimiu.s Severus genügt es, knapp die nicht allzu zahl- 
reichen Zeugnisse für die Staats- und privatrechtliche l?edeutung des lOO. Meilen 
Steines zusaminen7:ii-te!!en. Sie ordnen «^icli Iciclu unter folgende Katef^'^incii : 

1. Grenze der (jcrichtsl)arkcit tlcs practcctus urbi*). Dig. I 12, l. Lol 
latio XIV 3, 1. l'^ormula pracfccturac urbanac (a. 511) bei Cassiod. 
Varia VI 4, 4. 

2. Relegatio ultra centesimum lapidem'). Herodian II 13, 9 (Bestrafung 
der Mörder des Pertinax durch Septimius Severus). Hänel, corpus 
legum p. 227 (a. 378). p. 241 (a. 421). Cod. Tlicod. XVI, 5. 63 (a. 425). 

3. Excusatio (Grenze der Verpflichtung zur Uebemahme einer Vormund' 

Schaft«) T)itr XXXII I. 42. 

4. Grenzünic in dc-r .AhstufuiiLj von i'ri.sten. 

a) Frist furAblehnung einer Vorniundschati. l-ragm.iur. Rom. Vatic. 1 55. 

b) Frist für Antrag eines mundig gewordenen auf „in inUyi-um 
rettüttHe^. Cod. Theod. II 16, 2 (a. 329). 

' Clt, IX 2438, «l.i^u MonimscD, M.-uitsrccht II .S. 1)69, i. 

*) Ii« bcilarf kaum einer bcsonJcren \V;»rnong, tlasa die Stellen über die Bclugniijs *ur 
rtj^dV» nsd ift^porlofjD in imidam Di(;. I 12« 1. XLVUI 2S, 6 und 7 niclit eiiie Kombiaatioo ra dem 
Schiws zulnsBcn, <l;iss zu «leni Hc<-irk ilf-s jn-n< ficlu» tirbi keiiii; InsL-ln (»ehiirl haUeo. Vgl. .S. lo, Aiiin. l. 

*) VoD der relegati» ultra cenietmum ward nicht atusclilicislich bei Aimwciaiuik ans Kam 
Gebimuch ({euadtt, •ondern auch die VertnnDnng a«u anderen Orten konnte ebenjo definirt werden. 
ContUt. [vqipp. Arcftd. Ili>n. Theod. cdit.-i a .Sirmando n. 2. \-.\n nl>(;csct.r(iT lti»chuf procul ah ea 
Urbe^ qunrn indiijnus infi-rit. »rc*nndiiiii Icjiciii Jir ir' mcinun.ic (tr.iliani crn'um milihus vilain n;;iil I 

*) Nicht auf Kuiu bciu:lu-äuk.t, wird diese loo Milieu- Grenze unter {;ewiii»eu iiedinguiiKüU 
RUeemein anerkannt. Dig. XXVUi Ii 3i. 
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So stehen wir am Ende des kurzen Ueberblicks über die Bedeutung des 
100. Meilensteines, ohne überhaupt die frage berührt zu haben, in welcher man 
früher den Schwerpunkt dieser Untersuchung erblickte'), die Frage der Bc- 
zichunjT die'?es Meilensteines zur AbiMcn/.ung der re(fione.s ifitlAirbicnriar der 
späteren Kaiscrztit. l-"ur die Gegenwart liegt kein Anlass vor, in diesem V.w- 
samnicahange die vom reUgiösen Eifer des Calvinisten Jac. Gothofrcdus 
angeregte Kontroverse wieder au&unehmen, die ihre Spitze gegen die rechtUche 
Bc^rrttndung der Ausdehnung der Macht des Römischen Bischofs riditete. Dass 
in diesem Falle Gothofredus und Salmasius von dem gelehrten Jesuiten Sirmondus 
ttberseugend widerlegt worden sind, wird seit lange allgemeui anerkannt*). Hier 
soll diese alte ausgetragene Streitfrage nicht wieder aufgerollt werden. Itfit den 
Zeiten iindcrn sich nicht nur die Menschen; auch die Probleme gewinnen ein 
anderes Gesicht. 



JoMUii StmMb, De ceotam teptdilmi «nbarbiearÜB (l66o)k Opucula iaridieo-1iiitoiico>phU«^ 
logiea rmriofa XXV cd. C. G. Knorr. Ilalac 1729 p. 139 — 184. 

*) Die aUere Lineratur über dieae Streitfrag« atdlt znuBneD die Vorrede zem 4. Bande vod 
Sirmood's Werken und Trete io eeüier Vorrede (S. 16, 17) zu Gotko fredu' Opeim ivridica nüon. 

Die entsche'ulenden Punkte an« Sirmimd's unifänclicheii Streitschrifkeik kebi kmpp benuis Mouimea, 
Üchiiflea der röm. Feldmeieer II. Berlin iSjS, S. 300v Aoin. 96. 
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Wenn ich im Nachstehenden versuche, einige Daten zu gruppiren, welche auf 
Ort iitui Zeit der Ursit/c dci Itidojjcrnianen hin/iuk-utcn '^clioinen, so knüpfe ich 
dabei zunächst an die /war bereits ancrkantito, nlicr ('(kIi iiu lil in diesem Zu- 
sammenhange voll gewürdigte Etymologie un.scrca UcuUchcn Wortes Sommer an. 

Bekanntlich haben die indogcrniani.schen Sprachen einen gemeinsamen 
Namen fiirWinter, x^f/ion», hemati/) der nebät den zugehörigen, gleichbedeutenden 
Worten hiems, hima, zd. zimä, zya.*) eigentlich Treiben bedeutet, sich auch 
noch in den vedischen Liedern in dieser appellativen Bedeutung vorfindet 
(cf. acuheman). 

Jene Hezeichnung des Winters weist also für ihre KntstrlmnL^ in eine 
G^end mit rauliem Klima» (üt die der Winter nämlich durch dun Schnee- 
sturm charaktcrisirt war. 

Dem Worte himä gegenüber, welches im Veda das populäre Wort für 
Winter ist, steht nun daselbst das Wort sama, »die gleidiec (6ftoc), welches 
theils mit zd. hamä, theils mit unserem Sommer') schon lange identificirt 
worden ist Der Sommer ist hiernadi die dem Winter gleiche, zweite HaUte 
des Jahres. 

*) In der abRekHnteo Form hcm« bedeutet du Wut »m Bejtidii von CompotHis sekundär 

Schnee, Eis (hc"iiak»|u. hcmavfiu'^a), und nach wcilcrcr Kmwickliini; weil »lic Kislx/rt^f <\>-s 
Hiin&iaya von Hindoitan kiu fieiebc», wie Uold »chimmerii) i;eni<leza : Uulü; cf. Kantchinjan;;]!, ila« 
ist doch woM KftficsnajaiiffbKi als Name eines der böcbstcB Si»t^pM des Ilimilayu. Die Koldencn 
Loloa ini Garten des Knven auf dem Kail;U», welche <Icr \'ak--<h;i <\i s Mct,'h.k<Iu|a jxt hiiti-n li.itit , 
ebcnio wie die auf dem M&nom Sorovart, aind eben auch nur Eiablumen. ^Kaitftaa jedoch selbst 
bcdentet »der AaiaStiißfc«:.^ 



aucb im Sauskj-it hat sich hima nach dieaer BedentaqgarichinDK hin entwickelt. llimaTant bcikatct 

offenbar .Schneebert». 

^ Die in ilen ^-ermanischcn FormeO d*i Wörtei vor)iei;en<lc \Vciierliil<iun:4 durch ra. macht fait 
den Eindruck einer Zui:chorit:kcit zu den so zv U|*en kom|inrativen Bildaußcn. wie : aber '.apa, «parfl\ 
ober \,apa., upara), unter ^anta, ontara; etc. — > In zd. häml liegt eine l'orm vor, die tu »kr. sAmi, 
RT« "fiiu, laL ieni slimait, idao präffuaat den Begriff der »gleichen Hilftec auadrflekt. 
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Die^e Etymologie nun wirft ein clcktri'^chcs Schlaglicht in die graue Vor- 
zt it,'* deren Umrisse dadurch hell beleuchtet werden Die Indogermancn lebten 
hiernach in einem Lande, wo der Winter die Hauptrolle spielte, die erste 
(lälftc des Jahres war; dem gegenüber erschien der Sommer zwar als die 
gleiche, aber doch eben erst als zweite Hälfte desselben, stand resp. an 
Bedeutung hinter dem Winter zurück.*) 

Die Indogermanen rechneten nun im Uebrigen nach dem Monde, dessen 
Name ja den »Messer«, Zeitmesser bedeutet. Noch jetzt wird bei uns im 
Volke, wie einst in der arischen Zeit, die Schwangerschaftsperiode auf 
7A'hn Monate, Mondmonate nämlich, berechnet. Sie scheinen jedoch die Un- 
zulänglichkeit dieser Art der Zeitrechnung früh gefühlt zu haben. Ilir iun:\re.s 
Jahr*) mit seinen 354 Tagen blieb hinter dem natürlichen Verlauf des Sonnen- 
jahrca mit seinen nahezu 366 Tagen um 13 Tage zurück. Um nun dieser 
Unzuiänglichkdt zu begegnen, ersann man ein praktisches Mittel, lUgte nämlich 
am Schlüsse des Mondjahres brevi manu 12 Tage hinzu. Dies scheint mir 
die bisher noch nicht zu ihrem vollen Rechte gelangte Bedeutung unserer 
»Zwölften« zu sein. In unserem Volke ist ja die Vorstellung von den »Zwölften c, 
d. i. von den 12 Tapfen, welche am Ende des Jahres stehen, vom 25. De- 
zember bis zum 6. Januar, und prophetisch*) bedeutsam sind für die 12 Monate 
des neuen Jahres, noch weit verbreitet. Der Zusammenhang der »Zwölften« 
mit dem Wintersolstitium ist auch lange schon anerkannt, aber der eigentliche 
Grund dafilr war bisher noch nicht recht klargestellt 

Schon in meiner ersten akademischen Abhandlung (1858) »Ueber Omina 
und portentac p. 388 wies ich nach, dass die gleiche Vorsteliut^ von »zwölf 
(heiligen) Nächten, welche das AI ' :' ' des (kommenden) Jahres sind«, sich durch 
die ganze hr.ilunana-l.itcratur hindurch zic-hc,*) und ich habe seitdem nicht nur 
wiedcrholentlich die speziellen Daten hierfür beigebracht, sondern auch auf 

1) So 4fMR«M «Mb acttom Otto Sdunder, Spnchveiijleiclraaff ud Üi gei e M c l it e , p. 436, iSqo. 

Doch IcRt er mehr Gewicht darauf, »lass snmn «die hnibe« beJcutei, während der NachHnirk auf 
»die gleiche« <u legen ist, weil hierdurch die Rolle des Winters itls der ersten HUIfte klar 
Ii6r vortritt« 

AusvLT lUm WinttT uml Sommer tut aiRh der Fr^jt;lill^ noch einen ini.1<>;;trnnanischeD 
Namen (ver, iop, vasanu^, der ihn als den »bekleidendeac bezeichnet. Aber xar Jahrcsrechatuig 
kommt er «lifcnUlcli ent bei raseren modenien Dicbtera, warn ne tob d« „Leozcn'* cJoet jm^^cn 
Mä'li :'i'-Tis t*|irr( lur), 7cir Vcrwcndunj;. — Im Veda rfiliiiLlc man zumeist nach )ümä's, gelegentlich 
dann auch nach sami's ^das Wort bedeatet «chUeMlich Jahr ilberiianpt). Mit dem Weiterwutdero 
der Aiya bmIi Indien bin (KelcgentUcb eebon in der RilaambitA; hanptalelilicb aber in den SpiSchea, 
die der Ritualperindc .mgchOrcn rechnet man nach ^arad, Merbsteu, schliesslich nach varahäiii. 
RegeuMitea, entaprechend dem tcUmatiachcB Wechsel in den eroberten Sitzen. Den Sief; behält 
■eUletslleb daa den allRemdnen tCrmalauf der Zeit marldreado Wort aaniTatauB (^wt »ndlin«). 

*) LWr Wort J.ihr bedeutet das Dahinsrehendc (V^jfA mit Affix t) «ad findet aicb im id. 
yAre, skr. parlri für perrivfiri . t.<!f <^omit auch bereits indof(ennanicll. 

*) cf. luser: «^Unc Weihnachten, weisse Ustemti. 

*} »ZwSlf Niebtec iat darin Sberhrapt ein «ebr aotame« Termia. Der >ZwSlftas«t <L i« <lne 
laiOips« Feier, iel ein« iMnonder* aokBne Form dea Soroacplera. 
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den Grund dieser eigenthiimlichen Vorstellunj,' hingewiesen (Ind. Stud. X, 
242, 1868), das=; dieselbe nämlich als ein Vcrsucli anzusehen ist, zwischen 
dem 354tägigcn Mondjahre und zwischen dem 366tägigen, bürgerlichen Sonnen- 
jahre eine direkte Harmonie in groben Zügen herzustellen.^) Dass dies wirklich 
der H^gkeit der zwölf Nächte des Prajäpati zu Grunde Im^ dafiir haben wfar, 
wie mir scheint, in der ^ksamhitä selbst, I, i6f,ii und IV, 33,7 noch einen 
stricten Beweis. Es ist daselbst nämlich von den 12 Tagen die Rede, weldie 
die drei »Ribhu« im üause des »Agohya« geschlafen haben, worauf 
dann in den Thälern und Hölicn alles wieder zu Fülle und Blüthe gelangte.*) 
Die drei »Ribhu« sind die drei schalfenden Genien der Zeit (Verpanj^enheit, 
Gegenwart und Zukunft), Ai:^ohya, »der nicht zu Verhüllende«, ist die auch 
durch das Wintersolsiitiuni nicht aus ihrer Bahn /m verdrängende Sonne. Die 
zwölf Ruhetage der IgLiblni, der stetig schaffenden Genien, «ntqirechen dem 
Winterschlaf der Natur, der später in dem Schlaf des Vishpu auf der ccsha> 
Schlange*) versinnbildlicht wurde. (Vielleicht hängt auch das zwölfjährige Exil 
des Yudhishthira resp. Rama, hiermit zusammen.) 

Meinem Dafürhalten nach nun waren die Indogermanen nicht «inf einer 
Tföhe der Kultur stehend, welche sie dazu befähigt hätte, selbststiindirj 
Bcobachttinf^cn oder gar Berechnunj^en anzustellen, *) welche »^ic zu einer 
solchen Korrektur ihres Mondkaicnders hatten führen können. Ich kann mir 
nur denken, dass sie dabei durch die Nachbarschaft semitischer Kultur 
beeittflusst worden sind. Natürlich wäre dabei nicht an die südlichen 
Semiten zu denken (Juden und Araber), die ja noch jetzt an dem 

^) irn [^Tohcn Ziicfn«. Daher kommt rn wohl ,mch, rlMs von diesem rein praktischen 
Jahre in der astronomischen Literator keine Kunde vorUeet. E« g«hi»rt nur dem Vwlke cm. — lo 
wineMotufUi^cB Kreiwa griff mui bald ni speetelleran lOuda, «m {oi* Uanioiiie aenwtellM 
'nur über diese berichten die Auiorcn\ im V'<;.i:i spccicll r.a den yugii CyVlcn^ von fünf 360 t.'it'ij^en 
J»hrcn mit eiaeoi Öciultmonau — Die tränier griffen suut des letzteren zu 5 Epagomcncn am 
SgUmm des JiJiTCB (cfr. die $ güfau). 

*) iSie m.ichtcn gute Felder, aie fllhrtn die FM««, anS den Flvea atandea die fbintar« i« 
dep Tiefen da« Wrisser.« 

') y(t ij\ liegen, schlafen. — Diese ächlani;e selbst ist wohl der kreisrunde, bicigraue, schwere 
WiateriKKlsoat, anf welchem n:veh dem Wlnlenolftitium die Xatur im Winter ausruht, um sich tu 
verittnt^en nnd rii neuen Schöpfunsrrn m rügten. (»Mit dem 61. Jiunu Dimmt der Tag KhoB am eiaen 
Hahnenschrei su« heisst es bei uns im Volke.) 

*) Ava iadogennaaiadier Zeit iat tob Aatromenie waSg TOrlleeeDd. Dea Wort *im«ii)^ 
skri sir 'vcdisch einige Male auch asip ht-'k-utct .k-n Stmlilcn-'scliicsscnilcn Schcil/en":. ilann .Stern 
im Allgemeinen. SpecicUcr fUr einen besonderen Stern scheint das Wort 'ötfxioi, nksha, »glänzend« 
für des SiebeBceatifB BimUch. achoa damals verwendel irardea sa aeia. (Die BedeBteag BXr ^aeat» 
Steriin;uiien8 ist erst sekunder: bei den Indern si>it.-It rler Bär hierbei keine Rolle, die sieben 
lUksha werden zu sieben Kishi.) — Die Ucticbung von (^nnal^pu sn kovo; oöp« gehl nicht über die 
^cbe Vedetttmigr dieser beiden Worte inaami. — Die GleiehsteUtidg tob Orion mit aiTBBt 

ist hiiltliis. Das Sti-rnbilii I I rinn, inrijj.n \ .ujfin , suUi^i ist '.suhl ei st »ckundär von ■im SL-milcn 
entlehnt. — Eine mythische Beziehung findet sich für die Sternbahu (sirksh4ka), Milchstrasse, die als 
der Piad de« Aiymnaa (Brnriaceetret) beseietiaet «Ird. — Wenn die vob Ad. KbIu Ib »ünst Zeit- 
aebrift (s, 54s It, sielie lad. St. X, 243) Termethete Besielnng der »7, feap. 39. jo. Valkyien cu den 
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alten Mondjahre festhaUea,') sondeni an ilic nördlichen Semiten, resp. die 
Rabylonier.') Und zwar scheint mir sogar die Riksamhita selbst noch eine 
f.cj^cnde über diese Kalenderreform y.u enthalten. Unter den Grosstli.Uen 
namhch,'') welche von den drei Ribhu, von deren zwölftagigem Schlafe im 
Hause des Agohya soeben die Rede war, berichtet werden, wird auch stetig 
die aufgeführt» dass sie den Götterbecher in vier Theile getheilt haben, ein 
Werk, das der alte Götterschmied, TVashtar, nicht hatte vollbringen können, 
and bei dessen Gelingen durch die drei Ribhu er sich beschämt «orUckzog. 
Es liegt nahe, diese Legende hierher zu ziehen» da unter dem Götterbecher 
wohl das Jahr (I, 161,13) zu verstehen ist, es sich somit in der Legende um 
eine UmTormung des bis dahin noch nicht in vier Theile getheilten Jahres 
handelt. Die Ribhu hatten den Götterbecher in seiner bisherigen, durch Tvashtar 
hergestellten Form getadelt. Sie weisen zwar diesen Vorwurf zurück, wollen 
vielmehr »die Gute des Holzes« (druna id bhütim L 161,1} gelobt haben. Aber 
als sie sich auf Grund des Gelingens Ihres Werkes nun zu den soma zechenden 
Göttern zugesellen und an ihrer Seite Platz nehmen wollen, ruft Tvashtar 

37 nakshatra «ich bewahrheiten •oUte, lo wäre dabei vermuUUich wie oben bei den Zwölften au 
die ■emitscli-lmbrloiiiicbe Nadibonchift der iBdo|;ennaiiisch«i Urheimatb ra denkCB. — Ueber die 

etwaige Verehrunp der Geuini als ( ;4ittLTp:iar si< hc unten. - Piu v<iii r:iir m 'iiiiitlit;ti- \'(Mv;t-lkin>; 
von einem feindlichen, Dürre ttod Magerkeit bewirkenden Geislirn in dem vcdi^chcu Kri^änu .^Sitzung»- 
beriebt 1894, p. 780) wflnie eist der «rächen Periode MKehSren. Die MjtbeD, belfeffend den 
Tn^aiiku (das Kren} and Agutya (»Canopns«), gehören rosp., wie diese Sterne sdbit, der BSdlicbeii 
Henii<pb:ire an, iiabeu somit mit der indotrernianiMchfn t'rreit nicht» tu thuQ. 

') Trotz seiner absoluten Unzulänglichkeit Sind ja doch auch wir selbst, troU aller KaTl-ndcr- 
refomi, mit imaerein ateliff wechselndett Ostern aoeh bum«r an die llondreehnmcr Rebandeo. 

•) Kine »ich durch lange Zeit hinziehende bab]rIoiii»che Nachbarschaft fUr die ,,Urhciinath 
der lDdo(;erma&eii" hat bekumtlicli Johaan« Scfamidt in Miner Abhandlm^ darttber, Berlin 1890, 
att« der RöDe ersehloticn, mlebe daa Dnodednalayatem, die Zahlen is und tio, in den earopfiacheB 
Zableoaysteincn spielen. — IMe Gemeinschaft der Zahlwörter sechs und sieben selbst, iici den 
Semiten and Indogennuen, ipirieht sonächat jedenfalls in denelben RichtanK, acblleaat freilich 
nach die ailaeihen Stmeben ein nnd fülirt somit, dn es al^ doeh wobl niebt un dljekle Lehavdrier 
handelt, in eine noeb tttere Zeit der SpischbUdtog snrilclu 

Audi die übrigen Urossthatcn, die von den drei Ribhu berichtet werten, bc/k-hen .sich 
durchweg auf ihre schöpferische, bcu gestaltende Kraft and Thät^eit. Sie tnachcn die beiden alten 
Eltern (nlaiUch Tag and Nadit, oder Himmel and Erde) wieder Jan^, lassen ans einer aiten Haat 
eine neue Kuh hervorgehen (un'l .'wi-.r heisst dieselbe vicv;ir':|K'i. i^l Noir'.ii ilns AI. MM det --LlinfTeii.len 
Natturkraft, wie die spätere (abali, cui; et Audbuiubla und Amalthca), schafTcn dem Indru aus dem 
einen aeiner Imden Roase ein sweites, ämraem für die beiden A^rin einen neuen Wagen etc. Kan, 
sie sind durchweg iichöpferisch thätig. Sie gehören aber nicht zu den alten natur«yfTi'ii.ti..ehen 
Uöttergeslalten, sondern es wird vielmehr berichtet, dot« sie erat eben durch ihre Konstthätigkcit 
sn den Gdttem emporstiegen, sam Lohne daflir »yajantya« werden and an dem GÖtteraehmanse 
theilnchmen dUrfen. Bei ihrer so zu üagen spekulativen Omudluge gehören sie jedoch immer ni>ch 
ra den alten Gestalten dos vediscben Ölympi treten nur in der ^ikaainhitft lebendig hervor, sind 
aber schon der Lesende der lirfthma^a-Texte v&Uig fremd, and werden apSter (im Epos etc.) voilenda 
u'anr vergessen. M.nn hat den Namen der Kibhu der in der l<ik»ainhit:l noch in der appcllativen 
Uedentong: geschickt, Schmied, VV.igcnbaucr vorkommt" theila mit dem Namen des (Jqjheus (AtL Kuhn), 
didls mit dem Namen onaerer Alben, Elben in Beziehung gebracht \,ietetere cotsprecheo aber vielmehr 
wohl dem Sanskpt: srbba, aüpa, Ist.: orb«^ gr.: *ipfniMC >die kleinen«). 
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diese wegen jenes Tadels des alten Bechers gegen sie auf, und fordert dazu 
auf, sie zu tödten. Sie sehen sich denn auch dadurch genöthtgt» »andere 

Nament anzunehmen, und »die Jungfrauc ist (nur) mittelst dieser >andercn 
Namen« im Stande, sie zu retten (I, 161,5). Unter dieser »Jungfrau« ist wohl 
die ja ebenfalls wie die Ribhu nach drei Richttinp^en hin wirkeiul gedachte 
Morgenrothc zu verstehen, die sich ihrer Kollegen, der drei Zciti^enien, an- 
nimmt Oder wie dem auch sei, — diese Legende enthalt allem Anschein 
nach einen Gegensatz zwischen einer alten und einer erst sekundär erfolgten, 
bis dahin unbekannten Anordnung und Einrichtung des Jalwes» welche durch 
die auf Grund ihrer Kunstfertigkeit dazu Berufenen, unter heftiger Oppoätion 
der Vertreter des Alten, stattfand und in das mytiiische Gewand der Legende 
gekleidet ist Die »anderen Namen«, welche die Ribhu annehmen, scheinen*) 
geradezu auf einen fremdartigen I'.influss hierbei hinzuweisen. 

Der Becher, den die drei Kibhu in vier Thcilc theilten, wäre hiernach das 
neue Jahr, petheilt in vier Jahreszeiten, das sie, unter Finrechnunj; der zwölf 
Ts^c Winterschlaf, einrichteten, um so das alte Mondjaiir mit den» bürgerlichen 
Jahre in Einkbuig zu bringen. 

Nun könnte man ja freilich die zwölf hdligen Nächte des Fr^^Mtti, sowie 
die $:ik'L^ende von der Thatigkeit der drei RiUiu fiir die Herstellung eines 
neuen Jahres, zu jenen semitiadien Entlehnungen rechnen, welche die späteren 
Inder, nach ihrem Scheiden aus den indogermanisdien Ursitzcn, bei ihrer 
Weiterwandemn» durch semitisches Gebiet übernommen haben; ebenso wie 
das Wort mana (Rigveda 8, 67 [78], 2), wie die Antraben über die Dauer des 
längsten Tages, die 60-Thcilung bei Maass und Gewicht, die krittikä-Reihe der 
naksbatra, die Legende von dem freigebigen Pai>ihäuptling Bribu*) (Sitzungsber. 
der Akad. 1891, p. 796) etc. Dann musste man aber jede Beziehung zwischen 
unseren »Zwölftent und den I3 heiligen Nächten des Prajipati in Abrede 
stellen und auf die Eiiclärung Beider als eines Verfahrens zur Herstellung 
einer Harmonie zwischen Mond- und Sonnenzeit verzichten. Hält man dagegen 
hieran fest, so mnss auch schon das indogermanische Urvolk im Besitz dieser 

Nothwcntlig ist dies freilich nicht. Uie AtUHiIinM der underai Namen könnte ja einfach 
aach nur <lcn Zweck habea, nch lo den T09 dem Zorne da Tnahtar leip. der Götter drobcudeD 

GefahxcD zu catxichcn. 

*) leh habe berciia riniflwnd Bedetmng dos Karaens Bftbn (balbiu, Maamwlad), 

■owic die des Namens Däsa Ttalbülhu T:inik»ha (kiV 8, 46, 32; jiuf die Frcmdsprachlirhkoit 
(barbaralä, ßapßapostO|jita) der beiden Träger dk»er Namen erörtert, und io dem Ersten fincn 
Mmidicheii Graashiadler, in dem oaderen einen »TSrlteac vetmuibet. leb madile aber )etsl in Bemi* 
:inf den ersten Nimcn noch cf.rns weiter -^chcn, nämlich ditbci zugleich eine volksctymologischc) 
Beziebttng zu dem Namen linbim (alt-persiscbe Form fUr lUblj vermulben. — Was freilich wird 
dum aas dem «re^ kakdio na GASgya^^ Dasa dabei an die iadiselie GafigA idcht zn denken iM. 
habe ich am f^. i'. 704 tiL'rcitj» cinirehcnd erörtert. Sollte nicht etwa, wie sich die Siirasvatl iin 
Aracbotoa, der Sindho am Schwarzen Meere (Ind. Streifen II, 403^, die Kaail in der 'P&r Wolj;« 
(Ind. Stnd. fS, fa") verfindet, ao andi bier etwa an eine andere GaSgA sa denken «mt Oder 
lif'.^t einfach eine T'.-\t-f^<<rni|.t'.-l vnr- Flur c:v<?.inke ut d<ti. voar(lkmlta*See den Avesla Beet bei 
dem ttru^ kaksba^ io der 1'lul doch recht nahe!) 
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Kalenderkorrektur gewesen sein und dieselbe in die indogermanische Zeit 
selbst hineinreichen. 

Wenn nach dem Vorstehenden ein Klima, in welchem dem Winter die 
Hihrende Rolle zukam, und semitische Nachbarsdiaft inr cKe indogermanischen 
Ursitze indicirt erscheinen, so wird man dadurch eigentlich direkt nadi dem 
Hochlande von Armenien gefiihrt, welches beide Bedingungen in sich ver- 
einigt. — Hienni aber tritt dann noch Folgendes. 

Zu den Göttergcstalten, welche durch die vergleichende Mythologie als 
Pfemcinsames indogeruKinisclies Gut gesichert scheinen, {gehört auch das Gntter- 
paar der Dioskuren, resp. der vcdischcn Agvin.') Dieser letztere Name nun, 
der eigentlich »die beiden Reiter» bedeutet (Grnssmann uhersct/.t immer: »die 
beiden Kater «), hat einen ganz bestimmten historisch-geographischen Charakter. 
Die Vorstellung von fliesem Götterpaar muss zu einer Zeit entstanden sein, wo 
das Reiten bei dem betreffenden Volke in voller Uebung war, und in einem 
Lande, welches dies gestattete. Beides geht über die vedische Zeit hinaus 
und weist resp. eben in vorhistorische Zeit und Sitze. Im Vcda kommen die 
beiden Agvin niemals geritten, sondern immer nur gefishren'^, wie denn über- 
haupt es sich im Veda gamicht um Reiten, sondern nur um WagcnTahren (socrar 
die Winde tahren auf Wagen), Wagenkämpfe und Wagenwetti'ahren handelt, 
ganz wie bei Homer. Der Fusskampfer ersteigt den Wagen des Wagenkämpfers, 
und Beide, auf demselben Wagen stehend, rufen Indra zu Hilfe, Rik II, 12, 8. 
Der kühne Mutii des Ersten, der gewagt hat, ein Ross zu besteigen, wird bei 
Gelegenheit des Pferdeopfers, |Lik I, 163, 9, gerühmt: Erst in den brahmaQa- 
Texten ist von Reitern die Rede.^ 

Wenn wir uns nun nach einem Landstrich umsehen, der auch diese dritte 
Bedingung erfüllt, nämlich eine für das Reiten E^ccif^ncte Bodenbeschafrenlieil 
bietet, so werden wir wiederum nach dem durch seine Pferdezucht von alter 

wohl aber divo niip'Uuu, Siihnt ilcs Himrnds. l'mt wenn liic l'iosktircn (siehe frctltr, irric-ch. 
Mjrtik U, 66) auf einer Inacl ^borcn werden, so hcisscji auch die beiden Afvio »näsatyauc, auf 
«ilwr N«M (Vvr^birife, bnel) bdbdUdi, d. 1u woU mach hradireboraD. Siehe im Verisnfl — 
fm AvoBta i.Ht leiiler nur eine (.-iii/iLre Strlh'. wo die Iifi len iii(;i-n(llicheil A9vin erwSlint 7.u .sein 
scheinen, die Lesart and £rklärunK ist aber unsicher; doch Lriu der Name dei Da€va NüoAhaithya 
(=NSntya) daMr d», diun Nene uhI B^ttiter der h^fin bekannt waren. 

*) Gerade der Wa|Tcn der Agvin mit seinen drei kiLiIrm, drei Bändern etc. spielt eine 
ip^SRo Rolle in den betreffenden vedischcn I.icdem. Mao hat ihn sich eben wohl zweisitzif; zn 
denken, und in der Mitte einen dritten Kiemen (bamlhoni], habend, anter welchem etwa das dritte 
Rad. — Solche dreirädrige Waiden, aus Broncc, i also aai Später Zeit Boeb stammend) lie|;en ftdidseh 
aus den prähistorischen Crähcrfanden in unserer Mark in unscrrn Museen vor. IMc drei Räder stehen 
gleich gross nebeneinander, und Uber ihnen befindet sich zwischen je zwei kiulem je ein .Sitz. Beide Sitze 
dodi wokl flir ein G^tterpur beatimnit. — & hieiw Vifchow, Zeitiehrift L Bthnoloeie V, too (1873X 
Tri! rpus stehen die Reiter .ils voltberc-clitii^ter 'nidl i.li's vicrglic.lrifjen Iltcres neben den 
Wagen, während neben diese selbst noch die KIcphanten (;c8tcllt sin<l. Und d.u> ist ja auch die 
AaordBBBg im dem die qnlsclie iadiMhe ScUnchtordnoiiE rep ri ls e irt ireii d eB SchMhapicI (ettnniiciilcrl^i'): 
die iMttealea Neehriehum duflber siehe bd Jakobi Z. D. M. G. $0. ttj xmi Macdonaell Jr. R. 
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Zeit her hochberlihmten Arroenien geführt, das sich hiemach in Bezug auf 
alle drei Punkte ia hohem Grade dazu eignet, die Urheitnatfa der Indogermanen 
XU sein.*) 

Kk entsteht nunmehr die Frage, ob nicht etwa audi noch im Anschluss 
hieran bestimmte Umstände vorlicf^cn, die sogar eine gewisse chronologische 
Fixirunrr cier Urlicimath- fjcstatten könnten. 

Die hohe Stellung nanilich, welche die beiden A^jvin in den alten 
vedischen Liedern einnehmen, in denen sie durchweg in begeisterter Weise 
dieib als leuchtende, in goldenem Waffenschmuck strahlende, jugendlich kraftige 
Götter, theils und vor allem als Helfer aus aliethand zum Theil sehr individuell 
gerärbten Gefahren*) geschildert werden, femer ihre nahe Besiehung sur 
Morgenröthe, als deren Bühlen und Kreier sie dabei erscheinen, haben midi 
schon vor längerer Zeit. Indische Stud V, 234 (1862) — in Verbindung mit 
den gleichen Anschauungen, die auch von den Dioskurcn vorliegfcn — zu der 
Vermuthiint; ijefuhit, dass wir in diesem indor^crmanisclien Gotterpaar das 
Gestirn der Geniini zu erkennen haben, welches in einer bestimmten Zeit, und 
zwar zu einer Jährendt, wo die Rettung aus den Schrecken d«r Nacht, 
die Nähe des Morgens» als besonders wichtig erschien, also etwa zur Zeit der 
Frühlingsnachtgleiche, am Morgen Iii mmel stand und somit den kommenden 
Tag verkündete, so dass die Dankbaikdt hicrlUr sich die Voistellung jenes 
Götterpaares gesdiaffen hatte. 

Nun ist ia allerdings zu konstatircn. dass sich im Veda nicht die 
geringste Si^ur eiiu-r Krinncrung an diesen etwaigen ursprunglichen Gestirn- 
charaktcr der beiden Agvin vorfindet'), ~ aber theils steht dies für die Dioskureu 



A. S. 1898, p. 117 fg. Und zwar ergicbt gicb an« den ReKclii darttbcr, dass es sich t>ei der indiKheo 
Reiterei nicht sowohl um gcmllig« Kavallcriemoasca adt wuchtigem Andrsn(r, .iLs vielmehr am dai 
leichte Geplänkel der rascli Iicrmfliegcnden und ol<cn so rasch wieder davonjai^enden Reitt^r hnndelt 
^cf. uoAcr »Springer«, »Kusselsprurig«). (Ueilätilit; sei hier noch bemerkt, dass der Watten [unser 
»Liofert) in cmig«! Texten dweb de« »Boot« encttt Mt (d IfoBatsber. d. BerL Ale. vom 8. IL 721 

p. 65 — 681, was anf Ahfa'S'Jtiticr der bctrcfTcmlcn I ':ir!i!cllun;x i" einer frepcnd hinweist, wo e» sich, 
wenn auch wohl nicht um Seeflotten, so <locb um lebhafte Fl uss Verbindung haodelte.) Der 
MiideBt neetiie of Lewe, ia n^hen Colefaifooke hone, cbuiot uid elepheat ab pieeee of the CKine 
emthnt (fcfanJen hat, iat leider noch nicht wieder auffjespUrt wor>Icn. 

') cf. Hninnhofer, der üniu der iadogemueoi Bm«! 18S9 ; Ubeyn in der Hevue des qscitioBi 
■deiitifiqaes, Paris 1S85. 

*) Bei dner dieier LeieendeB, bd der Rettme der Vartikft m» dem RkcImd de» Wolfee, 

hat sot^ar Y&skn noch eine nntursymbolische Erklämnf; (Nir. 5, due e> eich nlmUeh niB die 
RetUuiK der Morgenröthe aus dem Kackca der Sonne handele. 

*) Die enudfre Angabe im ▼eda, (Ke eich vielleicht denn dndi nodi alt R— i ni scen» an 
eine solche Uedeutung der beiden Agvin deuten l&ssi, ist ihre bereite oben crwilule fiezeichnung 
ala nAaatya« (cf. nioAhajlhia im Avesta), die ich als »inaelgelKiran« denlen gait dafauf bezichen 
mAchte (^he Ind. Strdfen Iii. 39. daat irfe ab «Licbtinteln« Mn Nadil- rcap. Morgen- 

hiromcl dastehen. ^Die im Sanskrit nicht mehr nachweisbare Beileutaof von nAan ab VoiRebirgr hat 
aich im Griechischen (v^eo(| und üermaniacben erlialten). Im übrigen iat die Erinnernnf an die 
evraige Gemiai-scbaic der beidea Afvin Ar db va^aehe Siek so gans vetioien, dasa man bgi der 
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anders'), theils ist es begreiflich, dass bei dem Verlassen der alten Sitze, bei dem 
VVeiterwanderii in l inc Gegend, wo die Grundlage für die göttliche Verehrung des 
Paares fortfiel, sicli diese letztere doch erhalten konnte, wahrend die Krinnerunc^ 
an das eij^eiitliche Subf>trat nicht mir verblasste, sondern ;;eradc7:u verloren 
ging. Hat ja doch mit dem immer weiteren Fortziehen, mit d< ni Gewinn der 
neuen Wohnsitze in Indien auch die Verehrung der A^vin selbst schliesslich 
einfach ihr Ende gefunden. Nur die alten vedisehen Lieder schildern sie in 
der Vollkraft ihrer Wirksamkeit In den jüngeren Liedern, sowie in der 
Ritual-Periode, treten sie in den Hintergrund, bis sie schiiesslich im Epos nur 
noch ^elct^'cntlich als Aerzte, sowie als Typen männlicher Sdiönhdt (acvinoh 
sadri<,'0 rüpe) f^crühmt werden. 

Nun hat damals (rH62) mein «geehrter l''rcund W. Förster, im Anschluss 
an meine Aultassung von ilcr Gcniini schalt der A^vin-Uioskuren, seinerseits für 
den oberen Thcil des Penjab, 34 i t)lhöhc, als Sitz der vcdischcn Arier, eine 
Berechnung angestellt (Ind. Stnd. V., 266), wonach die Gemini in derThat da- 
selbst »um 1200 V. Gir. von Ende April ab, um 2200 vom ersten Drittel des 
April ab, um 3200 von Mitte Marz abt 4— 6 Wochen lang als Morgen gestirn 
(d. i. 2 — 5 Stunden vor Aufgang der Sonne am Morgenhimmel stehend) gelten 
konnten. lune gleiche Berechnung Uesse sich denn natürlich auch lUr Ar- 
menien, also 40—42® Polhöhe, anstellen 

Narh einer soeben {22. 4.) von Freund Förster erhaltenen Miftliciiunf^ 
nun gmgcn daselbst die Zwillinge im Jahre 6000 v. Chr. zur Zeit des Fruhlings- 
äquinoxes etwa eine Viertelstunde vor der Sonne auf, in den Jahren 5000 und 
4000 gingen sie erst nach dem Frtthlingsaquinox vor der Sonne aut. 

Und dazu bemerkt Freund Förster noch Folgendes: »Morgensterne vor 
dem FrUhlingsaquinox sind somit im vollsten Sinne die Zwillinge in diesen 
Breiten nur in Zeiten gewesen, die vm dem Jahre 6000 v. Chr. lagen. In der 
Folgezeit nach 6000 v. Chr. bis zur Gegenwart sind sie in denjenigen Breiten, 

HerilbenialiiBe der lc|ittikft.Reihe der atlceluitra du den Geoiini entiprecbeDde Gestirn gor nicbt mit 

dem Namcu der Acvin in liezu;; brachte, üuniiern mit dem Natneu punarraRU bezeichnete, während 
rann den Namen der A^vin für ein ^^.stirn im Arie« verwandte (vorau5(;c.setzt freilich, üm* der 
Natne .Agvini überh.iapt zu den a^vm i^i-tiurt, und nicht etwa eine andere Beziehung hat), — Als 
dftnn in griechischer Zeit der Zodkcu Ml den Indem herllberk.iin , wmr lellutvenliBdlicli u «ne 
Bexiebanc der Gemini zu den A^vin erst recht nicht mehr zu denken. 

') L>ie DioskurcD werden faktisch noch mit den Gcinioi identitizirt , da&cbeo freilich auch, 
«ater Zcn ei— n g Ower Ooppelbdit, nit «tein Moreen« smd Abendstem m Ben( sebncht, siehe 
IVcIIcr, griccliischc Mythologie 2. 70.7». Sic wcrd?'n übn'jfcns auch ^firrirll nls Rritcr 'idi lcm ]■. (".o 
dai|;esieUt, and ihre Uezicbooccn zu ihrer .Schwester Helena entsprechen durchaus den Hezichungen 
der beiden A{vin nr Soaneajnnefnn lilrjrA resp. der Mernenifllhe. £■ wird jedodi nm den Dion- 
kurcn nicht i-Inc bo bestimmte Ilezichtinc; tm dem Früh m r>r ;r berichtet, das» man sie ilirekt ;d» 
MorKengcs lim »ot' resp. von ihoeD eine solche VermuthooKi wie sie in meiner 

Anflknnng der beiden A^n vorUeRt, iiStte entlebaen können. — Die eincelaen Stumme der Indo- 

Sjcrmancn h.dicn je n:ifh ihrfr AnsäH'^ifk- i( tu il -n v • r?-' l.icil'-tirjii iMr'ilii-lirii ii^lcr KÜdbcheu ; Theilcn 
der sich wohl noch weit über Armenien hinaus« cr^trcckendcii indoi;ermani.schen Ursilic, die einen 
diese, die uderen jene Reminiscens bewehrt 
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die überhaupt hier in Frage kommen, mit ihrem Friihaufgang immer mehr von 
der Zeit des Frühlingsaqiünox in die Zeit der Sommersonnenwende vorgerückt, 
über welche der Zeitpunkt ihres Frühaufganges bis jetzt nur wenig hinaus- 
gekommen ist. Im Winter und im Herbst können «;ie als Morgen- 
sterne nur in Zeiten erschienen sein, die viele Jalirtauscndc vor 
öooü V. Chr. liegen. Die Zeiten um das Fiuhlingsaquiaox sind aber wohl für die 
Entstehung astronomisch-meleorologisdier Gedankenverbindungen legendarischen 
Charakters von jeher viel eindrucksvoller als Herbst und Winter gewesen, c 

Hiermit ist denn fUr meine Vermuthung in Bezug auf die Gemini-schaft 
resp. Moigenstem-Qualität der Agvin-Dioskuren in indogeraianischer Zeit in 
der That ein trefllicher Hintergrund geschalTen. Und zwur möchte ich jebst, 
in Abweichung von Förster, doch der Meinung sein, dass sich eine andere 
Jahreszeit als das Frühlingsaquinox noch besser eigne, das Wintcrsolstiz 
nämlich, zu dessen Zeit die Rettung aus den Schrecken der Nacht ilenn doch 
weit wichtiger ist als zur Zei der Frühlingsnachtglcichc, wo die Nacht soviel 
kürzer ist» der Morgen soviel eher anhebt 

Was nun i^iecieU Armenien als das Land betriflt, fiir welches eine solche 
Auflassung der Gemini anaisetzen wäre, so sei denn hier schliesslich noch ein 
Umstand angerührt, der in der That fiir die Fixining der indogermanischen 
Uraitze von entscheidender Bedeutung wäre — wenn er sich als stichlialtig erwiese. 

In den Liedern der Riksamhita wird mehrfach ein mythischer Strom, die 
Rasa, erwähnt. Die Goiierhündin Sarama, die von Indra atissresandt ist, tim 
die von den I'ani geraubten Kühe auszukundschaften, überschreitet diesen Strom, 
um in das Land der Räuber zu gelangen (Rik X, 108; i. 2.). — Die beiden 
Agvtn fhllen die Rasä mit Fluth (kshodasodnah ^k I, 112; 12). — Sie gilt als 
grosse Mutter (V, 41; 1$) und wird um Hilfe gebeten (sishaktu miti mäht 
resä nah aroat suribhib)« — Der Sorna wird angerufen (IX, 41 ; 6), zu strömen 
wie die Rasa um die vishtap*) (pari . . . sarii raseva vishtapam). — Sie wird 
in Crcmcinschaft mit dem Meere und mit den ^Schnecbergen hier« als ein Werk 
(Hauptwerk) des höclisten Gottes l)ezeichnet (X, T2i; 4). Wenn sie sclion in 
dieser let^'ten Stelle so zu ^aj^en lokalisiil neber den iSchnccberCTeni und dem 
»Meere» erscheint, so ist dies in noch höherem Grade der Fall in V", 53; 9 
(Lied an <iKe Marut), wo sie in Gemeinsdiaft mit der Anitabhü, Kubhä, Krumu, 
SiQdhu, Sarayu genaiuit wird; ähnlich .X, 7$, 6. mit der Trishtima, Su^artu, 
Cvetyä, Sindhu, Kubh4, Gomatf» Krumu, Mehatnu (in der sogenannten nadlstuti). 

Während zu der mythischen Verwendung des Wortes die freilich erst im 
Epos sich findende Hezeichnung der Unterwelt als Rasätala, »Boden der Rasäe, 
passt, finden wir die Loka!isjnin<^ des Namens im Ave^ta wieder, wo bei der 
Aufzählung der arischen Landstriche im ersten Ca]», des \ endidad an letzter, 
sechzehnter Stelle derer gedacht ist, die »ohne Häuptling« (a^äro) an den 



') D.i. die »A,ni<l«!iiraiif;«. d» Firmament » den Moirixottt 
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Wogen (aodhaeshu) der Rahhä wohnen; als offenbar <di4rakteristische Gegen- 
schöpfung Ariman's wird der Winter und die Ueberstrcuung des Landes mit 
Schnee') anpjefiihrt. Unter dieser Ranliä nun haben de Lag^arde und Krnst Kuhn 
(sit hc tncine Abhandlung iiber altiranische Stcrnnainen in den Sitzungsberichten 
der Berl. ^\kaden]ic 1888 p. 9) den griechischen Namen Tü der W^olga gesucht, 
somit dieses lebte arbcbe Land an das kaspische Meer (den See VounUcaslia) 
verlegt, eine Oertlichkeit,. zu welcher die im Vendidad angeführten klimatischen 
Angaben Uber das von Ariman geschaffene Gc^nstttck vortrefflich passen. 
Rafthä ist nun in der That die genau entsprechende zendische Form (lir Rasa. 
Wir wttrden somit für diese letxtere zur Wolga, aeum kaspischen Meer, nach 
Armenien {reführt 

Ganz ächön! Ahcr — i. der Nanu- V'ü als Wolga findet sich zuerst bei 
rtolcmaus, im zweiten naclichristlichen Jahrlmndort, was ja freilich nicht aus- 
scliliesst, dass er nicht auch schon lange vorher bestanden hat; 2. die zen- 
dische Form RaAhÄ (Kaha) gehört eilt der iranischen Spiadientwicklung') an, 
kann somit fiir das alte Rasä, oder gar für die ind(^ermanische Zeit nichts 
beweisen; 3. endlidi: die heutigen Anwohner der Wolga nennen dieselbe Ran*) 
resp. Rava, was ganz gut zu 'Pä stimmt, nach O. Schräder aber (Sprach- 
vergleichung und Urgeschichte, p. 633, 18901 auf ein altes srava zurückzu- 
führen sein soll. Nun ist mir zwar diese letztere Erklärung im höchsten Grade 
zweifelliaft (anlautendes st hält sich im Iranischen sehr fest, als gr sogar); auch 
bm ich der Meinung, dass das moderne Rava sich ganz wohl aus einem ira- 
nischen raha (raüha ist zendisch) entwickelt haben kann. Dieses rahä (ranhä) 
sodann Ist zweifelsohne aus rasä entstanden. Es kann aber leider in dieser 
rein iraniadien (zendischen) Form nur fiir seine eigene Zeit, nur für die 
Annahme, dass damals (zur Zeit des Vendidad!) die Wolga Rah4 hiess, 
Zeugniss ablegen, nicht dafür, dass dies schon in vedischer oder gar indoger- 
manischer Zeit der Fall war, dass resp. dieselbe damals Rasa hiess, welcher 
Name sich dann nut der Zeit ijcncliscli in Ruhä umgebildet hätte. Unmöglich 
ist dies ja freilich nicht, und maj^ somit immerhin der Gedanke im Auge be- 
halten werden, aber — irgend welche Gewissheit liegt nicht vor. 

Spiegel*) seinerseits hat die RaAhä mit dem Jaxartes identifizirt, und 
Zimmer (altind. Leben, p. 15, 16) ist nicht abgeneigt, dieser Identifikation sich 
anznschüessen, und erörtert eingehend*noch die Möglichkeiten, die sidi hieraus 
fiir die Stellung der Rasa im Vcda ergeben könnten. Aber auch diese Identi- 
fikation leidet an derselben lantliclien Schwache wie die Identifikation der Raha 
mit der 'PS. Selbst wenn Ranhä und Jaxartes gleich zu setzen wären, bleibt. 



Kiepert, in den Mon.iUbehchten der Kfjl. Akndemie der \Vi»sen«chiiltcu 1S56 j». 647. 
^' L'cber arxlere KrwJiKnuns^ der Rni'ihil im .\vc>ta g. Kichurd (lösche bei Kiepert .i. a, O, 
* II. Kiepert, Lehrbuch der nheii (jeoi;mphie, j>. 346, Nole 3. >Rha {Wolga noch jettt 
von Anwobiicrtt Uonbcbcn ^jtammes Kaw, J. 1. Siruni, tcenaimt),« 
*) Kborda-Aveata p. 96 (1863O 
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anbescbadet der Gleichheit der beideii Worte RaAhi und Rasa, doch völlig 
unsicher, ob diese Gleichsebntng nur für die iranisdie Namenaform oder auch 
fiir die vedische resp« gar indogermanische Periode zu gelten hätte. 

Dass Rasa im Uebrigen ursprünglich nur »Fluss« bedeutet, somit ein Name 

ist, der sich wie Sindhu, Sarasvati an verschiedenen Orten lokalisiren konnte 
und dass die myttiiache Verwendung des Wortes im Veda erst eine selcundare 

ist, leuchtet ein. 

Die Vorstellung, dass die Unterwelt den liodcn der Rasa bildet, könnte 
man allenfalls sogar auf ein grosses Meer, wie etwa da^ kaspische Meer, zu- 
rUcklUhren, da das Bett eines Flusses hierfiir nicht das geeignete Substrat zu 
bilden scheint 

Irgend welche bestimmte Schlussfolgerung lässt sich hiernach aus den 
Angaben ttbcr die Rasi leider nicht gewinnen. 



(Nachschrift bei der Correctur 6. 6. 98.) 

Herrn Dr. W. Sieglin verdanke ich den Hinweis darauf» dass man den Namen 

der Wol^ Rau, auch mit dem Namen 'Oagoe, der sich bei Herodot 4, 123 

für die Wolfja vorfindet, in liczug gestellt hat, vgl. J. G. Cuno, Forschungen 
im Gebtete dor lUf n Völkerkunde, I. Die Skythen, p. 95 (if'ji); K. Müllen- 
hoft, Deutsche Alt.-K., II. 76 (1887); W. Tomaschek, Kritik der ältesten Nach 
richten über die skythischen Horden; II. Die Nachrichten Herodot's über den 
skythischen Kaiawanenw^ nach Innerasien. Wiener Sitz.-B. phil. hist. Kl. 1 17 * 
p. 20 (1888). 

Zur Ras4 sodann (resp. = Jaxartes, Oxus) siehe Herrmann Brunnhofer 
»Iran und Turanc pag. 86 flg., 1889. [Die Zusammenstellung »der grossen Mutter 
Rasac, Mata mahi Rasä> mit der inynhf fn'j-rtjo 'I'm ist zwar .sehr frappant, aber 
schwerlich richtig. Die Rhea hat mit einem Flus.se oder Wa.sscr nichts zu thun.j 

Soeben erhalte ich A. Meit/eti 's hochinteressuntc Darstellung (»Siedeliing« 
II, 673 flg.) seiner Ansichten ubcr die ür.sitze «nd Wanderungen der Indo- 
germanen. Er verlegt (pag. 6äo) die Ursitze nicht nach Armenien, sondern 
»in das westliche Centraiasien» in die Gebirge und ThSler des Hindukuschi. 



Ktopcn.PMttehrilk. 
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Gegenuber dem grossen, immer sich verjüngenden Interesse, das alle 
geographischen Untersuchungen Uber den Osten der altm Welt; über Griechen- 
land und Italien fmden, tritt der Westen Europas sehr in den Hintergrand. 
Und unter den westlichen Ländern haben Germanien, Gallien und Britannien 

den Vorzug, nie ganz vergessen zu werden, durch den Unterricht in den ge- 
lehrten Schulen, durch die naturhche Theilnahmc an der vaterländischen (ie- 
schichte, durch ihre li^lic Kiiltur in der Gcjrenvvnrt. Spaniens alte rico!:^r.iphic 
ist das Stiefkind der Fi)rschuag. Nur eine t^anz geringe Zahl von einheimischen 
Gcleiirten und kaum zwei oder drei aus anderen Landern beschäftigen sich mit 
ihr. Aber eine ihrer ältesten Quellen macht davon eine Ausnahme und hat 
wegen ihrer rätbselhaften Natur immer neue Aufmerksamkeit erregt, die om 
waritma des Avien. Von Isaac Vosnus (1658) an und dem Ensbischof von 
Paris Petrus de Marca (1688) bis auf Möllenhoff sind die Erklärungsvereuche 
noch spärlich und wenig tiefgebend. Aber seitdem Müllenhoff das Gedicht 
zum ersten Mal in seinem «ganzen Zusammenhang zu verstehen verbucht hat, 
freilich an einer Stelle, wo man eine solche Arbeit nicht vernmtliet, im ersten 
Rand semer Deutschen Alterthumskunde (1870), wächst die LitLcratur darüber 
lawinenartig. Eine ganze Anzahl von Arbeiten verschiedener deutscher, fran- 
sösischer, spanischer Gelehrten, femer die je eines portugiesischen, russischen, 
finnischen, italienischen tanh gefolgt Es ist begreiflich, dass das höchst eigen- 
artige Problem die verschiedensten Kräfte reist Aber was Müllenhoff in seiner 
Gründlichkeit zu erreichen bestrebt war, die genaue Kcnntniss der darin vor- 
kommenden Oertlichkeiten, ist bei fast allen seinen Nachfolgern zu vermissen. 
Die grossen Kragen nach dem Ursprung und Alter der Dichtun?^ und dem 
Zweck der Aufzeichnungen in dem alten Teriplns, der der T 'eheisct/un;; des 
Avien zu Gr^^ndc liegt, sind nur dann zu losen, wenn jene Auizeichnungen an 
der Wirklichkeit geprüft werden. 
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Zwei Punkte an der Westküste Hispanieiis sind es hauptsächlich, von 

deren Festlegung die Bestimmung des Zieles <icr t:nn7:cn Fahrt und ihr Vcrlntif 
ganz u'cscntlicli ab!i;m>^t, die Nordwest- und die Sud westspitze der Iliilhinsel. 
Ucbcr iluc l a^'c und Benennung geben die Ansichten weit auseinander 

Ich beginne, dein Gang des Gedichtes folgend, mit der Nord\vestspit2e. 



165 htrbanm abmdem atque Satttmo tacra. 
Sed 9Ü i» ükt iatUa nt^tmdi» td, 
vi Mqma kaue mnavigaitdo aeeMaeritf 
nwB exeüetur propttr nmdam vmre, 
quattatur ipta et omne stibailiat aoliim 

HO alte inffemetr^m, ceUro ad ttagtü vicem 
}felago süente. 



Das heisst, mit Wcglassung der dichterischen Ausschmückung, die thcils 
schon dem griechischen Original, nidir noch der Ueher-.et/.uiiL^ des Avien :ingchört: 

»Weiterhin erhebt sich das Vorgebirge Aryiun ge;.ren den Norden; von hier 
beträgt die Fahrt bis zu den Säulen des Herakles fünf Tage. Hier liegt eine 
grasbewachsene Mccrcsinscl, dem Kronos heilig. An ihr bricht sich das Meer 
mit solcher Gewalt» dass sie, wenn das SchiiT im Sturm sich ihr nähert, von 
den Wogen gepeitscht sich erhebt; während das Meer sonst schweigend ruht 
wie ein Sumpfe 

Auf das, was vorhergeht und folgt, braucht nicht eingegangen zu werden. 
Hier zuerst begegnet ein Nnnic in dem alten Periplus, der bei einem der 
späteren Geographen wiederkehrt: des Ptolemacos ''Onovior (II 6, 2); ciniif«' Hand- 
schriften haben Wnnrfkoi' und Wnm'jiinf. Aus den in eins geschrii henen Worten 
inhrMjtitamrjmm sieiitc Tithoeus zuerst den Namen her. Freilich führt des l'tolcinacos 
geographischer Attsatt auf die Weslkäste, etwa auf das Cap Silleiro nördlich von 
der Miniusmündung, wie Karl MCtller bemerkte. Kiepert dachte daher daran, 
für Onmum zu schreiben Crooium: das Volk der Crovier oder Grovier wohnte 
an der nordwestlichen Küste, im Thal des Minius. 'Aber der Gang des Pcriplus 
ßihrt unzweifelhaft auf die nördlichste Spitze und der Uebergang von Aryion 
in Oruion entspricht dem auch son t sich findenden Wechsel von a und o in 
iberischen Nnmen, wie in Astnpa und Ostippo (anderes Monum. hng. Iber. S. CVI); 
.so da.ss man den juni^eicn Handschriften, tlie das a bewahrt haben, nicht zu 
folgen braucht Es hegt hier also eine der vielen grossen und kleinen Ver- 
schiebungen vor, an denen das Kartenbild des Ftotemaeos aus oft er&rterten 
Gründen so reich ist. 



y. m 



Aryium 



rursum tum^xrif ^■»•mninm.^ In asj>eruin 
septenlrinnem; riirsits inilcin /u'uc Hasnibut 
tiiiqu^ in culuimui^ ejjicuciit JJeieuiis 
quinque est dicrum. Post peUiyia est insula 
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Nach dem allen l'cripliis hat ziietst 1'ythea.s diu X'nn^'e-biriye genannt, nach 
denen die vier Seiten Ibcricns zu bestimmen seien, ci nannte das nordwestliche 
die Spitze der Artabrer (Strabo III i, 3 S. 13;^ und III 3, 5 S. 153, durch 
Timaeos, Eratosthenes und Posidonios vermittelt; auch Flinius kennt daher den 
Namen, III 113). Die ganze nordwestliche Ecke der HaltHmiel bewohnte das 
Volk der Artabrer, wie die Griechen sie genannt hatten; Arrotreber nannten 
sie die Römer, die einheimische Namensform etwas genauer wiedergebend (vgl. 
den Artikel Artahri hei Pauly-Wissowa). Sie wird von demselben Stamm sein 
wie der Name des Vors^cljirges Ar>'ion. 

Nach Pytheas hat zuerst Posidonios in seinem grossen Geschichtswerk, 
der Fortsetzung des Polybios, über jene Gegenden nach im Lande eingezogenen 
Erkundigungen berichtet. In seiner Erzählung von den Feldzügen des Decimus 
lunius Brutus gegen die Lusitaner und Kallaeker bezeichnete er als die Nordwest- 
spitze der Halbinsel das Vorgebirge Nerion (Strabo III 3, 5 S. 153), Der 
Volksstamm der Nerier wird in den übereinstimmenden Herichten bei Mcia 
(III 11) und Plinius {IV lll) als der äusser«ite in der Nordwestecke der Ilulb- 
insel bezeichnet. Diese l^crichte j^eheii auf \ arro und durch diesen wahr- 
scheinlich auch aui l'usidoaio:» zurück. Ihre Lage i.sl zudem durch ihre Nach- 
barschaft mit den Supertamarikcrn genauer bestimmt. DfOs sind die am oberen 
Lauf des Flusses Tamaris wohnenden, der seinen alten Namen in dem heutigen 
Tambre bewahrt hat; er mündet an der Westküste» wo die Praetamariker sassen. 
Man könnte daher das Aryion det Periplus, das Oruion des Ptolemaeos und 
das Nerion des Posidonios und Varro für ein und dasselbe Vorgebirge zu 
halten geneigt sein. Aber Ptolemaeos unterscheidet das Nerion vom Oruion 
iimi -^ctzt es ein wcnic( nurdlicher an Da-^ i-t freilich an .sich kein entscheiden- 
tler (iruTid, denn es koimiicn ,L;an/ ahiiliciie \\'icdcrlu)!uni^i-n hei l'tt>leiuacos 
vor. /\ber bei der grossen Zalii von Vorgebirgen, die jene Küsten zeigen, 
kann leicht das nerische ein besonderes, von dem der Artabrer verschiedenes 
gewesen sein. Die Völker dieses Gebietes, die Artabrer, Nerier und Tamariker 
werden bei Mela und Plinius nach dem Vorgang des Posidonios ab Keltiker 
bezeichnet — auf den Sinn dieser Bezeichnung gehe ich hier nicht ein — ; und so 
nennen sie auch das Vorgebirge in ihrem Gebiet das keltische {pronumturiHui 
Celdcum Mela III 12. Plinius IV Iii). Dieses aUo wird dem Aryion-Oruion und 
dem der Artabrer entsprechen 

Glücklicher Weise smd wir über jene Küsten genauer unterrichtet, als 
selbst die besten Karten — auch die von Coello — es vermöchten, durch 
einen von der Marine der Vereinigten Staaten herausgegebenen Portulan, den 
ein amerikanischer Seeofftzier verfasst hat ^). Die schwer zugänglichen spani- 
schen, französischen und englischen Küstenbeschreibungen für die SchiffTahrt 

1) G«oree M. Totten. The North Weit and W«t Cout of Spnm nd fhe Cout of PtortOfiid, 
from Point Eat«ca to Cape l'rafal;rar, cumpilcd by ihe United State* tljrdtogiaphic Office; Wiwhiiif;toR 
1874 (294 S.; 8., leider, wie et Kheiat, ohne Karte. 
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sind dann benutzt. Wie genau und zuverliissig Toiten's Angaben sind, habe 
ich ftir das Nordwestcap ausserdem durdi «inen jungen Freimd, Herrn Federico 
MaciiSeira, ficststellen lassen, der in der kleinen Stadt Santa Marta de Ortigueira 
in Galicien wohnt, unmittelbar an jener Nordwestspitze. Ihm verdanke ich 
genaue schriftliche Angaben und sogar zwei kleine, eigens für midi aufgenommene 
Photographien der Küste Dan.ich ergiebt sich folgendes. 

Von der nördlichsten Spitze der Halbinsel, der Punta de la l^staca — so 
genannt, weil ein l'üdil darauf stand , von wo an Totten s Kcschreibtmp 
beginnt, liegt etwais wcillich Cup Varcä mit iit:iu Monte del Cabo, Davor zwei 
kleine Fclscninscln, los Siguclos, auf deren vorderster, Estaquin genannt (mit 
dnem kleinen Signalpfahl) jetzt ein Leuchtüiurro steht. Es folgen nach Westen 
die Punta da Bandega — von der Muldenform der Bucht (band^ hdsst Trog, 
Mulde) — ; davor swei FelsenrÜTe, las Piedras Mos, ferner die Spitzen von 
Carnero oder Espasante — sie schien einem Widderkopf ahnlich und springt 
weit vor {exsjHttMri) — und Seijo oder San Julian und von Carifio, zwei kleine 
.steile Felseninseln Marbcira und Gabeira, die Spitzen von Castro da Moura — - 
die Mohrenprinzessin kehrt oft wieder in den Ortsnamen — und Monl<.r;ui und 
die i'unla del Frayle — man verglich sie mit der Kapuze eines Mönchs — 
Östlich von dem kleinen Hafen Santa Marta de Orttguetra. Dann erst folgen 
Cap Aguillones (oder Aguillös) und Cap Ortegal ^ die beide mdst unter dem 
einen Namen Cap Ortegal zusammengefasst werden. Vor Cap Aguillones Hegt« 
nach NO und N, eine Kette von fünf ganz steilen Fdsenrlfienf wovon die Spitze 
ihren Namen »die Nadeln« fuhrt. Cap Ortegal aber tritt weit sichtbar hervor 
und gilt bei den .Schiffern allgemein als die eigentliche Xordspitzc, obgleich 
die ICstaca that'.achlich noch etwas weiter nördlich hin.iufragt. Solche Meinungen 
der Kustenbewohncr ruhen meist auf uralter, ununterbrochener Ueberlicferung. 
Cap Ortegal ist die letzte direkt nach N gerichtete Spitze; erst von hier ab 
wendet sich die Küste entschieden nach W. Alle nun folgenden Vorgebirge 
sind nach W gerichtet, Cap Prior, Cap Nerigän, Cap Turülon, Cap Finisterre, 
Cap Corrobedo, Cap Silleiro und viele andere. Zwischen der Punta del Frayle 
im O und der flachen Spitze del Ladrido vor Cap Aguillones im W, ungefähr 
eine (geographische) Meile vsc-^tlich von der Punta del I'ra\!c, lict^t die Insel 
San Vicente. c^ewnhnlich seiilcchUun die ln<c\ <jcn:\nn[ (la Insua), breit, nmd- 
lieh und mit Hauuicn und Hu.schen bedeckt -) Sic lic^.^, wie Herr Macineira 
hinzufugt und die Photographie zeigt, in der weiten Bucht ganz frei nach N 
und dient als Theitungspunkt der beiden Rias oder Flussmündungen von Orti-> 
gueira und Ladrido. Das post pdagia «st iamda des Avien ist ein schiefer 
Ausdruck, wie er ihn oftmals, nur um zu variieren, anwendet. Er giebt damit 
nur die Reihenfolge wieder, in der die Insel in seinem griechischen Original 

Uobw aetoe Arbeitea zot Gmehielite Mlaer Mdiarfli liabe kb ia Altamin'B JIMMl crMea l 

(Mll4rid 1895 96; S. ■;f^.7 ff. f.criclitct, (iir fri ilii-h in TUn l^..:■|I.ln l l,:iuin isC 

•) roiuiiIc<l anil govercd with trecs and buahes«, TuUcn S. 25. 
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genannt uar Ihre Lajjc bedingt, class das Meer um sie stets bewegt ist; 
\fyvt dein Strien Rauschen soll iler Name Ladtido [lfttratu.H) herkommen. Bei 
Nordsturm gehen die VVugen über sie hinweg — ihre höchste Erhebung be- 
trügt etwa 25 Meter — , während die Gewäner aof der Südseite ganz ruhig 
Ueiben. Das sind die Erscheinungen» die in dem alten Periplus verzeichnet 
waren und in der dichterischen Bearbeitung wie in Avien's Uebersetsung mit 
einiger Uebertreibung ausgeschmückt worden sind. Bei kdnem Vorgebirge 
sonst, weder an der Nord- noch an der Westküste, findet sich eine ähnliche 
Insel. MülleiihofT erklärte die cfanzc l?eschreihung fiir phantastisch und verzichtete 
auf die lüiiiitteluni,' der Insel; Tottcn's Huch blieb ihm unbekannt. Wegen 
der folgenden Entfernung.sangabe, die sich nur in einem gro.ssercn Zusammen- 
hang befriedigend erklären lässt, hat er sich, und viele der späteren Erklärer 
sind gefolgt, fQr Cap Finisterre ausgesprochen. Es ist erst seit dem sechzehnten 
Jahrhundert lielcannt geworden, als die mdsten Fahrten nach Westen gemacht 
wurden und nicht mehr nach dem Norden. Die Angaben des Periplus sind 
damit nicht vereinbar; eine Insel gicbt es dort nicht Andere Erklärer suchen 
die Insel in einer der flachen Diinoninseln an der Vougamündung bei Aveiro 
zwischen Porto und Coimbra, Karl Müller und Sonny sogar noch weit südlicher 
in den Bcrleni^as bei Cap Carvoeiro, womit jedes Verständniss für die Lage 
des nach Norden gerichteten Aryion auiiiort. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die den sammtlichen Erklärern des 
Avien ganz unbekannte Insel für die Lage des Aiyion entscheidend ist. Die 
Bucht von Orügucira und die flache Küste der reichen Ebene ist wie geschaffen 
zum Anlcerplats für Fahrzeuge, die vor den West> und Ostst(irmen Schutz suchen. 
In den Namen C^p Ortegal und Ortigueira hat sich vielleicht ein letzter Nach- 
klang des Aryion und der Artabrer erhalten, mit den Nesseln {urttcay spanisch 
ortiya) volksetymologisch verquickt. Vielleicht ist e? ktiiv Zufall, dass die Insel 
einst dem Kronos-Saturn und seit der chri.stlichen Frnhzeit dem hcihgen Vinccnz 
geweiht war, dem aus Osca gebürtigen Diaconen, der auch als siec^reiciicr 



Schutzpatron der Schift'er gilt; ebenso wie die Sudwcstspitzc der i laibinsel, das 
Cap San Vicente. 

Ueber die Sudwestspitze Hispaniens lautet der älteste Bericht, den wir 
haben» im Periplus des Avien. wie folgt: 



qua sideratit lud» inclinalio fi*t, 

aUs tunuscm», dkU Europas extimum, 

m bduoti vergU Oeeani Mtma, 

2i2 Hme ttuulaTum 9«met atu mthigU 

«srte duarum: itotiW»U minor indiffa Mt, 
aUam voeaoit mo9 ttnas Aganida, 



V. 20i 



tum (Jynelicum iuguniy 
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2i5 Itüiorret inde riipihmi caute» sacra 

Sttfiirni i'f ijKsa; hrrH inlimvi tnare 

liuui<itu' lull aau:t'itm HiMendüur. 

üirtae kk capelUte et muUuf ineolü caper 

dimota Mmper intererrant eaetpitimt 
2W eaiürwrtan m «mm ei lunffiot velaimma 

produeHareg et gtwte» eetHa» ahaU. 

Ich lasse die auf den Fluss Anas bezuglichen Verse 205 — 211, an die 
V. 222 anknüpft, hier bei Seite und gebe das Uebrige, wiederum mit Fort- 
lassang des massigen Redeschmuckes, so wieder: 

■Gegen Sonnenuntergang, am äussersten Ende von Europa liegt das 
kynetisdie Vorgebirge nach dem Ocean «u, der reich an Seeungeheuern ist. 
Hier erheben sich die Gipfel zweier Inseln, die kleinere ohne Namen, die 

grössere Agonis genannt In schroffen Klippen starrt der dem Kronos heilige 
Fels, und weithin schlagt das Meer treffen die steinigen Klistcn. Zahirt irhc 
Heerdcn zottiper Ziethen werden von den Bewohnern dieser Kusie ;_'.i halii ii ; 
ihr lanyca und dichtes liaar wird zur Decicc von Lagerstätten und zur Mulle 
für die Schiffer verwendet«. 

Obgleich die Wohnsitze der Kyneten, an die wie an der Nordvvestspitze 
der älteste Name des Vorgebirges anknüpft, nur ganz im Allgemeinen als die 
der im äussersten Westen wohnenden Völkerschaft denen der Artabrer an der 
Nordwestecke der Halbinsd entspredien, so ist doch sicher, dass wiederum nur 
da^ent^ Vorgebirge hier gemeint sein kann, von dem an die SchifflTahrt eine 
neue Richtung nimmt. Damit sind, was auch Mfilteidioff übersah, von vornherein 
alle nörilliclur ifelegencn Vorgebirge, an der \\'e>lkiistc, und nlle o-tlicheren, 
an der Sutlknstr, .lusj^csrhlosson. Beide ruissordcm nov li (iurch den wn l'criplus 
ausdrücklifh hrtontcn mui L^cwiss tuclit durcl» einen Intcrpulalor oder den Uebcr- 
Setzer erfundenen Umstand, dasä die Küste steil und felsig sei; sie ist nach beiden 
Richtungen etwas entfernt von Cap St. Vincent flach und sandig. Nur Cap 
St. Vincent weit hinaus in den Ocean, von dem die Vorstellung alt und 
weit verbreitet war, dass er an grossen Fischen, Delphinen, Tümmlern, Thun- 
fischen und Robben reicher sei, als das »innere« Meer (die Zeugnisse bei 
Berger, Geschichte der T\rdkunde II iSSo S. 58, Hl 1893 S. 4. 43; noch bei 
Juvcnal ist ein Nachklaui; davon 14, 2.^ 3 < h ■ ,ini moiiatra]). Alle sji.itercn nuellcn, 
die ich hier nicht anführe, nennen die westlichste Spitze Europas »das heilige 
Vorgebirge«; dass es, wie die NordwesLspitze, dem Kronos-Saturnus heilig war, 
bezeugt nur der Periplus. Auch seine Beschreibung nun, wie de der Periplus 
giebC, stimmt mit der Wirklichkeit völlig iiberein. Das geht auch aus den 
besten vorhandenen Karten, wie der von Folque, nicht mit der wünschens- 
werthen Deutlichkeit hervor, die nur die Autopsie gewährt. Auf meinen Wunsch 
haben die Herren E. S. Dodgson aus England und Josä Leite de Vasconcellos 
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aus Lissabon zu Ostern 1894 das Cap San Vicente besucht, unter ortskundiger 

Führung, den Avicn und Strabo in der Hand. Durch ihren ausführlichen Be- 
richt') werden die kurzen Anf,'aben Totten's (S. 182) bcstätijjt und vervollständigt. 

Ueber das Vorgebirge selbst ist kein Zweifel: der hcilicjc Vc\< ist die 
aiäsacrste, weit vorspringende Landspitze; sie tragt ein von den SiKinicrn im 
Jahr 1632 wiederherge.slclltes Kastell. Im Vorbeifahren gesehen hatten es 
Viele schon im Atterthum, besudit aber gewiss nur Wenige. Den Namen des 
heiligen Vorgebirges hatte man -mit dem an der Meeresstrasse von den Säulen 
an im Alterthum viel verehrten Herakles in Verbindung gebracht. Deswegen 
stellte Artemidoros von Ephesos fest, als er etwa um das Jahr 100 v. Chr. in 
Gades war (Strabo III l , 4 S. 137 yn'öfteroi; , i/ ijair, h rto lunot), dass dort 
kein Ilcili|.nluim des Herakles sei, wie E])horos falschÜcli behauptet hatte. Viel- 
leicht war der Fels an sich ein Hcilij^fthuni des Krono-; das frühere Kloster des 
heiligen Vinccaz, an dessen Stelle im Jahr iS.jö der T.cuclitthunn erbaut 
worden ist, liegt etwas weiter landeinwärts auf dein Felagrat. Artemidor berichtet 
sodann v<m gewissen Gebräuchen, die von den Besuchern aus der Umgegend 
geübt zu werden pflegten, wenn sne das Hei}igthum besuchten, und verglich 
die G«talt des Votgebirges mit der eines Schiffes, zu dem <üe drei kleinen 
Inseln davor den Schnabel und die Ohrenbalken bildeten. Darin liegt kein 
Widerspruch gegen die zwei Inseln des Tcriplus, wie sich sogleich zeigen wird. 
Artemidor, wenn er auch vielleicht nicht selbst da-^ Vorfjcbirpc bestiegen hat 
was übrigens nicht unmöglich ist — , hörte doch einen -ehr genauen Bericht 
darüber Denn mit den Inseln verhält es sich so. Die grossere heisst jetzt 
/Mofa 4/4 Arma^ noM, die grosse Insel mit der neuen Befestigung. Sie fällt 
von allen Seiten steil ab; auf der oberen Fläche wächst Gtas. Ein Kanal, breit 
genug, dass zwei kleinere Dampfer neben einander vorbeifahren können, trennt 
sie vom Vorgebirge. Dies ist also die Agonis des Periplus. Welche einheimische 
Bezeichnung dem offenbar gräcisierten Namen zu Grunde liegt, kann hier unerörtert 
bleiben. Die kleinere Insel bildet die ausscrste Süd\vcstsi)itze des Caps; sie heisst 
n letjcdo, d. i. die Hinterlassenschaft oder das UcVtcrblL-ibsc!, tle f^äo VlcerUe: weil 
sie von dem Cap wie luss^t sprcngl erscheint. Doch wird sie vom Volk und den 
Schiffern auch o Güjnnte genannt, der Riese, oder a l'edra do (Janeiro, d. h. der 
Fels des Rohrwegs, der die Fische in die Reusen lUhrt; der Thiuifiscbfang 
wird hier seit ältester Zeit betrieben. Der Caneiro ist ein natürlicher Kanal, 
an der Innenseite der Klippe unter überhängenden Felsen, genannt « «wA«, 
die Nische, de Sao Vi€0nt4. Hin kleiner Dampfer kann zwischen der Insel und 
den steilen Wänden des Caps gerade hindurchfahren. Das sind die beiden 
Inseln des Periplus. Vor der gr<)sseren aber liefet nach N noch ein cyrinz 
kleines, auf keiner Karte verzeichnetes, Fclsemitf; das ist die dritte In.scl 
Artemidor's, die das altere Zeugniss als solche nieiit. /.ahllc, da die einzelne 

') Dod^on hat den sciniecu iu einer iu Biarrit/ erscheinenden cnglischco Zcitaag, Tbc 
Scnsou, vom 30. .Vpril 1S96, vcröfTcnÜkbt; Leite « lierichi )»t noch aicht gedruckt. 
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Klippe kaum eine Insel zu nennen ist. Sie verglicli Aitctnidor oder sein 
Gewährsmann mit dem hohen und spitzen Schnabel des Schiffs, die beiden 
pfrösscrcn mit den Ohrenklappen. Hczeichnt-nd drifür ist ihr heuti'-jer Name 
a Pedra do f.'ajudv, das heisst »der ^tt:inernc HirlensUib«. Die Küste hat etwa 
zehn kleine Fjords. Auch die Ziegenheerden, bei der Vorbeifahrt sichtbar, 
beruhen gewiss auf Autopsie; die Sdnlderung verliert dadurch nicht an Glaub- 
würdigkeit, dass sie Avien mit aus Vergi( entnommenen Worten ausgeschmückt 
hat (Georg. III 312). Die groben Gewebe aus Ziegenhaar können hier wie in 
Kilikien zu ähnlichen Zwecken verwendet worden sein. 

Sicherlich darf also hier weder an das Cap Santa Maria an der Südküste 
pjcdaclit, noch fnir (mit G. I'. l'ii^cr) das An'ion auf Caj) St. \''incent angesetzt 
werden. Üie vollkommene Uebcreinstimimin;^^ mit der W'irkliclikcil entscheidet. 
Wenn sich nun aisu hier wie beim Aryion die Richtigkeil der Aiiyabcn im 
Periplus mit, wie ich glaube, unumstösslichcr Gewissheit crgicbt, so werden sich 
besonnene Forscher hüten, bei nHen anderen Angaben» die auf den ersten Blick 
nicht gleich verständlich sind, dem Periplus grobe Verwirrung, eine doppelte 
Qudle oder unverständige Interpolation vorzuwerfen. Sondern man wird überall 
zuerst die Natur der Oertlichkeit genau befragen und danach den Text des 
Periplus zu verstehen suchen. 

Aurh das spricht im vorliep^cnden Fall fiir seine Glaubwürdigkeit, da.ss 
die einfachste und natürlichste Annaiimc (iurt:li iim l)csl.itii.;^t wird, wonach als 
Nord- und Südspitze der Halbinsel von jeher dieselben Vorgebirge angeschen 
worden sind, wie noch heut Wie sich seine Angaben über die zwischen den 
beiden Westspitzen im Norden und Süden liegende Küstenstrecke und die dabei 
verzeichneten Entfernungen verstehen und erklaren lassen und ebenso die 
übrigen Abschnitte im Norden und im Osten, das soll in dem ersten Theil 
meiner seit vielen Jahren geflihrlen Untersuchungen iibcr die »iberische Alter- 
thiimskunde« gezeigt werden, der sich mit de n Ouc lK ii beschäftigt. Darin darf 
eine eingehende Erklärung der ora maritima nicht fehlen. 
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Geographische Bemerkungen zu dem Verzeichniss 

der Vftter von Nikaea. 

VoD H. (Mtaw. 



Bei dem vielfachen Interesse, welches in geographischer Hinsicht das 
Städteverzeichniss von Nikaea bietet, hatte ich mich längst entschlossen, die 
Rezensionen der verschiedenen Sprachen einmal in möglichst «genuiner (jcstalt 
zu vcröficntlichen, und dies ist nur durch die Unterstütjiuiig von ü. Cuntz und 
H. Hilgenfeld gelungen.') Durch die Untersuchungen von £. ReviUout (le concile 
de Nic^e, Pkris 1881) scheint mir aber völlig erwiesen, dass die ursprünglichen 
AIcten von Nikaea für uns verloren sind. Erhalten sind — von unechten oder 
mindestens verdächtigen Stucken zu schweigen — vor allem die Kanonea und die 
expositio fidci. Dieser sind genau, wie in den Akten des Konzils von Kon- 
staiitiniipcl (1. J. 381, die Subskriptionen der die fidcs Nicacna bekennenden 
Vater anijehanf^'t. Auch das scheint kcvillout erwiesen /u haben, dass unsere 
Texte auf die durch Athanasius 362 in Alexandria ab|.rchahenc Synode zurück- 
gehen, welche vor allem den Glauben der Väter von Nikaea wieder herstellen 
wollte.*) Bereits Sokrates (I, 13, 12) kann, wenn er die Liste der Väter von 
Nikaea mittheilen wiU, sich einzig auf das mfPodt$tAp des Adianasios benifen. 
Ldder giebt er nur den Eingang der Liste. Aber trotz der Abweichungen, 
die übrigens gegenüber unseren vollständigen Lteten zu Gunsten von Sokrates' 
Quelle sprechen, ist es sofort klar, dass auch unsere Verzeichnisse derselben 
Quelle, wie die N'amenreihc des Sokrates. entstammen: sie bieten ihm gegen» 
über nur eine leise Retouchrrung nach ge()i^raphischen Gesichtspunkten. 

Wir haben demnach nicht die Liste der echten UntcrschriTten, wie sie 
unter das proklamirte Glwbensbekenntniss 325 in liflkaea gesetzt wurden, son- 
dern emen index restitutus; d. h. man suchte 363, so gut es eben anging, sei 
es aus dem Gedächtniss, sei es durdi andere Hilfsmittel, die Liste der Väter 
wieder herzustellen. Das also hergestellte Verzeichniss hat demnach nicht den 
Werth einer gleichzeitigen Urkunde. 

1) Ftlniii NieicDotaa nonriiia latiM, giaee«, coptiee^ tyilaeai ambiee, wmeBiiie« MciaU opem 
«Udannt II. Geber, H. llilKenfel«), O. Cunt7. I.cipzitr, Tcnbrnr, 189&. 
*) Das Näher« a. ». U., j». XKVlll (T. der praelatio. 
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Dies lisst sich aber auch aus den zahlreichen Fehlern des Verzeichnisses 

erweisen. In erster Linie sind hier 

1. die Djttoffrapli i cn zu erwähnen. Der Redaktor des Verzeichnisses 
hat dreimal dieselben Bischöfe an verschiedener Stelle angemerkt. In Kilikien 
haben wir: ') 

85 • Ndgittaaoe NegamAdoe 

93. NdgMoaoe ^gufPomtdlatK. 
Alse» derselbe Prälat erscheint unter dem alten und ttttter dem neuen Namen 
seines Bi8chofsit2es. Kbenso ist in der Provinz N/joatv ganz richtig 167 2V^- 
r>/yjoc At'iftvov eingetragen; allein derselbe Bischof erscheint in Achaia als 
214. ÜTiHitiiYio- 'Jlffftimrun:. Offenbar kannte der Redaktor den Namen der 
lemnischen Bischofstadt nicht. Zu Achaia hat Lemnos nie gehört. Gleichfalls 
unrichtig wird der Lilraber des damals pistdiadien (qwter lykaonischen) Bbchof- 
sitzes Uasada unter den isauriscben Bisdiöfen aufgeführt. 184. SeMut^ Odood- 
Ika». Indessen O. Cuntz hat eine alte Corruptel gehdlt; danach Ist in mehreren 
Rezensionen der letzte Bischof von Pi«dien: 156. 6«$daieoc Oiadda». Das ist 
fragelos der richtige Platz des Bischofs. 

Schon diese Doppell'i'^clinfc beweisen, da.ss wir nicht jfeniiine Unterschriften," 
sondern ein aus verschiedenen Quellen zusamment^carbcitctcs Werk vor uns 
haben. Der Redaktor erkannte die in verschiedenen (Quellen etwas abweichend 
benannten Bischofsitze nicht als identisch. 

2, Auch sonstige Fehler finden sich in 'der Liste. Was Aegypten und 
die angrenzenden Provinzen betrifft, so sind vor allem die starken Abweichungen 
der koptischen Version von sämmtUchen übrigen Rezensionen*) zu beachten, die 
hier — Kleinigkeiten abgerechnet — durchaus zusammengehen. 

Der Kopte hat die Biscluifo in drei Ortsf^nippen gesondert: Alexandria — 
Aegypten und Thebais — die beiden Lib\ cn. Der Grieche theilt: Aegypten — 
Tlicbais — I^ibya supcrior — Libya (inferior). Indessen die Einreibung der 
Städte ist von einem der Landesgeograpliie niclit vollkommen kundigen Mann 
gemacht worden. Er theilt das im Delta unweit Alexandria gelegene Bistiium 
Schedia der Thebais zu; Ant^yrgos, das zu libya inferior gehört, fuhrt er in 
der supeiior auf. Endlich Ftolemais haben die anderen unter die ägyptischen, 
der Kopte unter die liljy.sdien Bisthümer eingereiht. Der Grieche dachte ohne 
Zweifel 11 den Bischof von Itrokeftats 'K<jut!„i\ während Secundus der bekannte 
Bischof der Pentapolis ist. Sodann hat die rig^'ptische Liste des Kopten 
mehrere in allen anderen Rezensionen fehlende Nummern, so Hcracleopolis 
magna und Antaeopolis, ferner einen leider verstummelten Namen. Auch sind 

') Ich citire nur der Einfachheit wegen nach der von mir (Patr, Nie. nominn, p. LX — LXIN'} 
versuchten Ilcrstclluo;; der Liste, ohne damit behaupten zu wollen, in allen Kimclhcilcn die Urliitte 
richlif; hergestellt sn habea. 

'1 Per Kilrrc wef^cn nenne ich iIlii HiM^r Ri»;cen8ionen »den Griechen«, da die 

L'rliitc fragi-lus cpricchisch war; naturlich isi derselbe nicht mit der uns erhaltenen, mehrfach cnt- 
•tdlteo Retanion des Theodora« Lector idcntvch. 
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Kopte und Grieche bei den Bischöfen Gaios und Tiberios bezüglich der Sitze 
nidit einig. 

GrUeh«: Kapt«: 

I^iios 9/uiivaoe Gaios hn tpanyos 

T^igios TavAmyc. Tiberios h5 thmui. 

Das Bisthum Panyos, weldies den Eridärern Sdiwierigkeiten bereitete, ist 

fragelos Panopolis. Die Kopten gebrauchen neben der nationalen Form Smin 
auch die griechische panos. Man vergleiche die Listen geographischer Namen 
bei K. Amclineau: la geographie de l'Kgypte a l't'poejuf? copte, Paris 189^, 
S. s;!;5; S 559 (panns-); S 561 (panaos); S. 562; S. 566 (pan.i^); S. 567; S. 569; 
^- 573» ^- jedoch, in dem Manuskript des Lord Crawford le.sen wir: 

pauous — tibaki ?imin 

panyos ist eine leichte Versichreibung für panous, wie zu lesen ist. 

Da sich der Kopte auch sonst bezüglich der ägyptischen Bisthümer vor- 
züglich unterrichtet zeigt, so zweifle ich nicht, dass er den Bischören Gaios und 
Tiberios ihre richtigen Sitae angewiesen hat. Demnadi gab es gar Iceinen 
Bisdiof Gaios von .Thmuis; endlich das räthselhafte Ethnikon des Til>erios 
Tatfdlafs ist dann dne «nfache Verschreibnag. 

Ein anderes Versehen bezüglich der Provinz Xijoiov haben alle Rezensionen. 
Sic fuhren als vierten Rischofsitz Kcrkyra auf; dieses hat aber niemals 7ur 
Kirchenprovinz ^insul.irum«, sondern zu Epirus vetus (die üelege bei Le Quien 
O. Ch., II, t47) ^'clvort. 

Bei seinen starken Abweichungen kann das ägyptisch - libysche Namens- 
verzeichniss unmöglich auf den Archetypus des Bischofsindex zurückgehen; die 
Ueberlieferung der anderen Rezensionen, welche in der Ansetzung des Harpo- 
krstion als ersten Suffiaganbischofs mit dem tfvvodütAr ül>ereinstimmC, erweist 
vielmehr» dass diese den Archetypus reprasentiren. Da derselbe aber gerade 
in Aegypten mehrfache Irrthümer aufwies, hat der Kopte unter Benutzung 
einer anderen, aber vorzüglichen Quelle eine Diorthosc mit ihm vorgenommen. 
Wir li.ihen bereits gesehen, dass unsere Li-^te auch nicht die ursprüngliche des 
Synodikons ist, sondern eine lk:arbeitung derselben, und diese kann eben wegen 
ihrer notorischen Fehler kaum in Aegypten entstanden sein. Der Arche^us 
also, von dem unsere sämmtlichen Listen abhiingen, wird demnach in Konstan- 
tinopd oder im griechischen Orient entstanden sein. Eine gewisse Stütze er- 
hält diese Vermuthung durch die Vorzüglichkeit der westsyrischen Uet>ersetzung, 
die demnach dem Urtext ziemlich nahe zu stehen scheint. 

3. Das Verzcichniss ist unvollstäiulii;: Die offizielle Zahl 318 ist aller- 
dings eine Erfindung des ausgehenden IV. Jahrhunderts, welche die heilige Zahl 
der Knechte Ahrahams (Genesis XIV 14) erreichen wollte. Nach den Zeit- 
genossen waren es über 250 (Eusebios von K.us.in i.ii oder 270 (Luslathii>> von 
Antiocheia); unsere Verzeichnisse ergeben aber nur 221 Namen. Dazu können 

Ki<pctt-FMi*ekiHL 4 
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— um die aliza unaichereiij rdn legendären Namen wcffaUmen — noch 12 

oder höchstens 17 Namen hinzugezählt werden; damit ist aber bei Weitem nicht 
die wirkliche Summe der in Nikaea versammelten Bischöfe erreicht. Die Listen- 
schreibcr sind selbst stutzig über diese Mangelhaftigkeit üires Verzcichni'^ses 
und vcrmuthen, man habe die westlichen Hischofc als überflüssig weggclasst-n, 
weil im Occident die Orthodoxie festgegründet war. Diese Bemerkung berulit 
nicJit etn^ auf dem Hodimuth der Lateiner, auch die Syrer*) und Armenier 
haben sie. Sie erweist nur, dass man sich der Mangelhaftigkeit der Liste be- 
wusst war. Wenn aber die Annahme, die Liste sei erst 363 mfihsam wieder 
rekonstruirt worden, das Richtige trifft, so erklart sich dieser Umstand auf ganz 
natürlichem Wege. 

4. Die Reihcnfolg^e der Bisthümer in den einzelnen Provinzen ist nicht 
die offizielle, sondern vielfach eine künstliche, willkürliche. Der Verfasser 
hat die Absicht, den er.stcu Di^nitär immer an die Spitze der Provinxialbischöfe 
ZU stellen. So eröffnen die ägyptische Liste Alexandria, die syrische Antiochien, 
die phönildsche Tyros, die arabis^e Bostra, die kappadokisdte Kaisareia, die 
lydische Sardes, die der Inseleparchie Rhodos etc. Allein es finden sich auch 
mehrfache Abweidiungen; einmal werden Zustande späterer Zeit benidcsicfatigt, 
so in Palästina, wo der Ehrenrang von Jerusalem diesem bereits die erste Stelle 
eing'Ptra^en hat; dag^ej^en die eigentliche Metropole Kai.sareia erscheint erst an 
fünfter .Stelle. In l'isidien steht Tkonion an der .Spitze, das Metropolis erst 
nach der Lostrennung von Lykaonien wurde. Die eigentliche Metropolis; An- 
tiuciieia fehlt freilich. Aber auch in Asien hat Kyzikos die erste, liphesos erst 
die zweite Stelle. Das adieint gleichialls darauf hinzuweisen, dass dem Redaktor 
die spätere Spaltung der Plx>vinz In Asia und Helle^ontos bekannt war. 
Schwerlich wenigstens können zwei spätere Metropolen nur durdi Zufall eine 
so ausgezeichnete Stellung einnehmen. 

In anderen fehlt die Hervorhebung der Metropolis gänzlich. In Isaurien 
hat Seleukeia erst den vierten, in Karlen Aphrodtsias erst den zweiten Platz; 
in Kypros .sind nur zwei Hischufe erwähnt; trotzdem erhalt die Metropolis den 
schlechteren Platz. Nur in Paphlagonicn findet der Vorrang eines einfachen 
Bisthums seine natürliche Erklärung in dem Felilen der Metropolis. Gerade 
diese Abweichungen geben uns einen erwünschten Fingerzeig. Der Verfasser 
hatte die Absicht, entsprechend dem in seiner Zeit steigenden Ansehen der 
Metropolen, diesen überall den Vorrang einzuräumen; allein, sd es aus Un- 
wissenheit, sei es aus Unachtsamkeit, hat er dabei mehrfache Vcr.'iehen sidi zu 
Schulden kommen lassen. Das erweist aber, dass die .'\nordnun!.; eben eine 
künstliche, von einem l'-inzelncn willkürlich la-machte ist, eine Thatsache, 
die sich auch im Verlaufe unserer Untersuchung noch ferner bewähren wird. 

' fn iJer ncptoriniiisehcn Rezension hrisfit fs, »iie BischüK- fics Ostens ft^WScn wegen ihrer 
Urthudo.xie. KUr den Veriuter siod naiUrlicli die ^Orientalen« der .anderen Litten < Iccidentaicn. Bei 
dem lleckciilot nümen Orieat denkt er aa die Bischöfe des perttaebeQ ReicJu nnd dea fisdicheo AiicM» 
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Eine andere widitige Frage betrifft die Proviazialeintheilung des Römischen 

Reiches, wie sie in den nikänischen Akten vorliqrt 

Die HisclKjfe sind nämlich nach Provinzen zusammengestellt Voran gehen 
nur tler ifciNtiifc Leiter der Versammlung, Hosius von Cordiiba, und die 
römischen Presbyter: dann folgen je unter einer l'rovinz als Ueberschrift die 
derselben angehörenden i'iulatcn. Genau dieselbe Anordnung finden wir auf 
dem sog. n. ökumenischen Konzil, dem von Konstantinopel 381. Dagegen 
auf den Konsilien, deren Akten uns erhalten aind, so auf dem zu Ephesos und 
in Chalkedott, erscheinen die Dinge doch wesentlich anders. Auch hier sasaen, 
nach den Präsenzlisten zu schlieasen, die Provinzialangehöngcn meist geschlossen 
zusammen; nur die zu spät gekommenen mussten sich hinten anschüesscn ; und 
obcnso Ttnterschreiben die Hischöfc provinzenweise; dabei kommen freilich, wie 
das in der Natur der Sache liegt, hie und da Ausnahmen vnr Niemnh findet 
sich aber der Name der Provinz als Ueberschrift, sondern die Namcnreihen sind 
vollständig geschlossen. Ucr wichtigste Unterschied ist aber, dass die Patriarchen 
und Metropoliten zuerst sitzen resp. unterzeichnen und dann erst eparchienweise 
die Bischöfe. Dass Aehnliches auch in Nikaea stattfand, zeigt ganz deutlich das 
echte Bruchstück von Athanasios awodotöv bei Sokrates I 13, 12: 

'Oatoc &r(o«o.Toc Koirduoi>ßtii 'lajuttflas' 

oCrtOf moTevco <t>c :iuoytyQamai' 

'Ptifitji:- Dhotr xni Ihxerrh'iK aQeaftvte^ 

AiyvTtroV 'AÄtinrdnn; 

'AgaoMQaxlaiv (^'Al^poxgdptor 

Wir sehen also, die durch Kanon VI und VII ausgezeichneten Sitze haben 
sämmüich den Vorrang, und erst nachher folgen die Bischöfe, und zwar, wie in 
unseren Listen, zuerst die von Aepfvptcn; aber es fehlt die I'rovinzialiiberschrift. 
Dagegen haben unsere Listen Antiocheia und Jerusalem dem ^eo^rniihischen 
Prinzip zu liebe willkürlich von dem ihnen gebührenden Ehrenplätze ver- 
drängt und in die betreffenden Provinzen versetzt 

Wir besitzen nun auch in lateinisdier Uebersetzung Kanones von Qialkedon, 
wo genau nach dem in den Kanonesversammlungen beim Nicaenum und beim 
Constantinopolitammi I beobachteten Verfahren die Bischöfe nach Provinzen 
geordnet aufgezählt werden, und als Ueberschrift figurirt jedesmal der Name 
der Provinz und die Zahl der Bischöfe, wie in der koptischen und wcstss risrhcn 
Version von Nikaea, Dieses Schema halt su h aber durcliaus nicht an die uns 
bekannte Ordnung der aktcnmässigen IVascnz- und Subsknpdonslistcn, sondern 
ist rein künstlich gcmaclu. Genau das gilt auch von den Listen des L und 
IL Konzils. Wie das schon die nur indirekte Ueberlieferung bei Nil»ea wahr- 
scheinlich macht, beruht diese Ordnung auf Absicht Die Kanones und das 

4^ 
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Glaubensbekemttaks konnten viel Idchtcr verbreitet werden als die sehr um- 
fänglichen vollständigen Akten. Versandte man di^lben nacli den Provinzen, 
so hatten die Empfanger den Vortheil, aus der neugeordneten Namcnsliste 
gleich zu ersehen, wie viele r.ifa/nr/ui rijs rrruHn'n:^) der eigenen Provinz 
anschürten, ein Ruhntestitei, auf den man späterhin nicht wenig stolz war, und 
dies trug auch zur Vermehrung der Liste durch legendäre Namen bei. 

Da demgemäss die Einfügung der Pfovinzialttberschnften auf die nach- 
trägliche redaktionelle Thätigkeit des Verfassers des Arehetyptis unserer Listen 
zurückzuführen ist, so liegt naturgemäss die Frage nahe: Repraaentirt die Liste 
von Nikaea die Provin/ialeintheilung, wie sie 325 oder wie sie 362 giltig war? 
Das erstere nimmt E. Kuhn') an; allein aus dem Bisherigen ergiebt sich, dass 
dies nicht ohne Weiteres gelten kann. 

Zur Prüfung dienen uns hauptsächlich die Vcroncser-Liste und für den 
Orient die Subskriptionen des Konzils von Antiochien und Ammianus MarccUinus, 
Indessen die Unterschriften des Konzils von Antiochien, wie sie die kteinbdte 
Uebersetzung bietet (Harduin I« 589fr.)f und auf welche £. Kuhn grossen Werth 
gelegt hat, müssen gleich gestrichen werden. Die Namen siUnmtlsdier Bischöfe') 
erscheinen bereits in Nikaea als Unterzeichner der expoMtio iidei. Ist es nun 
an und ftir sich auffällig, dass die Inhaber von 26 Bischo&itzen, die 341 zu- 
sammenkommen, noch dieselben sind, welclie 325 auftraten, so entscheidet die 
Frage gleich der er?5tc Name; Eusebius tjadarcnsis. Die erste (ii^racisirende) 
Familie der lateinisclicn I Ian<i>i:hi ütcn hat nämlich — und dioe allein — den 
zweiten Bischof von Scbaste zu einem Bischof von Kaisarcia gemacht; dadurch 
erhalten die ^tze 24 — 30 falsche Inhaber; unter ihnen figurirt 25. Eusebios 
Gadarenus» während der Bisdiof von Gadara Sabinas hiess. Damit ist die 
Fälschung klar erwiesen. Ihr Urheber hat aus dem ihm zu Gebote stehenden 
Verzeichnisse der nikänischcn Väter seine Phantasieliste zusammengestellt. 
Werth hat demnach nur das ICparchienverzcichniss in der Ueberschrift des 
Konzils. In der Tabelle habe ich nur dir Di-irrscn Oriens, Asia und Pontus 
zusammengestellt, da für die übrigen die Zeugen m Nikaea zu spärlich ver- 
treten sind. 



VeroDcwr Venetcluiiis 




Konftt von Antiochien 


Ammitnu MtrceUiini» 


Orieiiü 
Libjr» snperior 

Libjra inferior 
Thcbaia 
AegyptiM Jörn 


4. AlßÖl)? XOtTlU 







*] FreUith lin«! n sii-h unter ihnen bedenklich Viele Seinlacttner upd AriMier. 

*) Kleckeiscu <i JalirbiU her 1S77, .S. 700. 

*) Mit Aiwiia.lime der drei letzten, bei drncB der ffischofiitx nicht ueeinerkt ist. 
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Veronc!*er VentikhniM 


Nlkiu» 


























Syri.i (■ '< 




AuguslA Muj>hralt*Tisis 




Ciliri.i 








Cwnw 




M<'$o|i<>(,imiik 




( iüroena 




PontUB 




Bilhjraia 


i8. Bi»'y-w< 


Ciifipmlochi 




Cialatia 






16. Ilofllapviac 


iiiinc III doM tlivin 




lJloit|>uii(us 


14. <^09S&ytOD 


Paatw PDleraoBiactts 


IC. Ilöytflu IldLauMMMfi 


Artncnia minor 


I 2. 'Af/iuvi-j^ ittxp'i? 


nunc cl mitiur adiiiUt 




A VI A 




Pamphyli« 






22. Afixla; 


Kry^iii »ecunda 


20. *t>f»yf(t«4 


Asi.i 


■8. *Adtt« 


Ly.li.1 


to. ,\'j?!n^ 






lasttlae 




f'isidia 




ilelletipOBtuit 





Konxil VDB AmiocIiwB 



4> 'Aj>a^c«{ 



3. IlaXa(3xi/Yj{ 



0. K;).'.''.'-/; 

5. ]IItMK«feiif»i«( 



AmtniAnuft Mafcvlilttn» 



S. Arabia. 



7, ruLie»liiia. 
6. Phoeoiee. 

5. Syria. 

4. Coniiu.tgeiia, nunc 
Enphtatensis. 

1 . Cilicia. 

2. iMUriit. 



3. Oftdrocna. 



W Clin wir flio Provinzialcintlicilurifj dvr nikaiii'^clicii I.isU; mit drm \'ero- 
ncscr Verzeichnisse vergleichen, so spricht alles zu Gunalcn der erstercn. Eine 
Reihe späterer Zusätze, welche letztere aufweist, fehlen im nikänischen rrovinzen- 
Verzeichnisse. Indessen davon muss A<^pten ausgenommen werden. Hier 
entspricht die einzige Provinz Aegyptus den beiden Aegyptus Jovia (sp. Aegyptus) 
und Aegyptus Hcmile.i fsp. Auijustamnica) im Veronc^er Verzeichniss. Allein 
mit vollem Rechte hat Th. Momniscn') betont, dass diese Bezeichnungen sicher 
lieh drin iirspriini^lichen dincletianischen Di >rcscn und l'rovinzcnschema an- 
gehören. Aber warum kennt das Verzeichniss von Nikaea nur eine Aegyptus? 



l'h. Mommsen: VeneicliaiM d«r «DiDiwIiea Pro«iasen, «n^eictit oin S97. Ablk d. K. A. 

d. Wiss., i&b3, 500. 
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Aufgezählt werden auch eine Reihe Bischofsitw der HercuUa, so Pelusion, 
Pharbaethos, Herakleopolis Sethrois, Thmuis. AUein Aegypten hat sein christ- 
liches Diöcesanschema am frühesten und entschiedensten von dem politischen 
emanzii)iit Kirchlich ist die alte Einheit Acgyptos festgehalten worden. So 
sat^t Kanon \'I von Nikrtea: ti\ any/iTtt n')ij xomrinn rri tv Ar/vnno y.n\ Aißi'n 
x'ü iifrrfi.-ji'i/./ 1 niid l .uschios fv. Constant. Hl, ?): AiyrnnOr;, f)iijifiiin';, Ai'fivdC. 
Die beiden Angaben erj^anzcn sich gcgcn-.ciii|;. Euscbios führt die Thebais 
gesondert, der Kanon beide Libyen gesondert auf» und so entsprechen sie 
zusammen der Eintbeilnng von Nikaea. Beide kennen — wiederum mit Nikaea 
übereinstimmend und entsprechend der kirchlichen Ordnung — nur eine A^yptos. 

Anders verhält sich die Sache bei dem Theile der ni<'»cese Oriens, aui 
den nach Abtrennung Aegyptens diese Ikzcichnung späterhin beschrankt blieb. 
Es fehlen i^c;j;-eniibcr dem \'crnne^cr Vcr/eiclmisso <!ii- drei l'rovin/.eu: Arabia 
Augiista I.ibanen.-^i< , wie liier Uic spatere liiocnicc I ihuncn-'is f^enannt wird,') 
ferner Augusta Euphratensis und Osroena. Die Städte der Eibancnsis stehen 
unter Phoenike, die der Euphratensis unter Syria Koele, die der Osroene unter 
Mesopotamia. Damit überein stimmt die Ueberschrift des Konzik von Anti- 
ochien; sie xahlt genau dieselben Provinzen des Orients auf, wie das Konzil 
von Nikaea; nur Kypros fehl^ dessen Bisdiöfe wohl schon damals jene Emanzi 
pationsgelüste hegten, die ihnen im folgenden Jahrhundert isur Autokephalie 
verhalfcn 

Ammianus MarccUinus XIV 8, 7 fii^t noch I .i plir Uensis hinzu: Et prima 
post Osdroenam quam, ut dictum est, ab hac descriptione discrevimus, Conima- 
gcna, nunc Euphratensis clementer adsurgit. 

Die Provinzen der Diöcese Pontus stimmen in beiden Beschreibungen 
grossentheils ttberein. 

Beide kennen ein einheitliches Paphlagonien, wozu der Schreiber des 
Veroneser Verzeichnisses einen Nachtrag gemacht hat. Die einzige Abweichung 
betritift Armenien. i;)er Veroneser Katalog kennt nur Armcnia minor und er- 
wähnt lediglich wieder in einem spateren Zusat.' dns erst im V. Jahrhundert 
einvedcihte ( jro^-.umcnien. Dagegen das Verzeichniss von Nikaea hat die 
Trovinz. Der Eail liegt ahnlich wie bei Aegypten. ICs ist fragelos die kirch 
liehe Provinz Grossarmenien gemeint. Armenien war 325 das einzige christliche 
Reich, welches neben dem römischen existirte. Sein Oberbischof, der die 
Weihe von dem ersten Prälaten der pontischen Diöcese, dem Metropoliten 
von Kaisareia empfing, erschien mit einem seiner Suffragane in Nikaea, und 
seine Kirchenprovinz wird darum mit Recht unter den politischen aufgeführt. 
Aus der asiatischen Diöcese fehlen in Nikaea die damals noch nicht existirendcn 

*) Sieber aeheiBl mir dvrcb «Im Verfelelmin von Niksen ( Alla) , das» du diodetiaiiMclie Pa- 

lästina den Umfang der spälcrcn Provinren Palästinu I, II, III hutli-, und il i-^ Anliii Jcnm ich lio 
i^viiix von Boatra iat. ÜaoD bleibt für Arabia Augusla LtboaeUiii« Dur die s|iiitcrc l'honice l.iba- 
neaiis Hhtig, Den rKtliMlhiftea Namen vermag ich frdlidi aneh nicht ta erklären. 
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Provinzen Vhry^ia TI und Hellcspontus. Die Bischöfe beider Kparchien sind 
unter Phrygin und Asia aufgezählt. Dagegen haben alle Rezensionen neben 
Pamphyha eine abgesonderte Provinz Lycia. Nach Johannes Malalas S. 364, 22 
hat erst Thcodosios der Kleine Lykicn von Lyk-aonien abgetrennt und Myra zur 
Metro|>olis erhoben. Indessen Malalas hat eine Reihe völlig verkehrter An- 
gaben, so auch hier: Lyki«& sei von Lykaonteit statt von Pampbylien abgetrennt 
worden. 313 richtet noch Lidnius eine Konstitation ad Eusebium v. c. prae- 
sidem Lyciae et Famphyliae. Mommsen nimmt an, die alte Frovins Lykien 
sei im Veroneser Verseidiniss durch ein Veraehen ausgefallen, a. a. O., S. 506. 
E. Kuhn a. a. O., S. 701 versteht unter Pamphylia die offiziell Lycia et Pani- 
phylia genannte Provinz, ahnlich J. Marquardt fllndbch. d. röni. Akerlluims, 
IV* S. 379. N. l). Dieser nimmt ferner mit Rueksicht auf die Akten von 
Nikaca aa, dass die Trennung vor 323 ntattgefundcn habe. Diese Annahme 
scheint mir auch das Richtige zu treffen. Unsere bisherige Betrachtung iiat er- 
wiesen, dass die im Versdchntss von Nikaest aufgexiUdten Provinzen auf das 
Aliergenaueste das Dioctetianische Schema wiedergeben. Die beiden einzigen 
Ausnahmen (Aegyptus-Armenia maior) erklären sich sehr leicht aus kirchlichen 
Gründen. Mithin wird auch die in allen Rezensionen ausdrücklich aufgeführte 
Provinz Lycia in der That nicht auf einem Versehen des Redaktors beruhen, 
sondern ihre Einrichtung^ fallt wohl in die Zeit zwischen 313 und 325. 

Noch TTUiss eine letzte I'Vage erörtert werden. Wenn der Redaktor bczuj;lich 
der Provinzialeinthcilung stcli gut unterrichtet erweist, hat vielleicht sein Provniziai- 
schema fiir seine eigene Zeit (nach 362) noch Giltigkeit, oder hat er, ohne 
durch die seiner Zdt angehörenden Aenderungen sich beirren zu lassM, die 
ehemalige Organisation riditig wiederg^ebenf Ldder sind wir über die Ver 
änderungen, wdche die Provinzialeiotheilung im Laufe der ersten zwei Drittel 
des TV. Jahriiunderts betroffen haben, nur sehr kümmerlich unterrichtet. 

F.in fester Punkt ist das Konzil von 3S1. welchen eine Reihe in das 
Veroneser \'er/eichniss inler[)ol:rter Provinzen als bestehend auffuhrt: Osroene, 
Augusta l'.uphrate.sia, Lycaonia, l'hrygia Salutaris. E. Kuhn legt auf Ammians 
Worte: ^^nunc Euphratcnsis« Werth, wonach schon 353 diese Provinz errichtet 
gewesen sei. Das kann richtig sein, obschon es sich denken tässt* dass damit 
nur die erheblich spätere Zeit des Sdireibenden oder seiner Quelle, der 373 
abgefassten Reichsbeschreibung, geuidnt sei. Entscheidend scheint mir aber, dass 
in den von Kpiphanios (ctra. haeres. LXXIII ed. Dind III p. 317, 2 j und 318. 4) 
überlieferten Subskriptionen des Konzils von Seleukeia 359 zwei Bischöfe der 
Euphratensis unterschreiben. Dort ist zu lesen: 

und 

Der Text hat: Ko^v ticianoxof AoXijc»^, Afifcwoto; («ioxottof Ku^vporrK and Arrfopo; cniivmo; 
lUpeo E&fponiaic. 
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I's li(.!.^t kein Grund vor. die Authenticitat dieser Unterschriften zu be- 
/.«rifiln; initliln hcsLinti die Kuphratensis .-.iclicr schon vor 359. Dann hat 
aber der Redaktor des Index von Nikaea bei der Ordnung der Reihenfolge 
der Bischöfe nicht das Provinzialschema seiner Zeit, sondern das 325 giltige 
angewandt. Dann haben wir auch in seiner Provinzenübersicht die älteste und 
zuverlässigste Ueberlieferung über die dtodetianische, unter Konstantin unbedeu- 
tend (Lykicn) veränderte Provin/Jalordnung (lir die Diöcesen Oriens (mit Aus- 
schluss von Acg>'pten) Pontus und Asia. 

Ich glaube durch die binherif^en Aii-tuhrungen keiner Ueberschätzunsr des 
von mir behandelten Stoffes das Wort geredet zu haben. Wenn aber das End- 
resultat über den Werth des hier vorliegenden Provinziaiichcmas richtig ist, 
dann darf auch angenommen werden» das» die Vertheilung der einzelnen Städte 
auf die Provinzen im Ganzen — einzelne nidit unbedeutende Veisehen sind 
berdts hervorgehoben worden — das Richtige getroffen hat, und dass das Ver- 
zeichniss von Nikaea (lir den Umfang der diocletianischen Provinzen nicht 
unwichtige Fingerzeige gewährt. 

Schon Th. \ocidekc illcrmes X, S. 167) hat auf die Bedeuhini^ von A'ila 
unter den paiasluu-n.-ischcn Hjscholsitzen hinL,'e\vie<eii ; diunit i.st erwiesen, dnss 
die dioclctianische Trovinz Palästina nicht nur die spateren Provinzen Palästina 
I und II, sondern auch die Palästina III oder Salutaris mit umfa^ste. 

An die Provinz Mesopotamien und deren Bischöfe schliesst sich die Persis 
(t Provinciae Persidis, II a Perside, III de Perside) an mit dem Bischof Johannes 
Persidos I (Pefsa II, Peisidis III). Indessen nur diese drei lateinischen Rezen- 
sionen und der Armenier — von dem sogleich die Rede sein wird — kennen 
eine solche Provinz oder Land-^chuft Von den Lueinlschen Familien fallt die 
dritte ausser Betracht, da sie nieht selten n.ieli einem Kxcmplar der II. Familie 
deren Angaben mit den eigenen kont;uninirt Int. vg!. III 149, 157; 21 r vgl. 
mit 215 u. s. f. Etwas anders liegt tiie Sache beim Armenier. Dieser hat 
76 : i Parsic : Yöhannes. Aus Persicn : Johannes. Also ein Städtenamen fehlt. 
Dies findet nur noch bei Fkccus 138 statt, wo durch einen alten Fehler die 
Stadt Hierapolis ausgefallen ist und deshalb sämmtlidie Handschriften die 
folgende Provinzialiiberschrift Pisidien als Stadt fas.sen und bei Akritcs lOl, 
wo aber ebenfalls, wie in vielen Rezensionen, die nachfolgende Provinzialbczcich- 
nung in den Hnnthchriften rds Stadt anft.jrfa'^'^t wird. F'^ ist demnach wahr- 
scheinlich. dris:s der Schieihet de- arnienischen Archetypus hier umgekehrt die 
in seiner Vorlage als PLthnikon des Johannes gemeinte Hezcichnung i Parsic 
zur Uebeisdirift gemacht hat und so keine Stadt fiir Johannes übrig hatte. Alle 
übrigen Rezensionen nämlich, die IV. lateinische, der Griedie, die koptische 
und beide syrische Uebersetzungen, (Uhren Johannes einfach als fiinften meso> 
potamischen Bischof auf. Es ist, wie schon Ch. Lenormant gesdien, die Stadt 

tlfgQi}, JTtofm (ITfnnaJo; - Tltofiiiv»] — fJnjnm'u Stcph. s. v. Ilinnn, 'Amiiieta — 
Persinos beim Kopten), heute Pirün. Eine Schwierigkeit bereitet die Lage. 
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Man erwartet Perre-Persa als rechtsufrige Stadt Syria Coele sugerecfaiket, wie sie 
denn auch Von Hieruklcs und Gcorgius Kyprios der Kuphrateosis zugetheilt wird. 

Indessen j^eoj^raphische Gewaltsamkeiten, welche die historisch gewordenen Ver- 
hältnisse iinbcnicksichtig^t Hessen, zcv^i auch sonst tl.is thocletianische System; 
die späteren haben mit ihren VerandcruiiLji-n hier rcktifizircini mul aifcnhar 
auch die Wünsche der I'rovinzialen bcrücksiclitigend eiiigegriit'en. Johannes von 
Ephesoe sählt als die vier benachbarten Stadtl>eadrke die von Edessa — Samo- 
sata — Perre und Melitene auf (de beatis orientalibus p. 135). Die Verwaltung 
mochte ihre Grunde haben, Perre gegenüber der iibermächtigen Nachbarstadt 
Samosata durch Zutheilung zu einer anderen Provinz au schiitsen. Jedenfalls 
wage ich nicht, einer so wohlbezeugten UeberHeferung zum Trot?: l'crsa von 
Mesopotamien loszutrennen. Ganz ähnhch ist auch 'Ayxi'nfi ni(S,j<_,n, da.-, liic 
späteren der l'hrygia Pacatian.i zuweisen, Lydien zugetlieilt; auch hier gellt es 
nicht an, einen Irrthum des Rcdakiurs anzunehmen. 

VoUkommene Neuschöpüuigcn sind die diocleüanischen Trovinzen Pisidia 
und Isaufja. Pisidien, Lykaonien und Isaurien hatten in der vördiodetianischen 
Periode einen Annex von Galatien, der Osten (Lykaonien) späterhin von Kappa* 
dokien gebildet. Aus Hieroldes und den Konzilsunterschriften ist uns der 
Umfang der spateren, mindestens seit 373 bestehenden Provinzen Pisidia 
Lyknonia Isauria l)cknnnt; niihere Anhalts|)unktc, um den Uinfair^ der dio 
clcliaiiischcn IVfninzeu Pisidia und Isauria festzulegen, gewahren nur die nika 
nischen Unterschriften. Zu Pisidia ji^ehortc der grösstc Theil der späteren 
Provinz Lykaonia, wie die Stadlc Ikunion — Amblada — Uasada beweisen. 
Isauria umfasste das rauhe Kifikien, die eigentliche Isauria den Süden Lyka- 
oniens, wie die Städte Barata — Metropolis (Isaurorum) — Humanades — 
Laranda — Alistra zeigen. Dieser ganze nördliche Theil wurde später abgetrennt 
und Lykaonien zugewiesen; ebenso verior sie Syedra und Panemuteichos an 
Pamphylien. Hei dieser starken Reduktion der Provinz Isauria, welche nun auf 
das rauhe Kihkien (und nicht einmal das t^anze) beschrankt wird, tritt der V:i\\ 
ein, dass die ursprünglich namengebende Landschaft ausserhalb des Bereiches 
der Provinx fallt. 

Von grusscm Interesse ist das Namensvcrzeichniss von Kikaea f&r die 
Konstatirung, dass Vulgärformen und spätere Umbildungen der Städtenamen 
bereits im 4. Jahrhundert Platz gegriffen hatten. Bei der grossen Zahl von 
Zei^iasen und bei dem verschiedenen Werthe der einzelnen Rezensionen lässt 
sich in vielen Fällen mit Wahrscheinlichkeit feststellen, welche Vulgärformen 
bereits der .\rclietypus I>ot, und welche nur auf die späteren Abschreiber 
zurückzuführen sind Im Ganzen die besten Rezensionen sind 1, II und VlII; 
etwas geringer ist V). 

Im Ko1(j<»n»)pn hrrriehne trh der Künc wp:;fn. wie in im?rrrr Auscnhc, mit I bis IV ilio 
latciauchcn Rer«n«ionen, mit V und VI die griechischen, mit Vll «iic isoptuchi-, mit VIII und l.\ 
«ynKhen, gilt X die mbiMhe «ad mit XI die wueniadie Venion. 
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V 15 hat die spc/ifisch a^jyptische Form Arno» (v<,'l tncinc Hcmcrkungen 
zu Georg. Cypr. p 13 )). Allerdings haben I Lycon, VIII und IX Lwi^n, so 
dass hier die Sache niclit sicher ist. 

I 1(1 bietet lieronices, III 16 Beroniciae und in II 16 hat wenigstens eine 
Handschrift lieroenicnsis. (zu Georg. Cypr. p. 145}. Aber auch hier bieten 
II, IV, V. Vn die gewöhtdiche Form. 

Ganz sicher haben wir aber ßir die Stadt Ttt^x^'ß"» Tn^XftQ*t der Pentapolis 
eine Vulgärform Thi'^i; bezeugt V30 vgl. U III. Die sonderbaren Formen Tanchln- 
bies I 19, Twkjljb s VIU 19 (ähnlich DC), Taukhtibe XI 19 sind aus TW/'^ff 
Aißri/; entstellt, da der nachfolgende IVovinzialn.ime mit dem unbekannten 
Sta<ltnamen in «•in'* versrliniolzen ist. Gec^enuhcr dieser Uebereinstimmung fa.st 
aller Zeugnisse lallt des Kopten Tctichira nicht ins Gewicht; geht doch dieser 
lur Aegypten und die damit zusaninienhangcnden Provinzen seine eigenen Wege. 
Auch konnte er leicht aus eigener Kenntni.ss den Nanien »verbessern«. 

Die Stadt Kyrros wird spiiter Kjtos geschrieben (ni Georg. Cypr. 14S). 
Hier haben die guten Rezensionen I, II und ebenso IV Cyru etc. und nur 
III Cyrri} und dennoch ist dies sicher die Schreibung des Archetypus, denn 
V und VU haben die Verschreibung Kypros, die nur aus einem verlesenen 
Kyrros zu erklären i.st. Die Orientalen fallen hier natürlich aus.ser Hetracht. 

l?ckanntHc!i hei>st die Stadt Zciii^nia am Ftiphrat bei Griechen und 
Lateinern der .-^[iatercn Zeit so haulig Zcuiua, dass hier an einen Schrei litchler 
nicht zu denken ist. (Die lielcgc zu Georg. Cy|)r. j). 149.) Hier haben III 61 
Zeumatiae, IV 58 S^umate, V61 Zei /iai(K; allein gerade die guten Rezensionen I 
(v. 1. zeumatos), II (v. 1. zeumatensis, zeumatenus), VIII und ebenso VII, IX, Xf 
haben die richtige Form. Diese hat also zweifellos auch der Archetypus ge* 
boten, und die Schreiber in den abwdchenden Handschriften sind dem Gebrauche 
ihrer Zeit gefolgt. 

Eine sehr bunte VariantenfitHc bietet der den Lateinern, wie den Asiaten 
gleich unbequeme Name der Stadt Mniisuhcstia. I Manxiston, II Ma|)suesteMsis, 
III Mestorum, IV Mansusta, V Moni,*» rmlnc, VIII Mmpsw.st', IX Mhpsw.s(j', 
XI Mamueste. Die verschiedenen Abkiirzungen verdanken dem Sprachgebrauch 
der Sdireiber ihren Ursprung; denn Im Griechischen sind sie nicht zu belegen. 
Ich zweifle keinen Augenblick, dass V und VIII das Ursprüngliche bieten; 
im Archetj^us stand itfo/i^voribc (Belege über diese Spätform zu Geoi^. 
Cypr. S. 146; wo noch hinzuzufiigen ist, dass .U«/<vo»'fOTÄic auch bei Cyrill, v. S. 
Sabac p. 348; 369; 374 steht und >t i (-hnf^innof Mofit/mveatiag in der causa 
Agapii et Bagadii die besten Handschriften bieten). 

Der Grieche schreibt V 109 //»«.t/ "oevrojc (so auch der Kopfe Vit 118 
Trapc/uiitunj und V HO llnvoviniov mit der den spateren gcLiufigen l'lural- 

endcing, allein gerade der Grieche Ist- In solchen Formen sehr unzuveHässig; 
er hat biswdien völlig falsche Pluralendungen, z. B. V8 TlTolefMäiktnf, V 135 
*Av6Qa)ir (^'Araias). Nun bietet die gräcislrende Familie I it4 Trapezunctos, 
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1 1 s Pitiuntos. Als ursprüngliche Formen sind demnach mit Wahrscheinlichkeit 

• TgajtrCovvtOi: und llnvaSvxof anzusetzen 

Ebenso hat V 1 1 2 die später übliche Vulgär fornn ^InwnjtnXfoK. Indessen 
die Ucbereinstimnmnp; von I (v. 1. iunopolis) II, TV und XI machen auch hier 
*!tnvn.-inki tn^ als iirsprun^'liche Lesart wahrscheinlich. 

iJic lydischc Stadt Aurcijupolij» hcisät Aurclianupohs in \', VII, VIII und IX; 
die richtige Leaart findet sieh nur in II (v. I, aurelianopoUtanus» auUlianopolitanus») 
und in, so dass die unrichtige Form wohl schon im Archetypus stand. 

Für das isaurische Koropissus bieten I 173 Curpissu, ebenso vier Hand- 
schriften von II 173 Corpissitanus, eine Corpisitanus, V 170 rogmeov. Hier 
tritt neben den iibrigen Lateinern namentlidi der Armenier XI 167 Koropise 
für die richtige Form ein. 

Die Vulgärlorm -nkntu'rtj.: dagegen wird durch sainmtliclic Rezensionen 
bi.v.cugt, soweit sie nicht, wie VIII, verdürben .sind oder wie II dH.s Adjektiv 
bieten. Der Name ist früh durch Konstantia verdrangt worden; nichtsdesto- 
weniger findet sich die Vulgärform nicht selten. Salamina: Hieronym. epp. 108 
(T. I p. 693 Vallars), v. S. Hilarionis 42 (T. II p. 37 Vallars), Tab. Peut.; Anonym. 
Ravenn. 393, 9; ZohifUvtfi Suidas s. v. *Emif4»iios. ds £niiaßt(ytfv Epiphanius ed. 
Dindotf I ]). 38, 18; Kti l^akufitrijv I. c. p. 38, lo; ^ahi/dr^ U c. Vp. Xllf. 
Saiaftim Theophan. ed. de Boor I p. 29, 25; ZnÄn/mtj^ 37, 15. 

Die spätj^riechisclic Vulijärform Krt()flnyt(v)rfi hat aucli hier der (krieche 
leicht verschrieben V 201 K'u'f'tnyh'tjc und ebenso die Orientalen Krt'gn' 
Vm 207, vgl. IX 2io, Karthagnose XI 200. 

Sehr interessant irt die Form BoSsi fiir Evßoux. I 210 Boias, Q aio Boeae» 
XI 203 Biosö. Der Grieche hat die ihm unverständliche Form in BiHxniat; 
verschrieben. III und die Syrer bieten die gewöhnliche Form. So viel ich 
sehe» ist diese Vulgärform ausserhalb der nikänischen Akten nicht nachweisbar. 

Zum Schlüsse möchte ich einige Bemerkungen über einzelne z. Th. weniger 
bekannte Städte anfiij^on. Zu diesen t^ehiirt ^^deich die erste nc^yptisclie 
Alphokrannn. Die Stadl wird noeli in zwei Histhumervcrzeictini---;en der kop- 
ti^ichen Kirche (Amclineau a. a. O. S. 572 und 576) autgetulirl. Die Stadt 
figurirt hier im Verzcichniss der eingegangenen lUsthümer, so da.ss iiber ihre 
Lage nichts bestimmt werden kann. Für Pharbaethos bietet I 5 die Namen»- 
form Barethu. Dass hier kein Schreibfehler vorliegt, erweist die Schreibweise 
des Syrers VIII s B'r'tw. Auch diese Namensform steht gans vereinzelt da. 

Unter den arabischen Städten bringen alle Rezensionen mit EinmÜthigkeit 
Sodoma, das man jedenfalls am Südende des todten Meeres suchen mus>. 
(Th. Noeldeke, Hermes X, Mcrku tirdi*;; ist nur, dass die sonstige ücbcr- 

lieferung von .Stadt iiiui Hislhum aucli i;ar nichts weiss. 

Unter den mcsoputamischen Städten kommt nur hier und in den latei- 
nischen Akten von Chalkedon (Harduin II, 59) Makedonupolis vor. Hier geben 
über in erwünschter Weise die Syrer die Eticlärung, welche beide Rjrl' 
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Birtä lesen; dann tat es das Birtä l^astra des Jo.<tua Stylttes, welches W. 

Wriglit wohl richtig mit Hircjik idcutihzirt. W. Wright: the chroniclc of Jo- 
shua thc StyUte p. 71- Jedenfalls ist die von dem sjj. Jo^u;^ erwähnte Stadt, 
da sie «gleichfalls Bislhuni ist, identisch mit der nikanischen. Schon in der 
byzantini-rlicti Zeit ist aber offenbar der «^'ricchisehc Name dem einiicimiscluMi 
wieder gewicljcn; denn sowohl Hicroklcit 715, 2, als üeorgios Kyprios 899 
kennen nur den Namen BiQ9a. Ebenso steht er in den Bischofslisten. Hln/hj 
By2. Ztschr. I, 247.) 

Nur der Kopte, der mehrfach aus einer vorzüglichen Quelle schöpft, hat 
zum Schlüsse der !;;i|>[),ulnl;ischcn Reihe Paulos hn Spania. Kamsay (ihc bis- 
torical geography of Asia Minor, p. 163, 223) betrachtet Spania als Nebenform 
von Spalia. Spalia idcntifizirt er. Mordtmann foly^end, mit Sivri Hi>;:ir Aus 
den Nolitien ergiebt sich, dass illc Stadt späterhin JustinianupnH- uin;.;cii,iiuit 
wurde. Sie hat, an Hedeutung wachsend, allnialilich die Metropolis von Ga- 
latia II, Pessinus, dcrmaassen überragt, dass, wie Ramsay sdiarfsinnig aus der 
Andeutung einer Notitia schliesst, der Metropolit dorthin seinen Sits verlegte. 
Indessen Spalia und Spania sind nicht identisch. Spania gehört nach dem 
Kopten zu Kappadokien; Spalia-Justinianupolis kann aber, wenn es mit Sivri Hissar 
identisch ist, niemals zu Kappadokien fjehört haben. Es kommt hinzu, dass die 
Nolitien {iberal! die Lesart 2.'.Tfi/.n'n; — Ihu.iu; Ijieten; nur I 279 hat ^innvim. 
Allein aurli !ner bieten die besten Hant!->chriltcii deorg. Cypr. 279 .iVra/rrac 
oder ^.trtÄ.ia^ ('411 ^.köJh^). Die beiden SunUc ^ind also offenbar zu trennen. 

Ein vülbtaudigcs Räthsel geben die Listen mit der phr>gischen Stadl 
Apameia auf. Apameia Kibotos gehörte damak zu Fisidien, und zum Ueberfluss 
wird auch in Pisidien der Bischof ToQoixm^ Vl;r<i/if«i$ erwähnt, während der 
phrygische Paulos heisst An eine Verschreibung ist bei der absoluten Ueber* 
ein.Htimmung gerade der guten Rezensionen I, II, V, V'III, IX, XI durchaus nicllt 
ZU denken Aber ein zweites Apameia in I'hrygicn ist gänzlich unbekannt. 

l'ntcr den pamphylisehen Städten wird Sy ir ha oder Uarba aufgezahlt, 
l'^rstcre Lesart bieten I l 59 Siarbon, II l 58 Siarbitanus, V 155 IWittfiaiv. IX 162 
Sw'rb', XI 153 Siarbose, die zweite IV 14S Uarbis, VllI 159 W'r bvvn und 
III 157, wo in üblicher Weise beide Lesarten kontaminirt sind: Barbonitanus 
de Syarimo. Trotsdem, dass fUr die erstere Lesart gerade die guten Rezensionen 
eintreten, hat diesmal die schlechtere zweite Rezension, der sich allerdings der 
vorzügliche Syrer Vin anschliesst, allein das Richtige. Denn es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass wir es mit einem allen Schreibfehler zu thun haben 
( YArnuy rur OVArnüS, es ist die bei Ilicroklcs 6S0, 0 /.Vo/',; un l in den 
Nolitien ((ieorg. Cyj)r. 455 und 1572) fiiinflij genannte Stadt, mit der nuui -1 uts-. 
richtig die Münzicgendc Ovnjfimvvii' konibinirt hat. (E. Kuhn: Verfassung des 
Rom. Reicliä, II, S. 300). 

Unter den isaurischen Städten ist die des Bischofs Kyrillos hervorzuheben; 
der Name der Stadt ist in der verschiedensten Weise entstellt worden. Die 
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beste Lesung hat der Lateiner II i8i Cumanadensis, an den »ich V 178 
Ol'/idv&^aw und die Korruptel Smsuiandron I 181 anschliessen. Eine zweite 

Lesung rcprasentiren III 180 Timanadoruni und VIII 182 Twm'n'dwn während 
die Übrigen Lesarten IV 168 Nuniatlis. IX 187 Mn'd' XI 175 Madose entstellte 
Verkürzungen sind. Die Bischofstath ist der Mittelpunkt «ies von Strabo, 
l'linius, Tacitus orw.lhntoii V'olkes <li-r ' (Ji/ortii^n^, Honionadciises. — Gens 
Onianadum quorurii mtus oppiduin Oman;u Plinius h. n. V, 23. Das u 
in der zweiten Silbe, weiches schon Plinius hat, bestätigen die späteren. 
Hierokles 675, 6: Ofifidyada, Georg. Cypr. 401 6 Obafuamlkov. Die Notitien 
(so schon Leos Taictika liei Georg. Cypr. IS2>) hatien 6 Mavaötor (wohl aus 
6 'Oftaviidtav verschrieben). Die ursprüngliche Lesart des Archetypus wird 
0&ft(irud(n <2;cuc>en sein. 

IXich ich breche ab; ich glaube gezeigt zu haben, dass eine auf hand 
schritlltclicr (irundlagc beruhende Ausgabe des V'er/cirlinisscs der Vater von 
Nikaca fiir die Gcogr.apliic und speziell für die l'ri»viiiziaiordnung des Römischen 
Reiches im IV. Jahrhundert nicht ohne Werth ist. 

erMANAAUN ist Sbi^a nur leichter Sehreibfebler für OriMANAAON. 
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Als liriinnow und ich vor einem Jahre 
uns an die Aufgabe wagten, den Limes der 
Provinz Arabia zu erforschen, waren im Osten 
und Südosten des todtcn Meeres nur vier 
Ruijien bekannt, die altere Reisende als ri>- 
mische Lager bezeichnet hatten. Es sind dies 
Ifa^tal»), Ka^r BSÄr, Le4rgun*), Da'ganiya»). 
itafrBlIr q^^q]j| ^ Positionen dieser Orte auf den 
Karten ganz unsidier waren*), durfte man 
doch vermuthen, dass sie annähernd auf einer Linie 
liegen, die in der Richtuni^ von Nord luicli Süd 
am Rande der W'u.stc sich hinzieht Die Angaben 
der Notitia dignitatum über die Besatzungen in 
Arabia und raiacsUna salutaris wiesen daraufhin, 
dass im vierten Jahrhundert auch an einer inneren 
Linie, die dem Ostrande des todten Meeres näher 
liegt, Truppen standen. Zweifellos gesichert waren 
Raba Arcopolis') und Zodocatha'). Denn sowohl 
Rabba als *Ain ^adaVa (die Quelle Sadal?a) haben 
ihre antiken Namen bewahrt. Die Strasse, welche 
diese Orte verbindet, nennt die Pcuttngeriana: 
l'hiladclfia LXII Raba [batoraj XLVIii Ihoraia 
— fehlt — Negla^ XXH Petris XVIU Zadagatta. 



Wieder- 



Tmuam, The l^aad of Momb p. 217. 
^ KSu Vti, Expl. Fmd 1895 p. sai ff. 
*) Döairl>ty Timv. 1, p. 39. der aber des Ott fdachliGb JeidiBta ueaut, waa 
«MdeekeHff erachwcrt bab 

*) Eäe Karte dieicB Landes gMit ea «r Zeit nicht; erat BrlMao« wird auf Grand aeuwr 
Koutiers und WinkelmesEungen die Kafte aeiebncu können, welche für Aaa VerelfindniM des ver* 
wickelten Sy»(eiiiB der Grenzvertheidieanif unentbehrlich isL IliUiberetli wie immer, liatle Kiepert 
die früher bekannten Daten fUr unsere Reiaeo aof einem KartenbPile TaK&dgt. 
») Not. difj. Or. XXXVII, 17. 
«) Not. dig. Or. XXXIV, 24. 

*) Durch die Meilcnzählung ist Jic lUeutität dieser Stuliuu mit *Ain Nedschel ijceichert, 
IQ«p«rt'F«it)Ctirift. 5 
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Auch war es zu erwarten, dass diese Strasse identisch sei mit einer römischen 
Strasse, deren Ud>enre3te, sowie zahlreiche Mcilefiateine die Breiter des Duc 
de Luynes «wuichen dem Wädi I^esa und Schdbak aufgefunden hatten^). Weiter 
vermutheten wir, dass diese Strasse eben jene von Traian erbaute Strasse sei, deren 
Meilensteine kurz vorher im Wadi Mogib, nördlich von Rabba, entdeckt worden 
waren*). Auf diesen Voraussetzungen bauend gin|jcn wir im vergangenen Früh- 
jahre') von Korak nach 'Ain Saii.ik.i, xon hier o-^twarts nach Ma'an, und zogen 
dann, trotz aller Hindernisse immer der römischen Strasse folgend, iihor Da'^'aniya, 
Le^gun, Ka^ir B§cr nach Ka?tal. Wir hatten damit den Lauf des römischen Limes 
ganz genau getroffen, wie die zweite Reise*), die uns in diesem Jtihre über diese 
Linien hinaus, nach Osten und Westen, und xwiadien ihnen durch fiihrte, zur 
Evident lehrte. 

Die antiken Namen der römischen Kastelle, welche wir auf diesen Reisen 

sahen, zu bc-tinimen. gelingt in den meisten Fallen A i der inneren Linie, östlich 
von Petra, Hegt das Kastell Odruh; sein antiker Name ist direkt überliefert. 
Denn in eben jene Gctri'nd setzt l'tolemaens den Ort "Adoor. Schwieriger ist der 
antike Nanic de-, Kastells Legfjiin zu erkennen. Der Kntdeckcr des Lagers, 
iili.s.s, hat richtig gesehen, dass Le^^ün seinen Namen führt nacli dem römischen 
Worte legio'). Demnach war Lcggün ein Legionslager, und zwar ein Legions- 
lager des Herten Jahrhunderts. Denn die einzige Legion Arabiens der älteren 
Zeit, die III. Cyrenaica, lag bekanntlich immer in Bostnu Die zweite Legion 
Arabiens der diodettanischen Zeit veriegt die Notitia dignitatnm nadt BeCÜioro. 
Die Identität von Le^^un mit ßetthoro lässt sich jedoch noch schärfer erweisen. 
T")enn die Trtippcnli'^te der Notitia dignitatum zeigt deutliche Spuren geo- 
graphischer (hdnunt{. ( )riens XXXV'II v. 13 — 35: 



13 Sub disi>ositu)nc \iri ^pcctabilis Uucis Arabiac 

14 Kquites scutarii Ulyriciani, Motha 

15 Kquites promoti Illyriciani, Tricomia 

16 Equites Dalmatae Ulyriciant, Ziza 

17 Equites Mauri Illyridam, Areopoli 



■) IHe Aaipdten von M*im ibid weltaiu da« ZiiverlilMi|i!«te, wu Uber du guue Gebiet 
bckuuit war. 

*) Gsraer-Itannd, Kerne lublique 1896. p. 605 nad 607. Dnmala waren «lieüc Steine allein 
belunat tiad Bberdles unvoUkomnen gelesen. S^ther nt t» selhgtvcr«tii»<llich geworden, weil die 
franrösiüchcn (iclchrlcn alle Mcilcuülcine dieser StraHc bii nach I'ctra .iiif{;edcckt und cutziflert 
Ilaben. Die Umsicht und 'Ihatkraft, welche «ic l>ei dieser »chwlcritien Arbeil an dtn Ta;: gelegt 
haben, wird nur derjenige richtif; zu würdi^'cu wissen, der die IIin>lcmis8i- dca KcIhcjis 10 dieaem 
Liuide tau eigener KrfahnmK kennt. Wir selbst waren auf der enrten Reil« der irriKeo Menniif 
l>eweaen, dass die llauptstmüse, mIuk Petra zu t>crührcn, Aber Üilra^ Moi <Alll !jiidid(> UtaSt, 

'j Zwiscliea dem 15. l-ei>runr und 15. April 1897. 

*) Vom low Febnur Ms tum to. April 189S. 

Oer Plan bei Illiss giebt keine Vorstellung von den Kinnen. Unsere genaue Aufnahme 
des hat gelehrt, dass es icil Uiuclclian mindestens 4000 >oldatcD aufnahm. Die L«i;ioo 

hatte alao ihre alte Normalstbke tob 6000 Maan. nie* beatStljrt die Aasdneaderselnag lloamiaca'« 
Hermes XXIV, 213 f. aad emeiit daa fehleade ZeufiiUa aber dieStXrke der diodetianiecben Legion. 
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18 Equites promoti indigenae, Speluncis 

19 Equites promoti indigenae, Me& 

20 Equite» s^ttarii indigenae, Gadda 

21 praefectus Icgionis tertiae Cyrenaicae, Bostra 

22 pracfechis Ic-^nonis quartae Martiae, Ketthoro 

23 [equites sagittarü indigenae, Dia-Kenisj 

24 Kt qui «ic minore laterculo cmiltuntur. 
M 25 AU ttona miliaria, Avatha 

26 Ala sexta Hispanonim, Gomoha 

27 Ala secunda Constanttana, Libona 

28 Ala secunda Millarensts, Naarsafari 

29 [Ala prima Valejitiana, Thainathaj 

30 (Ala secunda Valentiniana, apud Adittha] 

31 Cohors prima miliaria Thracum Additha 

32 Cohors prima Thracum, Asabaia 

33 Cohors octava voluntaria, Valtha 

34 Cohors tertia felix Arabum, in ripa Vade Afaris fluvii in 

castris Amonensibtis 

35 Cohors tertia Alpinorum, apud Amona. 



Die Rangordnung des vordiocletianischen Heeres wirkt nach in der Voran- 
atellung der Legiones vor jene Truppen, von welchen es hcisst, qui de minore 
laterculo emittuntur'), das sind die auxilia des alten Heeres, und dann weiter 
in dem Vorrang^ der Alae vor den Cohortes. In der ersten Haup^grappe 
gehen die equites den Legionen voran, wdl sie an Stelle der nicht mehr be- 
stehenden Legionsreiter getreten sind*). Denn auch im alten Heere stehen die 
equites Leijionis als princijtalcs über den j)Ctlilcs*). Unter den equitc?? haben 
den ersten Platz die lll\Tiri;uii, deren Name mir ein l-.hrcnname sein kann, weit 
er 7.U den Volksiiamen Diliii.itac und Mauri hituutritt. Ks entspricht dies 
«dem das ganze dritte Jahrhundert beherrschenden militärischen Uebcrgcuicht 

IHeser Atisilruck, wclclier immer nur auf ilic Auxilia de« alten Ilecrt-s i^cht. i*t nnr für 
die Tara Oneuüs crhnlien. Or. XWl, 42 ^^lheiJ.); \X\II, 32 (I'hoenice} XXXlü, 29 (Syriae). 
XXXIV» 31 (Fid.) XXXV, w6 {OnaOu) XXXVl, 31 (Mo.) XXXVIII, 20 (Am.) XL. 44 (ltlu>^ 
Thnic.). Im Occident ■'infl <)ie ahrn AiixtHa Hetl>s» niit Auiuiahine von Ilritanni:i fvijl. Mnmnucn 
Ueno«« XXiV 196) und Kaelien, die sich aber iluich liirc Nmuch alt NcultUdungen der djocietia- 
»iMliea Zeit m «Amaen Kcben, tgi. ««eh VUammen Hermes XXIV, 205 ff., Cul fint Tcnebwuidea. 
») Vjti. 7. R. c. r. T.. nr suppi. 6627. 

*) Mommsen Hennes XXIV, 207, Aom. 3 glaube an einen cnj^ercn Verband dieser Reiter mit 
«tni LegiMiMi. Aber die nnteti «t «rörtemde Diiloeation des arabiiclieii Heerei seigt, dftss dl« 
Reiterei g:iiu Io'.^'pI <t ist. 

*) Vf(L Domaszewgid, Kelij^ion de* röm. Heerea. p. &J S 
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der illyrischen Landschaftenc Innerhalb der iiinf Gruppen ist die An- 
ordnung geographisch. GIdch in der ersten Gruppe der Illyrictant tagt sich 
das Prinzip deutlich. Motha ist durch eine Inschrift als identisch mit Imtan, 
östlidi von Bostra erwiesen*). Zfza, das seinen antiken Namen heute noch 

trägt, liegt südlich von Philadelphia. Areopoli^ ist der (griechische Name für 
Rabba'). JTic G:\riHsonsorte der lUyriciani sind in der Richtung von Norden 
nach Süden aufgezahlt. 

Für die Garnisonsorte der cquites indigeiiae ist nur die Lage von Gadda 
im Nordosten von Fiiiladelphia gesichert*). Wenn Mcfa mit dem Mtjifadä des 
Eusebius identisch ist. so fuhrt die Angabe dieses Sdiriftstdlers annähernd in 
dieselbe G^nd^. Die vierte Abtheiiung der equites indigenae ist sichtlich 
ein Nachtrag, wdl sie hinter den Leonen eingeschoben ist und dies bestätigt 
die Lage des Garnisonsortes ganz im Norden der Provinz'). Ebenso sind die 
5. und 6. Ata ein Nachtrag. Dies wird durch die Beinamen Valentiana und 
Valentiniana erwiesen und findet .seine Bestätigung in der Lage der Garnisons- 
orte Thainatha und Adittha — oder Thantin und Hattta, uic die Pcutin- 
geriana schreibt — zwisciiea Bostra und Gadda. Es entspricht der geo- 
graphischen Anordnung, dass Thantia nördlicher liegt als Hatita. Dagegen 
liegt Libott — mag man darunter Dtb«i oder, was mir mt^lich scheint, die 
heute Libb genannten Ruinen verstehen — in der Nähe des Arnon und ebendort 
ist auch Naarsafari zu audien. Denn derselbe Flussname kehrt anscheinend wieder') 

■) Momro»en Hermes XXIV, 207. DieMS Uebercrewicht ist herror gt r a hTt durch die ▼on 
iJeptiiilias .Sevenu begrliDdctt? IvL-krutirung der l'mctorianer aus den iUyrwcheo Landschaften. Aus 
ihocn »pngcn je liint;cr je mehr alle Offiziere des Kcichea hervofi TgL RcUgion d. r. Uecfei, p. 89!^ 
»eil Maximiikua Thrax allmählich auch die Kaiser. * 

*) Nfildckc Hermes X, 169 hUt Motha für idcntiich mit Mv'ta sOdlich von Kenk; aber u 
diesem Orte, lU-n wir zweimal besucht hrthen, Heepen äberhaapt keine antiken Rainen. I>n^<??en mns» 
ich in dci AuiT:i8Bung der Inschrift Waddington 2037 A. Oupoo^ äxxoudpi( ooi4Ü>Xaxiövo{ Mot^avüvv, 
t. 350 p. Chr. dem .HmaaKebcr beistiinBea. 

liiiftchiiis On. s. v. 'Ac.c'yro).t; und s, v. Mutoß ('S. 213 und ryfi f. ^ Hier. 86 «nd 137) 
rechnet es übereinstimmend mit der Notitia zu Arabia und kennt gleich der Notitia die starken Be- 
aatMian$!«a snn Sdmtst d«i WUi Mfjib, des Aidob. Er kuD leiiie saUrddieB Angabea aber <tte 
Trupiionlugcr fcn^iitn einer anderen '.hielle entnommen haben, als dem offirtellen Handbuch, das uns 
in jüngerer Gestidt durch die Xotitiu erhalten ist. Wenn di^egen .Stcphnnas. Parthey 91 und 145. 
Hieroeles, GeMgtiM Cyprins die Stadt m PiiUetim liUea.« so mnss sptteridn im Laufe der Orenxe 
eine Veränderung eingetreten sein. Demi meines Eraclitras i^-t ilic Aiiiinlinif von Kuhn Ii 387, 
das« die Befehlshaber nach mililärischen Ge&ichtspankCen zum Tbcile ihre Truppen Uber die Greiuen 
ihrer Prorfauea Teriegtea, uniMssig. Vidmelur liegt der Gnind in der BetelialleDlieit des Landes, 
ilie erst aas Brünnow's Karte bekannt werden wird. .Südlich von Kerak fliessen alle Wässer nach 
dem W&di ^esn, dos direkt in das Ub6r fUlirC Ebenso fährte die .Strasse roo Raba über Cbank» 
moab (Keralc) lucfa dein ' GhAr. Die StclienniK der beiden W^<e Mwh dem GhAr werden bciaer 
dem L>ux l'alaestioae UbertraKfen. 

*) VkU Mitth. d. Palaestiaaver. 1895, 25. 

») On, a79, 15. 

«) W'addin^lon III, p. 574. 

»Die Idenüi&t von Naarsafari und Vade Afaris flnvil ist ran sprachlichen Geaichts- 
pnnklen ans sehr wahnteliefailieh. Denn das Naar tro ersteren Nslmr »npies nnd Vade Im zweiten 
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in Verbindung mit dem Anion bei dem Gamisionsorte der vierten Cohorte m 
ripa Vade Afaria fluvii in castris Arnonenaibus. Auch die fUnfte Coborle iiegt 
am Amon, dfe e«tc dagegen in Hatita, also im Norden. Demnach hat man 

auch das Lager der Lcgio quarta Martia im Süden der Provinz zu suchen und 
die Wahrscheinlichkeit wächst, dass 13ctthoro mit Leg^n identisch ist. Ganz 
gesichert wird dies durch die Pcutingeriana, welche an Rabba das Wort batora 
anschlicsst. Lej>5;um liegt etwa 5 Stunden östlich von Rabba. 

Für KaifT liscr ist der antike Name durch die Inschrift des Kastells ge- 
sichelt. Sie Uuitet nadi unserer I^sung: 

C^mb maxinusque principibus nostris Qaio Aurelio Valerio Diociettano 
pio felici invicto Auguato et Marco Aurelio Valerio Maximiano pio felici invicto 
Augusto et Flavio Valerio Constantio et Galerio Valerio Maximiano nobilissimis 
Caesaribus castra praetorii Mobeni a fundamentis Aurelius Asclepiades praeses 
provinciae Arabiae perfici ctiravit 

Die Bezeichnung >Lager des Praetoriums von Moab« ') beweist, dass die 
Oertlichkcit ebenso wie die anderen T.a^'cr in der \alie des Amon j^'ar keine 
Namen iiattc. i raetünum scheint mir in dem Sinne von Wegstation gebrauciit 
zu sein, wie auf dem Meilenstein. C. J. L. III 6133 tabemaa et praeloria per 
vias militares fieri iussit*). Man erkennt die alten Wegstationen des äusseren 
Limes an den auagezeichnet gebauten grossen Wasserreservoirs, die weit älter 
sind, als die später an ihnen errichteten Kastelle'). Der Name Zkk haftet 
jetzt an einer Oertlichkeit, welche eine Stunde von Ka^tai Hegt, aber nur die 
Ruinen einer Ortschaft zei^ Das dem Orte Zirä entsprechende Truppenlager 
ist also Ka$tai, das selbst wieder seinen Namen von dem römischen Castellum 
ableitet. 

Bleibt auch die Lage vieler Kastelle noch unbestimmbar, so lässt sich 
doch die Dislocation der Truppen einigermaassen beurdidlen. In Moab standen 
von den vierzehn Reiterabtheilungen nur vier, von den fünf Cohorten mindestens 
drei und überdies eine Legion. Das Fussvölk überwiegt also bei Weitem, 
während im Norden gerade das umgekehrte Verhältniss besteht. 

Widl uitMliegt kdDem Zwvifid nni der Awtfrack W4di wM auch woU muH auf ^ Imner oder 

doch mcislei» Wagsrr führende? ffett (also ein Nahar) übertniKcn. Üb nhvr S :t f ar oder Af «f ial 
(gfiUi ungewiu, da bcidea sich aui oiebrfacbe Wcia« gal deuten läitiiLc NuUieke. 

*) lfn#v|wtc iai daa Efhailwii. VgL Sieph. Ta9i»|iMp« -i) ^ *AttMI>K i ««Un|« TtaiMt""- 

Pl>|>i^ und s. V. X'/f/Viiujßa. 

VgL Mommsen's Note. 

G«rtd« in l^air BMr iit der UatoicUed awiieheit dar fohn Kaatellnaiier «ad dem lOW» 
fSIdgeit Qttiderimu de« WaaMiteierrai» (Btrkeh) aehr Rroaa; ebenao ia Da<|SBlya. 
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Der Name Kmrht bq«egnet uns suent beim Zuge der Zehntausend. 
Xenophon's Anabaais erzählt von den KaeSoifxot^)f und ebenso hatte sein Mit- 
kämpfer Sophaenetus das Volk genannt, s. Steph. Ryi. s. v. In dem y hat 
man die armenische Pluralendung gründen*). Wo Spätere die Form KnQAof'yni 
gcbranclicn, hnhen sie sie durchweg aus Xenophon; so IMin. h. n. 6, 44; Ptol. 6. 2 
iinil noch Af^'atliias 4, 29 und Theophyl. Sim. 2, 10, 3. Nur bei Diod. 14, 27 
mag sie aus Sophaenetus stammen'). 

Das Land der Karduchen ist ganz oder doch wesentlich dasselbe, das wir 
bei späteren Griedien und Orientalen unter verschiedenen Modifikationen des- 
selben Namens finden und das heutzutage B^tan hdsst: das GeUet »zwischen 
Tigris, Bohtan Su (Kentri«:») und Qiaburc«). 

Die Alexander-Schriftsteller gebrauchen die Form ragdtniat Arrian 3, 7, 7; 
Plut. Alex. 39; Curtius I, 14. Clirt 4, lo, 8 scheinen die Hatulschriften 
Cordeos zu haben, aber das map auch aus Gorih^/*, fior/Nnfna vrrschrichcn sein. 
Da Alexandcr's Truppen das l.und kaum bcrulirtcn, werden sie den Namen 
von den semitischen Nachbarn gehört haben. Diese sprachen, wie wir unten 
sehen werden, den Anlaut mit q*), das von den Griechen zwar gewöhnlich durch 
H wiedergaben wird, das sich mit diesem aber doch nicht genau deckt'). 

Ob die AcceotratMn lidltiK oder nnr nech Analoi^ von Würtem wie «Xiqp«Bx«C* «pemmft]^ 

i;einacht ist, steht (kbtn. 

^) Kiepert, Lehrbuch der alten GeoRf. S. 80. 

') S. Volqaardsen. Unicrsuchunf;en ül>cr die <)aelle dvr griech. Gesch. bei Oiodor XI XVl 
t,lCiel 186S) S. 131 f. Inimerbiii ist (;cra<le das K:irducheoBtück hei Diod. dem betrcflendcn Ahschoitt 
Xenopbon'a so Dmlich, das« es fraglich bleibt, ob er nicht wenigstens hier auf diesen znrückcchi 

*■; ^t;1rti^ Hartmann, Bohtan S. i (MitthciliiDKen der Vor()rr.isi:itt-.i:hi.ii G es eil schuft, 1896, 2). 
Schon hier bumerke ich, dsM Iranisches Xr von den Seinitcu bald durch 3. bald durch p 
MSfcdrtdtt «M, wie irHntoehet t Mi dweh r, bald dneh JS, alio aadera ale die entspieclieadeB 

gliednKhen I.aatc. die sich somit von licn imnisrhcn etwas untrrsrhicrlcn 'i:tt>en wertlen 

*) Die Annahme, dasa p in jenen Cte^cndea »chon immer oiler zuweilen, wie in manchen 
anbteelien UlaJekteo, gaiic oder aanAhemd des Laut «inei g gehabt habc^ wIk Mwnbncbehilieh. 
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daher auch wohl einmal durch j' aiisj^edrückt werden konnte Die Ver- 
dunkelung des a zw o, die wir nodi bei anderen Formen des Namens anlreflen, 
kann auch durch das verur-acht sein, welches ein a leicht etwas dumpfer 
färbt. Vielleicht aber hat sclion der Anklang au die bekannten griechisciien 
und kleinasiatiKhen Namen F^dtoe, Fogifae, röfjdoi. FagdieTw den in solchen 
Dingen wenig sorgfältigen Griechen zur Herstellung jener Form geni^ 
Dass aber schon Hecataeus diese Form gebraucht habe, darf man aus Steph. 
Byz. s. V. 'Ydmr} nicht schliefen, denn 7iQo<:exi]Q roJf P oQÖlotf ist höchst wahr- 
scheinlich Zusatz eines weit späteren Schriftstellers; das Cttat aus Hecataeus 
l^ebt ja auch Steph. gesondert 

Die Form Foed hemeht in der hdlenistischen und früh-römischen Zeit. 

Das ti von Kardü wird dabei aber meist durch i- wiedergegeben. So ist in 
den Nachrichten über die Kriege des Luculliis und Poniiiejus, welche die Römer 
zuerst in Berührung mit dieser Gegend brachten, das Land PoQAvtjvi'], die VÄn- 
wohner FogAvtp'oi PluL Lucullus 21, 26; Fompcjus 36; Drod. 40, 4; Appian.. 
Mithr. 105. Varianten wie FoQÖitivoi Luc. 26 sind ohne Belang. Audi für 
Stnbo stallen trots allerlei Varianten die Formen FoQÖvtjv/] und Fq^Ainüoc fest 
($22, 537, $29» 536, 759, Dies erhellt besonders daraus» dass bei ihm 

der Name des Landes und Volkes von einem angebltdien Sohn des Tiiptolemus 
Fogivs abgeleitet wird 747, 750*). So wird man auch das 80 zweimal vor* 
kommende Fofjtwiäiov schwerlich dem Strabo selbst zuschreiben dürfen^. 

Als Nebenformen giebt Steph. noch FogAvde (Hir das t^nd), F&qAm und, 
wieder mit der armenisclien Pluralendung, F6Qdoxoty leider ohne Bezeichnung 
der Sdirifisteller, welche diese Form angewandt haben. 

Genauer hat, so viel wir wissen, nur ein Mann der hellenistischen Zeit 
den Namen wiedergegeben, der Babylonier Berossus, der natürlich besser Be- 
scheid wusste als die Griechen. Er lässt die Arche landen tiqos Tfö onn T(7n' 
Knn^vnunv. Diese Form ist trotz aller V^arianten gesichert ; s Jos( ])iius, Arch. 1, 3, 6 
(§ 93) (daraus Epitome [ed. Niesel); Eusebius, Praep. 9, 11; Hieron. bei Lagarde, 
Onom. ' 208 und Eusebius, Chron. armen, (Schoene) p. 23. Die Form Kordu, 
Kordy, {Koqöi}) kommt dann aber un ersten Jahrhundert n. Chr. wieder in Ge- 
braut; damals waren eben die Römer mit dem Lande bdcannter geworden. 
Wenn die Ueberlieferung in den schol. Vat zu ViigiKs Geo^. 4, 49 (Servius 
rec. Thilo et Hagen 3, 1 p. 334) richtig ist, so hat sc^^ schon Sallust geschrieben: 



*) Da« itunnt mfanetirädidi los den HofMitoriogimpli«» de« POmpejm, T1mo|>1uuim «ob 

Mitylcne. S. Ulicr boltlu' im Kreiso «los Pi>;n| '(.'iiis Vicliebtc Kabeln die vortri-fTticKc nisüfrtnHon 
von Wilh. Fabriciua, Theophaaes von Milyiene (StraMburg i8jiS; 122 IT. — Aus Strabo 750 achopft 
Steph. Bjrs. «. V. rep)a«H«u Der Uittlan im M kAk «opi «ic hi9»>M TiTpifac iflhrt utHilkli 
von StepliMuw aclbit «der efaer ZwkdMttqiwIle her. 

^ Ak V«r. npiM ueh 750 fta da« aicher itehende Vi^hm. 
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apud CardwHO» amomum -H aUi Uvu odore* gigmuUwr^), Dass SaUust unser Land 
meint «fhdlt klar aus der entsprechenden Angabe des Jo^cphus Arcli. 20, 2. 2 
{§ 24 f.), wo die Ueberlieferung allerdings seltsamerweise Kagdfäv, KcuQäv, 
Ka^fwv bietet"), was etwa KagAotv sein sollte*). 

Plinius h n. 6, 44 hat Conhimi, die er rtchtif» mit den Carduifii idenüftziri. 
6, 118 .scheint er Coräiaeis (Codd. CundiaeU, einer yurdiacua), 6, 129 i 'ordiaeorum 
geschrieben su haben. (Codd. «orAlaMmm, einer «AorMKoruM). Dio Cassius 
hat 37, 5i 3 Kogdoo^v, derselbe (resp. Xiphilinus) 68, 36, 2 (wenigstens nach 
Bekker und Dindorf) t6 KiQ^vpw d^ofo eine Form mit «, die wir unten bei 
den Orientalen wieder trtflen werden. Der sadikundige Amnüan schreibt 
Cordueita (18, 6, 20. 23, 3, 5. 24, 8, 4- 24, 8, 5. 25, 7, 8. 25, 7, 9.) Dass 
die Ueberlicfeningf 34, 8, 4 Cordumii, 25, 5, S Corduanae hat, kommt nicht in 
Betracht. l)a<,'eyen hat sein Kriegsge fahrte luitrop 8, 3, i (Rubi) Cardueni*) 
und ebenso der andere Mitstreiter, den Zosinius 3, 31 ausschreibt, Kagdovip'oL 
Dieselbe Form bei Petrus Patricius (Müller, Fragm. 4, 187; Dindorf. Htst. min. 
1« 433) di^ Zeit Diocletian's. So CanhUM oder CordutHi Festus (Sextus 
Rufus), Breviarium 20, und genau dasselbe Sdiwanken der Ueberlieferung 
findet sich in den aus dieser Stelle genommenen Worten der Historia Miscella 
lOi 3. In der Notitia dignitatum ist or. 36, 34. occ. 7, 209 Cardueni, occ. 
6, 40 Cnrilueni ziemlich sicher bezeugt In-schriften, welche einen Soldaten 
dieser Truppe als Corduenm oder Cnrduenm bezeichneten, habe ich leider nicht 
l^cfunden.') Der geographische Text bei Riese, Geogr. lat. min. 30, 5 
(Julius Honorius) und 76, 21 (Aethicus) scheint ursprüngUch Corduena gehabt zu 
haben.^ CorAdia in dnem anderen dieser elenden Schriftchen ^iber generati- 
onis). Riese 166» 18, fährt auf KOPdYAIA, das felsch KOPdYAIA gelesen 
wurde. Diese Form mag auch der Kirchenhistoriker Philostorgius 3, 7 gebraucht 
haben, wo Valerius KoQ^iiaioi^ giebt Schliesslich erwähne ich noch, dass die 
Ueberlieferung bei Kpiphanius, Haeres. l. l, 4. 2, 66^ 83 Knodi-ifor, Kag^vm 
(i. e. Kaoüvamv, KagdvaSa) zu haben scheint Epiphantus ist liier indirekt von 



Das» Maurcnbrecher in der Ausgabe der Kragmcalc vun .SalluBt's Hietoricn 4, 72 still- 
Bchwcif;end Otnbumo» dnem, bt nicht m UlUg«». — Den NRdiwcia <I«r Stelle in den Viifil» 

schiilion veHnnke ich meinem Frcunrie imif Knllc^cn C. J. NevnuilOi der Mfar llWIWllll<IH befall Allt 
aucheo der handachniüichen Lesarten behilflich gewesen ist. 

*) SdM» der AnaancMit dee Joeeptme adieint eedi eout eadsKen« Eigeaaemen ef|r eattlellt 

'} Anaeniea ala IleuneUi de« Amooiaia Dioscorides i, 14. Pliniua 12« 49 bexeichnct ala solche 
fl«iiaver die ermeniiche Landicbah Ofene, die firdlich Tom KaidS-Laade dendieh entfemt liegt, aber 
diaebcn Medien und Pontua; man sieht, daas auch unacr Gebiet hitTher ;;i;hören kann. 

*) Ich rcducire im Fol;;enden die vorkutniiiLuilcii Formen inciist auf .icii Nomin.itiv. 

*) Ich habe freilich nur die Isdicca des CIL, soweit sie erschienen sind, danach bch-agt. 
Aber moA Moaie e e tbeilt nir auf awiiie Aofieffe eiit, dea* ecsnet WIhcm der Name aef Ibichiifteii 
■och nicht Tvn- X'or^i-hrin -rl^ommcn sei. 

*) Die seUaatue DArstellung der La^ wird auf Miaaveratand «iner Nachricht Uber die Kardia- 
(mcI (OMbatvat ihn <Ofliar, a. mMi S. 76} bernbe*. 
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der Berossischen -Stetle (oben S. 74) abhängig; er oder sein nächster Gewährs- 
mann könnte aber das « für 0 eingesetzt haben, weil ihm so die Form geläu- 
figer war. 

Vcrmuthlich gehört auch At'liu.i f'tvdutuus bei Spartian, I'cscennius Niger 
4, 4, hierher. Und wenn der falsche I'liitarch de flumin. 20, l sich den Mcdiis. 
Sohn des Artaxerxe.s, in Ruxanc, rljr h'i>ni^i'ntt &vynTfon, verlieben lässt. so hat 
er dabei gewiss auch an unser I.and {gedacht. So verwerthet er 23, i ahnlich 
einen selbst gdsildeten Heros eponymus "ÄQßtjXng. 

Die oben erwähnte Stelle des Berossus lässt die Arche auf den Kardil- 
Bergen landen. Demgemäss fasat auch die alte jüdische und die von ihr ab- 
hangige qrrische Ueberlieferung das Land Ararat, wo Noah hndete, als rnp'), 
s. Onkdos und Peschltä Gen. 8, 4; das Prophetentargum 3. Kge. 19, 37; Jes. 37, 38; 

Jer. 51, 27; Peschitä Jes, 37, 38 (this Gentilicium S'"~np, Qanüicnje). Sa'dijä 
transkribirt das Gen. 8,4 ^.J'J». Das »jcrusalc mische« Targuni (Pscudt) Jonatlian) 
hat Gen. 8, 4 "*~~p (wie Knn^wov bei Die Cassius). Dieselbe Forn» mit n 
kommt auch in dem Midrascli Hcrcschith rabbn zu der fjenanntcn Hibel?itelle vor. 
wenn auf die von mir benutzte Ausgabe V'erlass ist, und ebenso hat das man- 
däische »Grosse Budi« in der Enählung von Noah's Landung, die etwa im 
8. Jahrhundert ihre jetzige Form erhalten haben mag (i, 380, 21), frnKp*). 
Aus Gen. 8, 4 wird der Name tnp unzählige Mal von syrischen Schrift- 
stellern wiederholt. Aber derselbe war auch bis tief ins Mittelalter bei der 
aramäisch redenden Hevölkcrung noch ganz lebendig. Im jerusalcmischen Talmud 
finden wir ihn so Jebam. 3b oben; Kidd. 65c ult., im babylonischen Jeb. 16a 
unten; Haba bathra 91a unten. Noch viel häufiger ist er bei Syrern*), rumal 
das I^and eine acstoriani.-ichc Diöce.se war; s. z. B. ZUMG 43, 396, 6 (Synode 
vom Jahre 423/24 n. Chr.). 403, 8 (553 n. Chr.). 406, 10 (605 n. Gh.). Auch 
die Erwähnung von QfirdS in den ziemlich alten Akten des Marl 35, 2 geht 
auf die Diöcese; der Heilige soll eben alle kirchlichen Provinzen des Tigris- 
landcs eingerichtet haben. Mehrfach wird das zum Andenken an die Landung 
Noah's hoch auf dem Qardö-Gebirge erbaute Kloster genannt, ?.. H. (Pseudo ) 
Dionysiu«; von Telmahrc 4, 83, 2 (8. Jahrhundert) und noch im Jahre 1 544 
(Rosen und Forshall, Catal. 57a). Häufig, namentlich in etwas jüngerer Zeit, 
wird die Tigris-Insel {Dschaz'irtU ihn '(>//*«#•) zu diesem Gebiet gerechnet und 
als Qazarta diQardö »Qardö- Insel« bezeichnet, während sie sonst zu dem 
westlich vom Tigris gelegenen Gau Bith ZtAkdai gezählt wird.') So öfter 

') Vgl. hierzu meine »Untersuchungen «ar Kritik des A. T.* (Kiel «896) 147 ff. 

*) Dm bieten nebt CodioM obae Variute. Du |t bedeutet hier niebt etm dn lange* «, dem 

(Üe Standäer bezeichnen nnch die kor-un VnVule tnrrh V')',antucli!^t.nl>cn. 

') Die Ueberlieferung <ler Nestoriiiner, welche das Land cinigerniMssen ru ihrer Heimath 
xUilen kSwwnt Mhiribt dm Namen mit den oberen Pnnkt dei V spricht elio QariS. Vielleicht 
darf man das Jtu Xcnophon'.'^ K'i'^^r/iyr,; halten, worin er il.is <i'> wohl noch diphlhonin<ch spnch. 

') Die Inael konate eben lo leicht als Tbeil des einen wie des andern der beiden durch 
den Stram getrennten Gebiete gellen. Dih BiA ZMdm ZafKi)n|vii «eatlieh vom Tigris 
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Baibebraeus sowohl in der Welt-, wie in der Kirchengeschichte, und so noch 
eine Handschrift vom Jahre 1831 (Wright, Catal. 1181a). Das Lmul oder 
die Berge von Qardö werden u. A. genannt in der Geschichte des Märtyrers 
Giwargis (7. Jahrhundert; cd. BcdJ.-in Inntcr der Vita des Jnbhnlhilia) 509, l — 
Hotl'mann, Pers. Märtyrer 105 und bei Thoniaü von Marga (10, Jahrhundert; 
ed. Budge) 33, 21. 41, 21. 365— 3Ö8. 375. 3. 

Eine Handschrift der arabischen Ueber Setzung der »Schalshöhiec 98, 13 
transkribitt ziemlich buchstäblich durch eine andre setxt dafür bi« 
d. i. das bei. den Arabern sonst übliche» durch leichte Arabisirung ihnen mund- 
gerecht gemachte QmvUt oder Qanfae s Die Araber lernten den Namen 
schon kennen, als sie im Jahre 640 erobernd in diese Gef^end kamen, s. Belä- 
dhori 176, 5*). Er kommt vor in cinenn Verse vom Jahre 790 T.ibari 3, 610, 3 
(und öfter citirt), ferner bei den Geographen des 9. und 10. Jahrhunderts; Ibn 
Faqih 152,8. 136, 2; Ibn Rüste 106,14. 195, 12; Ibn ChordädhUh 7^ I3. 245,15; 
Mas'üdi, Tanbih 53, 15; Ibn Hauqal 145. 13 und öfter in Jäqot's grossem geo- 
graphischen Wörterbach (13. Jahrhundert). So in dem Geschichtsweike des 
Ibn Athir, besonders bd Ere^nissen des 4. Jahrhunderts d. H. (IM. 7). Nach 
Analogie der sehr häufig neben Q<tr(l<i genannten Landschaft BftJi ZtMttai, 
arabisirt Ba Zubdo, finden wir bei Muslimen zuweilen hü Qaviici. ?.. R. Tabari 
3, 610. i; Rekri 177 und einzeln aucii bei Christen, wie l'.ü.i^ von Damaskus 
in Asscmani's liibl. or. 2, 458. Aber da.s enlsprecheade syrische Hitli Qardö 
für einfaches Qfirdö kann ich wenigstens bei einem syrischen Schriftsteller 
nicht nadiweisen, obgleich Assemani, Eibl. or. 3, 3, 733 es anfuhrt 

Ob der Name Kwda oder eine Modifikation desselben bei den Armeniern 
wirklich im Gebrauch war, kann idi aus Unkenntniss der Sprache nicht sagen. 
Das von Hartmann S. 93 angeführte Kordukh in der Geographie des Nfoses 
von Choren (7. Jahrhundert) könnte am Ende gleich niunchcin andern in diesem 
Werk aus Ptolemaeus stammen. Setzt tioch der noch etwas altere syrische 
oy.nnif/ fK T»Js ;'»/c ohne Weiteres für die KhqÖovxoi des Ptolemaeus !f''5"Tp Land, 
Anccd. syr. 3, 332, 8. 

siclU llartmana, Bohtän 35, mit L'nreclit in AbrpiJe. Siehe z. Ii. J;i';nr 4, 51',. Ilnrtmanii triebt viel zu 
ncl auf eine wirre Nuciiricht Iliunza'ti, die auf deu Theolui^eii Sclia'bi zuruckt^eht, mit einer echt 
Hiiiiiza'acheB Btrnoloele von 8ümMr>ä. OatMch Ui|{« TkutiStüm In A! XaU». Dktcr Ort, der nm 

ilen ilif .\rche vcrlassentlrn acht IVrinncn scint-n Nnincn hnhcn soll, lirtr* aber in QaniTiy wo ilie 
Arcbe stiüc stand. i>o die Quelle dieaer Erklämng ctes Namens , die syrische ».Scbatzhühlc« (ed. Ucxold) 
toa. Dmeti «. A. IbD QotailM, Mmliif S77, »ein Dorf Id Oanfi (Um Ai(}ar^. dH TXiMmiMt 
hci«st.( I>nss es mitten in Qardo Inp, folgt üiieh n«^ dein, wn< Hsrtnianii S. 53 tir. 195) selbst 
beibringt und ermittelt. Uebrigens saf^t ganz unabhängig von jener Legende schon Agathias 4, 29 
A|ift ^ K«^pMx'* ^ ^ wifiiqv Oaiuwfiv. S. noeli G. IfofliMun«, PM. Mirtjrrtf 174. 

') Qardii würfle pmz unnrahiach klingen. — Bei Jänüt 1, 476 wir.l Mc Aussprachp f^irr/a 
oder vielmehr Qirdat anKcs«ben, aber er aagt selbst, in i^aitJe spreche man die erste .Silbe mit a. 

*) DxBali SbertraijeB «e nieli den Naiaen DtetitSy den der Koiln tt, 46 b1» den Landnigi- 
licrq: Monh's nennt, ganz unbcf;iiii;ci) :uif .Icu acit uralter Zeit für daa ApolKttcrion (reltendt-n Kardü- 
Uerg. Muhamnied hatte aber den Bert; de» Namens Dschudi in Arabien gemeint ^Ilamäsa J64 = 
Jiqüt t, a7<N II Mnwiltolft iii), den er wohl Mr dt« hliclMten «Oer Bei;ge Uelt. 
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Kanlü hat vermuthlich zunächst ein«n Stamm bezeichnet und ist dann 
erst auf das Land übertragen. Von einem, etwa kurdischen oder allenfalls 
armenischen, Stamme dieses Namens finden wir allerdinjjs schon -^eit langer 
Zeit keine Spur mehr. Dass sich der Name länger für das Land gehahen hat, 
wird eben dadurch begünstigt worden sein, dasä er in der syrischen Bibel vor- 
kam und dass er sar kircbtichen Nomenclatur gehörte. 

AUgemein sah maii früher in Murdü nur eine andre Form des Namens 
der Kurden. So s. B. Quatremire in den Not et Extr. 13, 300 ff.; Kiepert, 
Lehrbuch S. 80. Ith S^ist habe das einstmals für »unzweifelhafte gehalten 
(Untersuchungen zur Kritik des A. T. S. 14S). In jüngster Zeit hat aber M. Hart- 
mann, Bohtan 90 f. die alte Ansicht mit Glück bekämptt. Wenn ich diese 
jetzt auch noch kurz zu widerlegen suche und 7.nni Theil mit denselben 
Argumenten wie er, so glaube ich du/u berechtigt zu sein, weil ich mich 
audi schon längst von ihrer Unrichtigkeit überzeugt hatte. Zunäc^ nahm ich 
daran Anstoss, dass die Lautform K6gtu», woraus das, moderne Kurd regelrecht 
entstanden ist, mit iTonls mip, das schon im Altertbum immer ein ä hat 
und dessen vokalische Kndung wesentlich ist, nicht identisch sein kann. Dann 
ist von allergrösster Wichtigkeit, dass der letztere Name, wie schon gesagt, 
stets auf ein ganz bestimmtes, gar nicht sehr ^osses Gebiet beschränkt ist. 
So gebrauchen denn auch Syrer wie Araber den Namen (^arifa, (J^ardü neben 
dem viel weiter ausgedehnten Volksnamen der Kurden, ohne sie je zu ver- 
wechsdn. 

Kwd ist also ans mer älteren Form Kurt entstanden« die ans in der 
griechischen Form K&qum beginnet, s. Kiepert a. a. O. Sie findet sich meines 
Wissens nur an folgenden Stellen klassischer SciiHftstetler: Polybius 5, 52, 5; 
Liv. 37, 40 (wo die Ueberlieferung Cyrtaci oder Cyrthei giebt). 42. 58 

(Cyrtiorum); S'mho 523. 727. Die Stellen des Livius stammen aber, wie 
seit Nissen allgemein anerkannt, auch aus I'ulybius. Vielleicht gilt das eben- 
falls von denen des Strabo. Diese sind aber dadurch wcrthvoU, dass sie aus- 
drücklich sagen, das räuberische Wandervolk der Kvauoi komme sowohl im 
nördlichen Medien wie in der Persis vor. Wir sehen also schon hier den 
Namen ungefähr so verbreitet wie den der heutigen Kurden*), mag er auch 
ursprünglich nur einem einseinen iranischen Berptamm angdiört haben*). Die 
Seltenheit der Form bei den klassischen Schriftstellern erklärt sich daraus, dass 
die Römer mit den eigentlichen Kurden nur wenig in Bcriihning gekommen sind. 

Der Name begegnet uns wieder in dem, etwa gegen das I '.iule des 6. Jahr- 
hunderts n. Chr. geschriebenen, Pehlevi-liuch von den 1 iiatcn des Königs 
Ardaschir {Karnümak i Ardaachtr) cap. 5 in I'cshotan's Ausgabe, S. 48 in meiner 

Eben die halbnoinadisclien Bergbewuhncr der eigentlichen IV rsis werdctt von dcB hier 
bewoden gut twwaiiderteii allcD arabi»cbea (icographcn tuch »Kurden^ Kcnannu 

*} Niclito «1 thmi hat nit ihnen wohl Kö^«t, ein alt VctiMimnnfaplaU dieaeDder Ort in 
»rotliea Meer« Kicsiu bei PhoL 41«, 39. Steph. Bjn. fchreibt Kopmiia. 
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Uebersetzung. Da steht noch die alte Form mit / (im Pluiadis) isn'o; doch 
ist kaviiii zu bezweifeln. d7i<< der Autor schon Kurdon ausspracli. Aus der- 
selben l'criode, g'enauer vom J;iiir 568'), haben wir den Ortsnamen 7V//ä Je- 
Qurdajs »Kurdenhugel« bei Dainuscus, s. ZDMG 29, 424. Also gab es damals 
schon eine, wohl militärische, Ansiedlung von Kurden in Syrien. Die alte syrische 
Form des Namens ist eben Ki'i^ mit q. So auch Hoffmann, Pers. Märtyrer 
75 Anm. 683 = Bedjan, Acta Mart. 3, 673 f. in einer Legende, deren Wesent- 
liches im 7. Jahrhundert schrieben sein wird*). So wird aiidi Cansa Causam 
rum (11. oder 12. Jahrhundert) 150, 6 K"*rnp statt »Tfip zu lesen sein; 
wirklich hat Payne-Smith col. 3731 die Stelle mit jener I-esart. Selbst in 
jüngster Zeit kommt die Schreibart mit q noch vor; s. Bedjan's Ausj^abe der 
Vita des Jabhallähä 121 Anm. 3; Lidzbarski, Ncuur.un. Handschriften 1, XV'IP) 

Araber und Perser sprachen aber Kurd nicht mit sondern mit k. 
Arabische und persische Beiq)iele fiir den überaus häufig vorkommenden Volks- 
namen anzufahren wäre überBüssig. Wie sich nun die Ssrrer der islamischen 
Zeit in der Schreibung der Namen, selbst echt qrnscher, vielfach nach den 
arabischen Formen richten* so auch hier. Johannes von Nisibis (f 1165) schreibt 
Ä^TTD Asscmani, Hibl. or. 2, 222, 7. So Barhcbraeus oft und Andere bis in 
nenne 7f^>t /.. K wiederholt der von Hchnsch herausgegebene Chronist des 
15. Jahrhunderts; Wright's Katalog 880b (1699 1700); Assemani 3.467 (iS. Jahr- 
hundert). Wenn Barhcbraeus, Chron. 150 f. (Bedjan 144) zum Jahre 828/29 
j/nffm KutdOtU^ sagt, so folgt er da einem persischen Werke und übernimmt 
die persische Fluralendung on ins Syrische. 

Von Kardü wie von Kurd ist ferner ein dritter ähnlich klingender Name 
iranischer Bergstämme zu trennen. In einigen syrischen, und zwar nestorianischen, 
Schriften ist nämlich die Rede von KTTtSd iTarMo^ (KartOtcüjff). Thomas 
von Marga 294 erzählt wm, wie ein Syrer gegen die räuberischen Karteicäjt- 
wacker kämpfte, welche sein I leimalhsciort" .ug schädigen, das in B'th Baghiaeh 
lag, einer zum Tijeil von Xcstoriancrn bewohnten Gegend Kurdistan s im oberen 
Flussgebiet des grossen Zab*). KartHoäji hatten auch das weiter unten 
nahe am grossen Zäb gelegene') Kloster von BHh *Äblt0 geplflndert dessen 
Geschichte eben das Werk dieses Thomas darstellt (S. 320 f.). Er erwähnt 
8<^r einen Bischof der Kartfwajf (S. 99). Man kann dazu halten» dass Maa'Qdi 
3, 354 (10. Jahrhundert) in jenen Gegenden christliche Kurden kennt Gross 

') So die Z«it ricbti(|: in Wn)>bt's Katalog 707; der ael. Kleyn hat festguttellt, dm die llaiid- 
•chrift 616 Aatioeh., nldit 619 bot. 

^ \uch die Bailiaw Haiid«eh>ili hat fUmtlX wie mir |. Bmüi franodUclMt niu 

getheilt hau 

Mit Unreelit wbilt lb*tnuiiii 9t 1 raf die lakomeqttcat in den SeiifdbHiigeB QimA^ nnd 

Kurdutän. Jenes itt ciue all«' syriüf lii' Form, dies eine modenic persische. Vjf 1. oben S> 73« Anm. 5, 
Um y tritt hier überall ersl bei der LeUcmahinc ins SemitMche aui. 

*) NSberee Sber die L»ffe diea» Gebiet« bei ilolTniaaa, Fera. MXrtjrrer 3f7 IT. 

*) HolüBmnii a. a. O. a>6 f. 
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wird der Erfolg der christUchen Miwion unter den echten Kurden allerdingi 

nicht gewesen sein, üass die KarU'wüjA wirklich Kurden sind, wird ganz sicher 
dadurch, dass in der zweisprachigen Clironik des T'.lias von Xisibis (cd. l^aethgen) 
S. 66 der syrische Text zum Jahre 266 d. H. (SSo n. C!ir.) *die K(ir(('ir'',ji\ 
welche Ja'qübajF heisscn% als Aufruhrer (am Tig^ris) nennt, wahrend der arabische 
Text dafür hat >die Kurden (/lXr«</, arabischer l'lural von Kurd), welche Ja'äqila 
(Plural von Jafqabi) heissenc. Und so sprechen die arabischen Berichte über 
diese Wirren von den Jo'gA^-Kurden, s. Ibn Atiiir 7, 177 (zu 258 d. H.); 
Tabari 3, 1939 (zu 266 d. K.); vgl. nodi Ibn Athir 7, 396 f. (zu 273 d. H.}, 
wo sie bloss Ja*q9M*9 genannt werden. In noch früherer Zeit kommen die 
Karti^m'tjf vor, wenn auf die Variante an einer Stelle der oben erwälinten 
Legende, Hedjan, Acta Mart. 2, 673 pacn . \'erlass ist. Immerhin wäre möglich, 
dass K'^nns hier von dem. vielleicht ziemlich spaten, letzten Hearbeiter der 
Geschichte oder erst von einem Kopisten herrührt. Ein noch bedeutend älteres 
21eugnts« fttr den Namen haben wir im babylonischen Talmud, Jcbam. 16a 
unten; wenigstens liegt es sehr nahcj in den da genannten und von den 
bestimmt unterschiedenen annnp dasselbe Volk zu sehen. Der Unterschied 
des q und k kommt nicht in Betracht (s. oben S. 73, Anm. 5), und dass der Name 
rein künstlich gebildet sei, um den Widerspruch zwischen zwei überlieferten Grund- 
sätzen hinsichtlich der Kanln^) m lösen, ist nicht sehr wahrscheinlich. ' Mit q 
schreibt auch ein arabi.scher .Schriftsteller des 14. Jahrhunderts den Namen als 
den eines nicht weit von Arbcia ;ni.sa.s.si^cn Kurden.st.immes, falls wir mit 

Quatremere und G. Hoffmann 207 die punktlose Schreibung nj^ujlI zu 

jsijtiyüt fUi^rtänißja ergänzen, s. Not. et Extr. 13« 308. 310'). Unm(>gHch 

ist es freilich nicht, dass dies ein trügerischer Schein und dass ««^IjJJI 

FarUutüja zu schreiben wäre. Denn es giebt einen Kurdenstamm PurUtuiju, 
Charmoi, Cheref Nämeh, trad. l, 1, 65, dessen /» arabisch nur durch / 
oder b aii.sgedrückt werden kann. Dass diese l^nirnrlßt nördlicher, im Gebiet 
vnn Wan, wohnen, ist bei den vielfachen Wanderungen der Kurdenstamme kein 
entscheidender Gegengrund. 

Im Jahre 1262 wurden viele Syrer von KarteuHijr gelodtct Wright's Katal. 
1207a oben^ die zweisprachige Notiz, welche das meldet,- hat im arabischen 
Text dafür Kurden Rosen und Forshall, Katal. 90a Mitte. 

Ausführlich berichten uns syrische Schriften über die Kämpfe der (musli- 
mischen) KatHwOji mit ihren in der Citadelle von Arbela eii^eschlossenen Tod- 
feinden, den eben so wilden Christen aus dem Gebirge, am Ende des 13. and 

*j Die Frage, ob man l'roaeljrlen am dieaeu wilden Stäutmcu amiehnica dilrie, utag »cluin 
adt d«« Ueli«rtrilt der Adübemiclm FBrateii pnkibcli gcwonleB tein. 

'9 Aber der von Qmtrmnire ni der genaanteD Stell« erwilmte Gelehne ^IjJÜ) hftt adaeB 

Memea wohl vod j'Jj» einein Dorfe in der Gegend tob Buir«. 




KardS und Kurden. 



8i 



am Anfanir des 14. Jalirluiiuiftts . s. die Fortsetzung von Harhcbraeus" Chronik 
587 f. »lUili.in 570)') besonders die Hiojrraphic tk-s noatorianischen l'atri- 
arciicn Jabhallalia cay. 14 und iJJ. Sic kommen aus dem Gebirjje 166, 2. Üa 
cracheinen »KarÜMt&ß von «lleriet Art« 123. 8. Sie treten iu grossen Massen 
auf. Eine 800 Mann «ählende Sauvegarde von ihnen wird erwähnt 187, 5. 
Das alles weist darauf hin, dass es sich nicht um einen einzelnen Stamm 
handelt, sondern dass Kartew&Jf hier schlechtweg soviel wie Kurden ist oder 
doch wie «Kurden« des dem alten Assyrien benachbarten Gebirgslandes. Sonst 
hätte der I'r/,;ihlfr docli wohl aucfi irgiiitl oi[i:n.il ■Icn gewöhnüclien Namen 
iKurden» angewandt. UrsprüngÜth wird freilich ein he^on<kicr Stamm so 
gcheissen haben, mag das nun der \ on jenem Aral)er genannte sem oder nicht. 
Im Jahre 1301 lauerten Kurtemiji' dem ratriarchcn auf, als er sich durchs kur- 
dische Gebirge von Arbela nach Marägha (in Adharbäigan) begab Jabhallahä 134. 

Nacb einer Notix in einer der ganz modernen Handschriften der eben 
erwähnten Biographie nennen die iHebräeri die Kurden Karüwejfi (i3i Anm. 3). 
Danacli darf man annehmen, dass wenigstens die aramäi.sch redenden Juden 
jener (iej.^cnden den Namen noch gebrauchen. Vielleicht ist er aber auch bei 
den Christen alten Xs.syriens noch nicht 'j^nr. ^'erschollen. 

Noch einmal iHtune ich zum Schluss, das> K irdiichen (mit Nebenformen), 
Kurden und Karti^waje völlig auseinander zu halten sind. 

■' Dies ist <lic eiiui^c mir liokannic Siello eines Nicht-Nc^torwacM, wtria der Name voT' 
kommt, aber auch sie giebi den Ucricht eines Nestoriaacra wieder. 
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Die Vorgänge bei der Thronbesteigung Hadrian's. 

Von H. IHSMU. 



Gegen Ende August 117 tnif in Rom, und um '1 'bc Zeit oder bald 
darauf in den Haiiptsliullin sämnitlicluT Proxin/en des Reichs die Nacliriclit 
ein, Kaiser Trajan, den man auf der Kuckkehr vom Orient wusste, sei nach 
kur/cni Kranken liis^er in der ctürischcii Kusteii^tadt Scliiuis in den Armen 
seiner Gattin riolina gcatorben, naclidem er auf dem Todtenbette vor Zeugen 
erklär^ Adios Hadmnus, zur Zeit Statthalter von Syrien, solle sdn Sohn sein; 
dieser Hadrianits sei dann am 1 1. August in der syrischen Hauptstadt Antiochia') 
zum Kaiser ausgerufen worden. In einem Schreiben an den Senat bat Hadrian 
um Ratifikation seiner Erhebung, und beantra^'te die Konsekration des ver- 
storbenen Kaisers. Nirgends wurde Widerspruch laut. In wenigen Wochen 
waren sämmtliche Heere auf den Namen Hadrian's vercidi{,n 

Die Nachricht von der ?'>hcbiini,r Hadrian s hat, ohne ir<^cndwie mit He- 
stinimlheit erwartet worden zu sein, doch die Welt nicht eigentlich überrascht. 
Hadrian war ein Landsmann und ein zwar entfernter« aber doch der näcliste 
lebende männliche Verwandte des kinderlosen Kaisers (wie es scheint, war sein 
Vater ein Vetter, oder seine Mutter eine Base Trajan's gewesen), er hatte nach dem 
Tode seines Vaters den damaligen Senator Trajan zum Vormund gehabt, und war 
demselben schUeialich noch naher l^l treten durch seine Verheirathung mit einer 
Grossnichte Trajan's, Sabina, der Enkelin von Trajan s Sch^^•ester Marciana, der 
Tochter seiner Nichte Matidia"). Hadrian war von Trajan wiederholt in wich- 
tigen Stellungen verwandt und dann derneiitsprccliend ausgezeichnet worden, 
doch nicht wesentlich anders als andere hohe Beamte. Der Gedanke, den um 
etwa zwanzig Jahre jüngeren Verwandten, dessen Vormund er gewesen war, 
an Kindesstatt anzunehmen, musste dem kinderlosen Kaiser nahe liegen, aber 
ausgesprochen, wenigstens öffentlich ausgesprochen, hat er diesen Gedanken 
nicht, wie er sich überhaupt niemab mit Bestimmtheit darüber geäussert zu 

^ IM» 69. ». 

Die Zeui;nüse liehe bei Kkbi Frompogiaph» Imp. Kom I, p. 16, I7. Ueber Mftlidia neh« 

Proaopogr. IJ, p. 353. 
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haben scheint, wie es nach seinem Tode werden solle. Es ist bei Trajan's 
Korrektheit nicht ausgeschlossen, dass er es iiberliaupt von sich abgewiesen, 
Bestimmungen für den Fall seines Todes zu treffen') und damit -späteren Ent- 
»ichdchmf^cn von Seiiiit ihkI X'olk- vorzusrreifen, war der Idee tKicli das 
Kaitcrlhum dücii nocli iiuincr ein ausserürdentliches Amt') und die Keiniblilx 
nicht abgeschafft. Ivsist aber ebenso möglich, und vielleicht wahrscheinlicher, dass 
Trajan bei sdner festen Gesundheit geglaubt hat, mit der Wahl eines Nach' 
folgers warten zu dürfen oder sich über die Person des Nachfo^ers noch 
nicht einig war. Die öffentlidie Meinung hatte von Anfang an von Trajan 
erwartet, ja verkingt, dass er sich durch Adoption einen Erben gebe und zu- 
gleich die Thronfolge feststelle. Schon im Jahre loo hatte ein so vorsichtijjer 
Redner wie der jiinsrere Plinius dem damals docli erst in der Mitte der Vicrzi<:,'cr 
stclieniicn Trajan, in einer Festrede vor vcrsaninieltcm Senat, den Beistand der 
Götter bei der Wahl eines Nachtolgers gewünscht'), und m dem etwa 107 ge- 
schriebenen ersten Buch der Historien') hat Tacttus die Wahl des Nachfolgers 
durch den regierenden Princeps in Form der Adoption überhaupt fiir die 
glücklichste Art der Uebertragung der nun einmal unentbehrlichen Kaisergewalt 
erklärt. Im Jahre 108 wollte Hadrian, damals zum Konsulat befördert, von 
durchaus glaubwürdiger Seite die Mittheilung erhalten haben, Trajan gehe mit 
dem Gedanken un>, ihn zu adoptircn*); was es damit für eine Bewandtniss 
hatte, ist unklar, jcilenfalls hatte die Sache keine weiteren Folgen. Nach wie 
vor waren Hof und Reich in Unsicherheit über die l^erson des künftigen 
Kaisers, und Trajan hielt es nicht für nöthig, dieser Unsicherhett ein Ende zu 
machen, nicht, als er im Jahre 114 die Hauptstadt verliess» um einen mehr- 
jährigen Kriegszug gegen die Parther zu unternehmen, ja nicht einmal, als im 
Jahre 117 sich bedenkliche Kranidieitserscheinungen bei dem nun Dreiundsechzig- 
jahrigen einstellten und ihn zum Verlassen des Kriegsschauplatzes 7wanp;en. 
(Er soll die Krankheitserscheinungen auf Vei^iftung zurückgeführt haben*); 
gegen wen sicli der V'erdacht richtete, wird nicht gesagt.) Im Sommer 117 
trat Trajan die Rückreise nach Rom an, begleitet von seiner Gemahlin riotina 
und seiner Nichte Matidia, der Schwiegermutter Hadrian s; ferner befand sich, 
wie selbstverständlich, in seiner Begleitung der Prätorianerpräfekt Caelius 
Attianus*) — derselbe war vor vielen Jahren zugleich mit Trajan Vormund des 
jungen Hadrian gewesen. Hadrian selbst blieb in Syrien zurück, als Statthalter 
dieser wichtigen Provinz; aber seine Aussichten auf den Thron waren dadurch 

1} Vgl. Vita Hadriani 4, 9fr.: et multi i/uidan dkiint, Traiamm in imimo haimat, gl txemplo 
Mtfnttiri MacedOHÜt »ine certo nuccc-^ore moreretur n. s. »•. 

•) Mommsc-n, röm. St.i ifarcchi II. 1087 der 2,, II. tl43 der 3. AoiRRbe. 

^ Plinius pancf;. 94 gegen , Kpde. 

« Tilc. hirt. I, 16. 

' Viin Ilndriani 3, tOw 

«; iJio 68, 33, 

') U«b«r diesen lieiw ProsopoRr. lap. Rom. I, p. 358 (C. b. 96). 
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nicht gestiegen. Hätte Ttajan ihm die Herrschaft übergeben wollen, so hätte 
er ihn, da» musste Hadrian sich selbst sagen, vermuthlich an seiner Seite 

behalten. 

Unter diesen Um tändcn krinn es nicht verwundern, dass die Nachriehl, 
Trajan hrihc wenige Tage nachdem er Syrien vcrlnsscn, in der cilici eben Stadt 
Selinus angelangt, den abwesenden Hadrian adu|Uirt. mit v^^lcbcr Nacluicht 
Hadrian am 9. August vor seine Truppen getreten war und worautlun er sich 
dann am 11. August, nachdem er angeblich eben die Nachricht vom Tode 
Trajan's emprangen, zum Imperator hatte proklamiren lassen*) — , dass diese 
Nachricht nicht überall ungethetlten Glauben fand. Es gab Personen, die au 
wissen glaubten, Trajan sei ptötElich gestorben (Dio 68, 33 fca/r/ r>;c 'l-rf'i,'i'^f), 
ohne Aeitfjscninprcn über die Person seines Nachfolgers gethan zu haben, die 
angebliche AclDplion sei fintnrt worden von des Kaisers Begleitung, von seiner 
(icmahliii riotin.i, deren Gnn~.tlin{T Hadrian schon Innp^e gewesen sd, und von 
dem rrätoriancrpiafeklcii Caelius Attianus, dem früheren Vormund Hadrian s*), 
auch die Nidite Trajan s, Hadrian's Schwiegermutter Matidia, wird man wohl 
als Theilnehmerin an dem Komplot bezeichnet haben; man habe zunächst das 
Ableben des Kaisers einige Tage lang verheimlicht'); die Erklärung über 
die Adoption, an der wohl ni^lii /u zweifeln war, vermuthlich weil zu ihr eine 
ganze Anzahl Personen aus dem Gefolge des Kaisers, wohl auch Abordnungen 
der Prätoriancr, zn<^p|;issen worden wnren, sei nicht von dem Kaiser selbst 
gegeben worden, der damals schon todt war, Mindern eine andere l'crson h.\bc 
mit matter (und dadurch nicht so leicht als die cmes Anderen erkennbarer) 
Stimme von dem Krankenbett ans die entscheidenden Worte gesprochen*). 



VeL Vita Htdriaiü 4, 6: pnnto mümmh 4<9U*(. dü (9- Ang.) legatt» Smiae HUerim ndopthnh 

nri-fjiit. t^iiii/iili' rt naUikm aihptionlf cl'hrari iiiMit. Tirtiam iiluum larundrm Ii. Aun-), (/unncfo et 
neUatm im^erü »tatuit crkbrandum, ejccemtu ei 'J'rakuii nuuUaUi» at. Uer Tod Tnijaui's mitntc 
daaaeli etw« am 9. AaRut einifeuvten sein. Dasa der lt. Angaat der dia> impem Hadriaa'a war, 
beatStigt eine Inschrift aus Tibur C. I. I.. XIV 4235, in meinen Inacr. aeleclne n. 31S'. 

'j Dio 69, I : A^piav^ 8t i»A |«4> T^iinvoö wx t3in9tT|^. ..... «iö-i xoil Koisup« a-it'/v 

aal «ikoxpÖTop'x Toö Tpv.'kveft ittmibi }At«X)^«vTO< 5t» *ATR«vi; c^Xln]; imrö £v a«l 

jrfuni, x'<; -f, IDvioti/'x i; ipiuttxii^ ftXt«c, aXnjaiW t» ovt« x«i koXXyjv JfSvtn-.v xyivz'*. iiniif.^'xv. 

*) Dio a. a. O.: ö «Hcv^to; t'/j T^ui^'A i^ifinfi tuv4> t«^6 euvtxpv&t] V -i^ xwtpti 
(die Nadifteht v«n der Adoption'' T,yji%'.'.-.-i^i'i:. — Dameh kann der Tod Trajan'a nicht etwa am 
9. AngMat, an welchem Tngi- i r Hadrian ^chon bdaumt gewesen sein niü»ste, sondern musa einige Tage 
Mhar flageuetCB leia. Aber »chwcrUcfa schon an 9> JbU, wie beim Chronographen vom Jahre 354 
(Monmeen diran. mfai. I, p. 146 itehL ßaa wird kaom n hallen lein 'wie anch Mommsen In 
•einer eraten Ausgabe des Chronoj^phen angenommen h.H'. Der l^rklürnni^sversiich, den kürzlich 
Utener ^'chron. min. III, p. 44a not. 6) gemacht hat, scheint mir nicht annehmbar. Wenn Hadrian 
den 9. Antust als den natafis ndoplioms betrachtet wissen wollte, können die litterse adoptionis, 
ob ann echt oder fingtrt, nicht elMtn vollen M011.1t frlDier datirc gewe»en sein. 

*) Vita Hudriani 4. 10: nfc dcunl ijui fiu tioif llotimtr morttio inm Traiano HadritMum im 
adoptiontm ad^citum t-jme yrodideriiil. ^upißo^'lto i/ui pro Traiano fe^i roct lO'/u< f/atur. Vgl. auch 
Victor Caes. 13: «AV PMmu^ TVaiani conitigi$, favorr impmmn tmeeutvm putant, i/uae viri U»ta- 
mento hertdfm reyni ini-titutum »imuUtrat. Kutrop. X. 6: dcfvrnto Troinno Aetrn< lin'frinmin rrtatm 
t*t pri»c^, *i»e aliqua yuiV/em wtluntate Traiani, ttd uperam liante llotina J'raiant uxore. 
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II. DciHHk 



Von den beiden Historikern, die etwa hundert Jahre s])ätcr die Thron- 
bcsLei^ung Hadrian s üu erzählen halten, scheint der eine, Marius Maximus, den 
Tiüg, dessen sich Plotina schuldig gemacht haben soll, als Gerücht, aber mit 
mancherlei Einzelheiten, erwähnt zu haben (vit. Hadr., s. S. 87 A. 4), während fiir 
den anderen, Cassius Dio, der Trag feststehende Thatsache ist 

Die Wahrheit , zu ermitteln wird zu keiner Zeit leicht gewesen sein. Cassius 
Dio versichert uns, sein Wissen von seinem Vater Apronianus zu haben, der 
als Statthalter von Cilicien der Sache auf den Gmiul ;:,'(:konimen sei. Aber 
wie konnte das der Statthalter von Cilicien, uii^refahr 65 Jaiirc'l nach dem \''or- 
gang? Hat er Erkundigungen bei den Bewohnern von St imus eingezogen? 
Aber schon deren Grossvätcr waren gewiss auf Conibinationen angewiesen ge- 
wesen. Das hatte Plotina doch wohl in der Hand, dass wenigstens zunächst 
von den Vorgängen am Krankenlag^ des Kaisers nicht mehr verlautbarfce als 
sie wollte. (Man lese, was Tadtus Ann. I, 5 über die Maassregeln der Livia 
während der letzten Tage des Augustus berichteL) Oder sollten Mitglieder des 
Hofstaates, die ins Geheimniss gezogen oder sonstwie Mitwisser des Geheim- 
nisses geworden waren, schon in Sclinus, so lange der Hof noch dort war, 
und i^crade den Burgern dieser Stadt gegenüber, Indiskretionen begangen haben? 
Uas ist niciit gerade wahrscheinlich. 

Personen, die antiientisdie Auskunft hätten geben können, wären wohl eher 
als anderswo in Rom, wenn auch kaum mehr zu Apronianus' Zeit, zu ünden gewesen. 

Aus Rom stammt auch dn unscheinbares Denkmal, eine einfache Grab- 
schrift, die wenigstens ein Anzeichen von dunklen Vorgängen am Todtenbette 
Trajan's zu enthalten scheint. 

ICs hat sich in Rom die drabschrift eines Mannes erhalten, der, von 
niederster Iferkiinft und nicht mehr uis ein hoiierer Bedienter, doch eine sehr 
wichtige i'crson am Hofe I rajans war. Ivs wat dies der kaiserliche Frcigela^iscnc 
M. Ulpius Phaedimus, divi Traiani Au^. a pothne item a hguna et tricliniareha, 
UetorproJtimutetaeonmmtttrntbeHeßcioivm (C. I. L. VI 1884 = fnscr.sel. Lat 1792). 
Als Inhaber der Gurgen a pottom und a lagtma hatte er dafür zu sorgen, dass 
die Tafel des Kaisers mit Getränken so besetzt war, wie er es liebte — bei 
der Neigung des Kaisers zu einem guten Trunk ein nicht unwichtiger Posten; 
nis fnriiniai'ch« laq^ ihm die zu allen Zeiten so wichtige Gruppirung der Gäste 
an der kaiserlichen Tafel ob Vielleicht noch {rleichzeitig, oder doch gleich 
darauf, erhielt er das ehrenvolle Amt eines lictor j>/-o.rimm, das ihn verpflichtete, 
liei öffentlichem Auftreten des Kaisers sich in dessen allernächster Nähe zu 
halten; zugleich diente er dem Kaiser bei einem wichtigen Zweig seiner amt- 
lichen Korrespondenz, fiir die Abtheilung der »Gnadenverleihungen« {Ifeneßcid^*^ 
als Sekretär.') 

Diese Zeit eri^bt licii fSr Apronianas' StattlialtendMfl von Ciliclec au« Dia 7s, 7. 

*) l'cbcr die htiitßi ia vgl. MominBcii, röm. .St.i;it»rcctit II 1070 der 2. Aufl. 

Vielleicht halte eine Zeit limg rhacdiinus bei 'Irejan auch den Posten a tubU'ulo bekleidet, 
nach der Inaehrift C. 1. 1« X 6773, man mltaite denn asnehuen, data Trajaa an seiner rcgelnUMgen 
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Phaedimus hat seiaes Dienstes bei Trajan bis zuletzt gewaltet; er war mit 
in Selinus, als der Kaiser starb. EigenthUmlicher Weise wurde nun der junge 
Mann — er war erst 28 Jahre alt — wenige Tage darauf ebenfalls hinweg- 
geraftt. Am 12. August 117, also einen Taj^ später als in Antiochia, wohl 
zwei oder drcÄ 'Y:i'/e nachdem in Selinus der Tod des Kaisers bekannt gegeben 
war, starb aucli riiariiituus {rlrif tum. .\'X\' III , irhscisxit Stll/nmfi' jiri. uhix Athfn,i. 
Sii/i-o et Apiontotio cos., sagt die Inschrift). Kiairk wird er wohl kaum gewesen 
sein, einen kranken Diener würde Trajan schwerlich mit sich geführt, sondern 
bis zu seiner Genesung zurückgelassen haben. Also ist er plötzlich gestorben. 
Haben wir hier das Beispiel eines treuen Dieners, dem der Tod seines Herrn 
so nahe ging, dass er selbst nicht länger zu leben vermochte? Ich kann den 
Verdacht nicht unterdrücken, dass Phaedimus eines nicht natürlichen Todes 
gestorben ist und dass sein Tod zusammenhangt mit den geheimnissvollen Vor- 
gängen am Todtenbette Trajan 's, von denen das Gerücht zu berichten geniisst 
hatte. 

Hat Ploüna wirklich den letzten \\ illcii ihres demahis gefälscht, so niusste 
ihr daran gelegen sein, möglichst Hciug .Mitwisser zu haben; Mitwisser war 
aber Phaedimus, in Folge seiner Stellung zu der Person des Kaisers, wohl un- 
bedingt; und wenn Plotina nicht das Zutrauen zu ihm hatte, dass er reinen 
Mund halten würde, sei es, dass sie ihn für einen Gegner ihrer Pläne, sei es, 
dass sie ihn überhaupt für unzuverlässig hielt'), so musste er so rasch wie 
mötjüch bcscitic^t werden. Ks stand viel, ja Alles auf dem Spiele, (leutsscns- 
Indcnkcn werden weder sie selbst, noch Maticlia, noch Attianus zurückgehalten 
haben, den Menschen ein für alle Mal un.schadüch zu machen. 

Dass Phaedimu.s' l'od aber in der That unter cigcnthiimlichen Umständen 
stattgefunden hat, zeigt das sonst unerklärlidie Verhalten seiner Freunde gegen- 
über seiner Bestattung. 

Trajan's Leiche scheint einige Tage ausgestellt gewesen zu sein, ver- 
muüilich bis Hadrian, der von Antiochia herüberkam, sie in Augenschein ge- 
nommen hatte (vit. Hadr. 5, 9: Antiochia digretnu ml itupicimdtu reliquui» 

pcr$onlicbca Bcdk^nuni; zwei L«uU< iksüclben Namens gehabt habe .duch kCtnul«: jcucr l'haedtinui» 
a aAmibt aeinco Pötten früher bekleidet linben, als <ter IJctor pro»im«s PbMdiinw dea sdnigenX — 
N.ich McoiiLirtini Monuincoti <li Beiicvctilo S. 83. «i? \n ;inf /»ci Kilitfs clc:( Trajansbo^eii« in 
Ikocvcnt eiue l''igur mil slork individuellen (.icsichlizUgcii als lictor proxiuius Trajau « cbaraktcrisirt; 
osd PfeterieB. >Ktth. dei dentaclieD itrch. Institun röm. Abih. 7. 1892 S. 353 ttimmt bei. Ab» pdr 
ili,'J,iii < •!■ rnrOxta eolle rafßgiinire scKo Inli ipoijUi in anihi i/nadri im iirr-onuijyiu storico. sagt 
Meomartini a. «. O. .S. 93. I»t die* ricblig, so inl der >>aine dieser 1-igar kv^i*»')««; in unser 
Phaedlraus. Der Trajantbogen Ist Im J. 115 erriebtet (C I f.. IX 1558), tu einer Zeit, in der der 
im Jahre 117 vcrslorbcnc l'hai-dimu.i seine Aemtcr hei Tr.ii:tn |;ewiM sebon bekleidete. 

^) Hftdnan soU mit allen mot^lichcn, iiuch iinerlaabteD Uitteln die Dienencbaft Tnjan's für 
lieh n isewimen eemrht haben (vic Hadr. 4.51; die Feinde, die Hadrian liaUe, werden es wohl 
ebenialla nicht an Miiidn ImlKn fcblcrn ):lsm.'u. r inilu»» in dicf^m Kn iücD m gewiDnen. Ea iat aber 
fceiacaweit* (resa^'t. rhnciHiuu« .^uf der Seite der liegner Uudhan's geatuden haben mnaa; er 
brucht nir n. Ii. .Mieuc $;ciiiucht m b»ben, sein Schweigen su Üiener stt «erlwiifea. 
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II. Dessau. 



TVofeiiu); dann wurde sie verbrannt (Victor epit. 13)« j^ewlss nicht ohne, wenn 
auch nicht mit so viel Gepränge, als in Rom cntfnltet worden wäre; mit der 
Aschenurne begaben sich dann riotina und Matidia zu Schiff nach Italien, 
während Hadrian zunächst nach Antiochia zurückging (vit, Hadr. 5, 10). Der 
Hofstaat Trajan's wird sich wenigstens zum Theil den bciiicn Kaiset innen an- 
geschlossen iiabcn. Der fast gleichzeitig mit Irajan veisturbenc Thaedimus 
hatte unter seinen Genossen im kaiserlichen Gefolge gewiss nicht wenige 
Freunde, wir werden gleich sehen, dass sein Andenken bei einem von ihnen 
noch viele Jahre später in liebevoller Erinnerung stand« der freilich auch be- 
sondere Veranlassung hatte, ihm dankbar zu sein, da er durch ihn in den 
kaiserlichen Dienst gekommen war'V Auch eigene Diener dürfte Phaedimus 
bei sich gehabt haben*). Was stand im ilcm l'haedimus ein angemessenes 

lici^rabniss zu bereiten, seine Leiclic ebenfalls zu \ crljrennen — die Zurastungen 
konnten, da man Trajan's Leiche verbrannte, keine Schwierigkeiten machen — 
und die Asche nach Rom zu nehmen und sie dort beizusetzen? Statt dessen 
ist Phaedimus in Selinus beigesetzt worden, wo es fast au^eschlossen erscheinen 
musste, dass seine Freunde und seine Verwandten, wenn er solche hatte, jemals 
sein Grab besuchten, es schmückten und an ihm spendeten^ Jahre und Jahre 
vergingen; endlkrh im Jahre 130 n. Chr. hat ein Genosse des Phaedimus, 
.\T. l'lpiu^ Valens, a cestc iinp. ju-ivit-i^'^., es durchzusetzen gewus.st, dass der 
Leichnam lIcs Phaedimus exhumirl und nach Rom ffc^diatü wurde. Rdiquim- 
trmecUte enus III nonas Febr. . . . Cu/uJI/itu ef Aj>n> cax. Solche K.xhumirungen 
waren nicht gerade häufig, da für jeden einzelnen Fall eine besondere Ge- 
nehmigung des Pontifical-Coll^ums nothwendig war, das dieselbe an die Er« 
föllung umständlicher Ritualvorschriften knüpfte; was alles auch in diesem Fall 
beobachtet worden ist {ex pemnuu eoUtgii potUxfie. ptaeuh facto), Verhältnisse 
massig häufig wird das Pontifical-Collegium bemüht worden sein, wenn Jemand, 
sei es Beamter, sei es Privatmann, fern von der Heimath gestorben und pro- 
visorisch beitjesetzt worden war, weil kein Anc:chrinf:fcr :^iir Stelle t^^wesen war, 
der für die sofortige l Vberführuni; liei Re-^'.e liatte .Sor^e ttat^cn können. Aber 
Phaedimus starb in ^eillcr gewohnten L mgehung, inmitten des kaiserlichen 
Hofstaates, der sich nur gerade auf der Wanderung befand. (Genau 100 Jahre 
später ist ein Mitglied des kaiserlichen Hofstaates, ein Kämmerer Caracalla's, 

*■ K» i«t die« der slfifli rxi cnv.Hhncmlt: Vnleiis. der in des Phaedimus' (irabschrift l'aAdJü 
Aug. Uh. Pkatdimitmu» beisst, wu daraaf tientct, dass er ursprünslich in Tiiaedimiu' Diensten stand 
(aber noch tot dem Tode Trojan'! mo» «r in kuserKcben BeaiU ftbcrfireeaniren und von diesem 
K.-iisor frfigel.isiicn worden sein, «on»t kannte er nicht, wie in der Imchrift C. I. I.. VI 8550, den 
Namen il, ü^iiu Aug. iii. Vak»» fahren, sondern müssle entweder P. Aehiu Au^* üb. oder 



M. ülpkm flMmf m. helssen). 

' Ein solcher war M. LUpiva Hypnu« i^wesea, der in Nlfiopolla Kpni begnben In; (C. L 

lU 575). 

') .Su heiit«t er in der Inschrift C. l. L. VI S550 — Inscr. sei. 1756, ciofach a euk (nämlich 
lies Kaisers) in der Gmbtcbrift, die er dem Phaediinns gesetzt Iwt. 
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in der Ferne gestorben und sein Leichnam nach Rom übergeführt worden, 
aber sofort; C L L. VI S498 = Inscr. Lat. sei. 1738). So viele Mühe und 
Kosten die Exhumining und Ueberfiihning der Leiche des Phaedimus in einer 
späteren Zeit verursachen musste, so leicht wäre die einfache Ueberfuhning ini 

Jahre 117 zu bewerkstelligen t^cwcen. Der Wunsch, dem Phaedimus ein (]ral) 
in Rom zu bereiten, wird im Jalirc 117 nicht weniger lebhaft gewesen ein 
als später. Erklärlich wird die Sache, wenn Phaedimus, wie ich vcrniiuhc, 
meuchlerisch auf die Seite geschafft worden ist. Die Leiche des Unglücklichen, 
die Spuren der Gewaltthat getragen haben wird, ist dann seinen Freunden 
natürlich nicht ausgeliefert worden; dagegen trug man kein Bedenken» ihnen 
den Ort zu weisen» wo man die Leiche verscharrt hatte*). Die Freunde mussten 
sich bescheiden (von sofortiger ICxhumirung der Leiche mussten sie schon 
wegen der mangelnden Genehmigung des Pontifical • Collegiums abseilen). 
Man schiflte sich nach Rom ein. .Aber man vergass den Todtcn niclu. 
Viele Jahre spater, als Plotina, Matidia und ohne Zweifel auch Attianiis 
langst gestorben waren, hat einer von Phaedimu.s Freunden, jener Valens, ohne 
Mühen und Kosten zu scheuen'^, die Ueberreste des Phaedimus nach Rom 
bringen und dort an derselben Stelle beisetzen lassen, die er für sich selbst 
und seine Frau zur letzten Ruhestätte bestimmt hatte^. 

Plotina ist durch ihr entschlossenes Handeln am Todtenbettc ihres GomalilB 
eine Wohlthätcrin des Reichs geworden. Ein Interregnum würde höchstwahr- 
scheinlich konkurrirende Kai.serwahlen an mehreren Orten des Reiches, und 
damit Biir^erkrieg und unendliche Verwirrung, zur Folge gehabt haben. Und 
auch in der i'crson des Nachfolgers hat sie sich nicht geirrt, wie dessen lange 
und glückliche Regierung bewiesen hat 



Vielleicht ist auch, worauf (). ]liiv;chfcl<l mich ntifmcrkitum macht, <Icr eiKeillhUmlichc .\U9- 
druck der Grabschrift, aUtr^t^it SelinuHle, tod äaem plötzlichen nod tinerklürlichcn VcrHchwindcn 
ventebea. Soosl »cbeiot aitctdtre far mori nicht vorxalcomineii (i. Miodonski, Archiv fUr Lit. Lexiku- 
gnptde, $, 1888, S. 503.) 

Ks igt möglich, «Inss ^■:llcns <He Exhiiniining iles Phaedimni »wt vomehmen lanstcD, nis er 
sich im (>'efolt;c Hadiisui's im lösten befand; wodurch sich jedenfalls .Manches vereinfachte. Aber 
im Jmhre 117 konnte «r oieht «inen, da» ihn jenalf der katoerlieli« Dienrt wieder in jene Gegeoden 
fBhren wUrdc. 

*) Di« drei Inschriften, C. L L» VI i$84. &5SO. 27908, die am Code des 1 5. JabrbundcrU, 
mit öe taent nbecadirielMn winden, lidi in ein und demselben rttoaiitehen PriTathui befanden, lind 
ohne ZwviCd aneh na tan nnd dcraeliten Stelle geftotden worden. 
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Die Italischen Regionen. 

Vos Theodor MoauDNn. 



Die Geschichte Roms läuft aus in die Bildung eines verfassungsmässig 
unauflöslichen &ädtebunde$ unter Führung des Vororts und Vertretung durch 

denselben nach aussen, im Ucbri^en aber unter voller Selbstverwaltung einer 
jeden dem Hunde angehörigcn Stadtgemeindc. Dieses Staatsgebaude, trotz des 
nothwendigen Zurückbleibens Her {>raktisc li(*n Aiisfiihnin;^ hinter (ii-r begrifflichen 
Anlage vielleicht da<=: i^rf i-^artigslc, ucKhcft die Geschichte kennt und dem 
heutigen Gleichgewichtsideai der Grossstaaten theoretisch wie praktisch weit 
überlegen, ist das getneinschaftliche Werk der römischen Bürgerschaft und der 
italischen Gemeinden. Jene bat dazu das Fundament gelegt in der über' 
mächtigen Entwickelung ihrer eigenen Stadt; aber die factische wie die recht- 
liche Vollendung *des Baues liegt in der nach dem römisch- italischen Kriege 
eingetretenen Umgestaltung des Staatsrechts, der Auftheilung des bis dahin der 
Stadt Rom in Italien zustchentlen eit^enen Gebiet-; initer eine Kcihe theils schon 
bestehender, thrüs neu l,'CS( hatirncr Hundesstaüte und der I.infiihrnng eines 
doppelten ReichsburgerrechU, des generellen nommeii an Uic L,'cbictlüs ge- 
wordene Hauptstadt geknüpften und des speciellen als Sondcrburgerrecht der 
einzelnen Bundesgemeinden auftretenden, H'elche beide mit gesetzlicher Noth- 
wendigkeit an einander geknüpft sind. Das Fundament dieser Ordnung war 
die in Friedenszeit durch das Sammtregiment wenig beschränkte Unabhängig- 
keit der italischen Hundesstadt, im Gegensatz zu der ausserhalb Italiens vor- 
wiei^enden und durch du* Statthalter des Reiches zum Ausdruck grlan<^'cnden 
Abhangif^keit der nnninzialen Sladti^enieindcii von dein Rcichsrci^inKiit. Wenn 
dann unter der mit Augustus cmtretcnden Militärherr^c h<ai diese Ordnung 
allmählich auf das ganze weite Reich erstreckt ward, /.ugkich aber auch, zum 
guten Theil eben in Folge dieser Ausdehnung, zu schwanken und zu sinken 
begann, fortbestanden hat das System bis auf die diodetianisch-constantinischc 
Umgestaltung des Reiches, das die Statthalterschaft allgemein machte und 
ItaGen provinzialisirte. 
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llieo4ar MommMo. 



Wesentlich beruhte iencr röinischitalisrlir Stidtcbund auf der Untcr- 
drückunjr aller SoiulL-rcontodt-ratirmen innerhalb seu)c:> Hct i. iclio^. 1 )ie poHtiscIic 
Intelligenz der Ivnincr hat ticn Wulcrsinn des Staates im Staate zu alien Zeiten 
begrifTen und innerhalb der staatiicfaen Gemeinschaft die Stadt, aber nicht die 
Städtegemeinschaft zugelassen. Der alte einheitlich geordnete Römerstaat und 
die spätere römisch-italische Gemeinschaft stimmen hierin überein; die auf 
dem Volksstamm ruhenden Städtebünde der Latiner, der Etrusker, der Lucaner 
und sonst stehen in principiellem Gegensatz zu jener unitarischen Tendenz 
und sind in Jahrhunderte dauernden Kämpfen siimmtlich politisch aufjjclost 
tuid niemals wiederhergestellt worden. Religiöse Sammtfeste liabcii allerdings 
ausser für die Latiner ') auch in Ktrurien und in Umbrien") sich behauptet; aber 
dem grösstcn Theil Italiens ist von der römischen Regierung allem Anschein 
nach auch diese Concession versagt worden und giebt es fiir die republikanische 
Epoche im Rechtssinn in Italien nur städtische Territorien und keine rechtlich 
geschlossene Landschaft. 

Mit dieser Behandlung Italiens als eines alle kleineren Verbände au8> 
schHessenden Compicxes von städtichen Territorien*) stehen keineswegs im 
Gegensatz die an die Milienziihl der von Rnm ausgehenden Staat-^stra^sen, 
namentlich an den hmidertsten Meilenstein anknüpfenden territorialen Abschnitte 
Diese sind hervorgegangen aus der erst unter dem i'rincipai in das Strafreciit 
eingetretenen! aber als Administrativact von jeher in Uebung gewesenen Aus- 
Weisung {reieffaiio) aus Rom. Ihrem Wesen und ihren Zwecken nach hat diese 
sich niemals auf die Stadt im Rechtssinn beschränken können, ob nun darunter 
der Mauerring oder der erste Milienstein oder die factische Grenze städtischer 
Behausungen verstanden wird. In älterer Zeit wird dieselbe sich auf das Stadt- 
gebiet oder nach Umstandfn ;uif einen Tluil dcs';rll)rn erstreckt haben: aber 
CS fiel dic> vTg, als in Folge dc> Si M ialktieges Rom sein eigenes Territorium 
verlor, und wenigstens damals, wenn nicht \jereits friiher, niuss das Ausweisungs- 
gebiet nach den verschiedenen von Rom auslaufenden und nach lUülien ver- 
messenen Strassen determinirt worden sein, welche Ausweisungsform auch bereits 
in tiberischer Zeit althei^ebracht genannt wird*). Der auf diese Weise ab- 



Auch hier ist nicht r't üSi rsphor., <1 i-^s der cnj» bet^renzte Stäiltekrcis, der auf dem Albaner- 
berg »ich zu dem Siicrupfcr VL-rciiiigtc . nichl idcuiificiri werden darf mit dcD Latincrn der 
liiatorlscheD Zeit, vster denen di« liitiii»ch«ii Cotonlea bei Weitem vorwoßen. Di«*e letstereo 
iiaben lacr^ilc (iemt-inscliaft so wenig wie die Lucnncr uml die Apuler. 

") Rom. SUuiUtreuhi 3, 006. .\uch 'l'acitu» ai»u. 4, 55 spiicht von dem ihtrtluut Etruriat, Zu 
CoutBatin't Zeit wurden tliew Fesüichiceiteii von den beiden Leindicluiften Etrnrien und üttbrien 
unter Vorsit; eines von jener und eines von dieser jährlich creirten Priesters in \'rl-ini^ :ibgeh:dlen, 
dann aber auf UiUe der Umbrtr durch kaiserliche» Decret dos unibribchc Jahrtect unch tligpeliuui 
▼erlegt Dou die Vereinignng der beiden Lantlacimfleu lu einem Feste in ältere 2eit »irackfniht, 
irt nicht bezeui^'l und manches spricht ilai,'ei:en. 

Auch der (^usstc Theil de» im Staatitbesiiz verbliebenen UodcDi, die nibiit iai, war in 
den Teiritorien einbeRriflen; die attsBcrbalb tter«elben itcbeoilen (.ielucle lind in Italien gerini^iieiff. 

•) .St. K. ?, tfffft. Tacättts ann, S, 50, 
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gegrenzte Bereich innerhalb des hundertsten Meilensteines der verschiedenen 
Strassen hi nllerding's gcj^cn Knde dc^ 2. oder den Anfang de 3. Jahrhunderts 
zum Amtsbezirk dos Stadtprafecten geworden, indem ihm die Ausübung seiner 
Functionen jenseits dieser Grenze abgenommen ward'); aber als Landschaft 
konnte dieser Bereich schon darum nicht wohl behandelt werden, weil die 
rechtlich bestehenden ^nheiten, die Territonen« auf diese Wdse durchschnitten 
wurden. In der That wird der Amtsbezirk des Präfecten niemals Landschaft 
genannt oder als solche verwendet 

Trotz der politischen Auflösung der auf den Volksstämmen beruhenden 
Conföderatioiicn bliL-bcii die davon entnommenen Hezeichnunpfen nicht blos 
für die notluvendi^f auf dieselben aiiirew iesene Geschirhtsclircibunf^f mass- 
gebend, sondern sie beliauptetcn sich auch im Wesentlichen bei den Geographen 
und in gewissen Schranken selbst in der gewöhnlichen Rede. Was zunächst 
die Geographen anlangt, so haben sowohl Strabon wie Ptolemaeos ihre Dar- 
stellung Italiens ausschliesslich und im Wesentlichen übereinstimmend nach 
Stämmen gegliedert^), nur dass Strabon, gemäss seinem höher genommenen, 
überwiegend physikalischen und historischen Standpunkt, die drei Inseln 
Corsica, Sardinien und Sicilien der italischen (/horoerraphie einreilit und die 
Gliederutif; veicinraclu, wogegen Ptolemaeos die ethnographische Drdnuni!; >o 
weit durchfuhrt, dass er selbst den lange vorher ausgetriebenen Scnonen und 
Boiem eine Anzahl von Städten zutheilt - Hs wird angemessen sdn beide 
Gliederungen hier zusammenzustellen, wobei die Reihenfolge Strabons — 
wddier er selbst nur bei den drei ersten Landschaften Zahlen vorsetzt — zu 
Grunde gelegt ist'), während die ptolemäische aus den beigesetzten Paragraphen- 
zahlen zti entnehmen ist. 

Ptolemaeos. 

23. 24 Histria. 
22. 25 Cami. 
^i. 26 Venietia.' 

27 — 39 Die westliche Transpadana, gegliedert nach 
dreizehn Stämmen von den Cenomani bis zu 

den Vediantii. 
20 Boi Galli. an der Küste Uiaiiku sü.iiich vom Po 

. ihis IUI alten ilaliKCitco 

42 Gallia togata, im Bmnenland J (irenac am Aesi». 
19. 44 Senones, der alte ager Gallicus vom Aesis bis 
Ariminum oder dem Rubico. 



> St. K. ?. rn7r.. Uc1>er eine Sboliche «tt den 40. McUetiMdn ft«kafiplte EiBrichtniig der 
S|>jUzeit vgl. Neues Archiv 15, 182. 

^ Dtiur ecBcbdnt ilie edSnliKtte aller itoliidieo LaB(l«!hafi»beieichaaiiK«D, die rcfio Trta*- 
paduR als iddit aümocnpbiaelier Kldnag bei keinem v«n beiden. 

») 5, I, 12. c. 2, I p. 21S. 

IUepett.F«MichtiA. 7 



Strabon. 



I. Gallia Cisalpina 
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Strabon. 

2. Ligures. 

3. Etniria. 

4. ) Umbria. 

5. ) SabiDi. 

6. ) Latini. 

7. ) Piccntes des 

Nordens. 

8. ) Vestiai. 

9. ) Mar». 

10. ) Paeligni. 

11. ) Mamicini. 

12. ) F"rentani. 

13. ) Campani. 

14. ) Samnites. 

15. ) Hirpiai. 

16. ) IMcentes des 

Südens. 

17. ) Lucani. 
I.S.) I?ruttii. 

19. ) Graeci. 

20. ) Sallentini. 
3t. Calabri. 

33. Apuli Peucetii. 
33. Apuli DauniL 



Ptolcmaeos. 
3. 41 Ligures. 



4- 



2 Massaliotae. 
.43 Etruria. 



46 Umbria« nördlicher Thdl. 

47 Umbria» südlicher Theil. 

48 Sabini. 

5. 54 Latini. 

49 Aeqiiiculi. 

18. 45 Picentcs des Nordens. 
51 Praetuttii. 
53 Vestini. 

50 Matsi. 

16. 55 Faeltgm. 

17. S3 MarmcinL 
15. 56 FreRtani. 

6. 59 Campani. 
58 Saninite.s. 
57 Caraccni. 
62 Ilirpini. 



7- 
8. 

9 



60 Picentc-s des Süden». 



61 I^ucani. 

65 Hruttii. 

10. 66 Magna Graccia. 

11. 67 Sallentini. 

12. 68 Calabri. 

13. 63 Apuli Peucetii. 



14. 64 Apuli Daunil 

Diese Landschaften haben nach der einen Seite hin eine der älteren Epoche 
uiqrdEannte geographische Geschlossenhdt erlangt durch die Ausgleichung 
des Bürgerrechts: die zahlreichen und wichtij^cn latinischrn Colonien 
konnten nach der alteren Redeweise nicht den Landscliaücn zugezählt 
werden, innerhalb deren sie anj^ele^ waren, wahrend nach der I'.rstreckung des 
römischen liurgerreclits auf alle Itahkcr beispielsweise Luceria unbedenklich 
angesehen ward als in Lucanien gelegen. Andererseits aber macht das Fehlen 
der rechtlichen Fixhrung der Grensen vielfach sich geltend. Strabon verachtet 
darauf, die Landschaften der Lucaner, der Brattier, der Samniten gegenein- 
ander abzugrenzen, weil es an jedem sicheren Kennzeichen für die Scheidung 
gebreche^). In Venusia, einer alten latinischen Colonie im Grenzgebiet der drei 

') Stxabun 6, I, 1 p. 254; alf.ov t' öti vt^iv tn v>zxrjtt.iii xotv'/-/ tiiiv iKvAv MmM 40|(|tl«ti. 
td ts Ittvq ttoXfotiuv ts «od 'nxhiayMÖ »od isfri^tot Mi lAv itapait)ii|ai«v iitkOMm. 
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Landschaften Samnium. T ucanicn und ApuÜen, wussten die Einwohner nicht 
recht, ob sie sich Luc:incr oder Apuler nennen .sollten, welche letztere Zu- 
theilung im Allgemeinen uberwog, während Strabon die Stadt, freilich zweifelnd, 
zu Samnium zahlt*). 

Im Sprachgebrauch aberwiegt in der letzten Zeit der Republik und unter 
den Trüheren Kaisern der Stadtname; aber auch von den Stammnamen be- 
bauptet sich eine An/^hl: Htruria oder Tuscia, Umbria, Picenumt Campania, 
Apulia, Lucania, Bruttii sind V^arro und Cicero geläutig, wog^non die kleineren 
Völkerschaften, wie die«; nucli boi Strabon -ich zeigt, überwiegend den bc- 
kanntercti Stadtnamen u eichen und nur veicin/cit sich behaupten, uo es an nam- 
Itafteu Städten fehlt, wie zum Hcispicl die Salicntincr*) i)ftcr zur Ortsbezeichnung 
verwendet werden. 

Aber es trifft dies nur zu fiir das alte Italien') bis zur Macra am tyrrhe- 
niachen und zum Ae«s am adriatiachen Meer. Von dem nördlichen ursprünglich 
gallischen Gebiet wird allerdings dem aiidlichsten Absdinitt vom Aesis bis aus- 
schliesslich Ariminum oder bis zum Rubico bis in die caesarische Kpochc hinab 
die l^mcnnung aijer GaUicus Romanm*) oder gewöhnlich o^/r ö«//i«?t/.0) .-.ciilccht- 
wcg beigelegt; aber nachdem das gesammtc ursprünpjlich gallische Gebiet bis 
zu den Alpen zu Italien geschlagen war, verlor jene Bezeichnung ihre Anwend- 
barkeit und verschwindet daher aus dem Sprachgebrauch'). Vur das Gebiet 
zwischen dem Aesis und dem Padus hat es allem Anschein nach längere Zeit 
einen geläufigen Sammtnamen nicht g^ben; den die Südgrenze nicht an- 
deutenden und daher in der That unbrauchbaren Namen lUtUa Cüpadam kennt 
das Alterthum überhaupt nicht'), während hier und da In diesem Gebiet^um- 

^) 5< 4« I > p- 250. 6, 2, 3 p. 254. Bd anderen Stäillcn — gemeint üt wohl die Gegend 
▼OB Tderä «nd AUifae C I. L. IX p. 203 — teliwaolit «r (s, 4, 11 p. S49), ob d« s« Canpainea 
mler , a Samnium gehören. Vgl. .S. 98 A. i. Ivl ^ nm. simi seine Angaben über die Metropolen di r 
Lucancr (Petdia: 6, I, 3 p. 234) und der ISrutücr ^Coiueutk: 6, i, 5 p. 256} aaisafAMca, wie uu 
der FaMWir iteh «ifiebL 

■) Vttto (ir f« mtl. St 3^ 10. Ckero pn Sex. Bmeio 46, 1^ 

*) Hier fehlt ein Kttrrnnm? ntir für das A1>nizzengelnet lic ;uir«*fi*che vicfte Re^on. Bei 
der UomMUalverwaltUBg finden iiich dufiir die beiden ^rou>L-n Ch:ius«ceii der Cicgmd, dl« 'itkitrtma 
Valerim ud die Solana verwaiidet (C L L. VID, Sxs: proc. frh. p«r Stiarhun Ttturtnimi Vu- 
er Um TuHMinr . wormn dam in der Spätsdt die Benoaiienc jirwräriB Vtdtria lue i t w i ma pze» »t 
(C L L. IX p. 203). 

*) dato bei Veno r. r. l, 2, 7. 

*) GewöhnUch wird ager Oailktn mit dem agrr Bemanui' vcrbuadcn: \JMm «3, 14. 2; 
Varrt< rv. n. Cir cr.» r.it:l. 12, 26, Cito 4, II, Jirul. I4, 57, (':ii-»ftr b. C. I, 39. .\Ueinateheild 
l.ivius 39, 44, 10; Varro r. r. i, 14, 4. 2, 3, 9; Flinius b. n. 3. 14, 112; Sa«tOD Claod. 34. 

*) Id Bacbcaeaarisclier Ztät findet die Beseidinooi;. wo sie nicht, wie bei Püoiva iiad Seetoe, 
in hislori»ch-s;eo|»ra|)hischrui / iHauniK tiIuu;^' nukrict, »ich nur bei t' itnHK II i 1. r. 3. 3, : : /■( (}tiU'n:o 
{agrojy ifui nmte liceno eontriluUur, ofTcubar aus den üttcreo iVcWerschrifi^icllcm und mit liinwcia 
diuwif. daie te CeliiaaeDaa Zdt diese Latidaehaft mler neenttin önbegrilTeii ward. 

'} Die Itezcicbnuni; (.'iuptultuws kuiiimt niri;. :i.l-< <,.ir, und bcgrvitbchcr Welse darf danitt, 

daaa der Itaiiker da» <#cbicl awiachen Po und Aip«a als rtgio ThmiyNKÜwia bei e ic hn et, lusiiieaweKa 
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schreibende lic/cichmini^cn auttrctcn*). Die spateren licnemiungcn der sndlichcn 
ilalite vom Aesis bis zum Rubico nach der HaupLstra&se als Ftaininia uiul der 
nördlichen vom Rubico bis zum Fadus nadi ihrer Hauptstrasse ah Aemilia 
können wir, den zweiten nicht vor der Zeit der Flavier*), den ersten nicht vor 
derjenigen des Marcus') belegen. Dagegen wird das Gebiet vom Padus nördlich 
schon in republikanischer Zeit und vor der kurze Zeit nach Caesars Tode 
erfolgten rechtlichen Vcrciniping mit Italien bezeichnet als nu/io, später auch 
nls ffafid Tr'm).^j>nf!fnni *]. Verstanden wird darunter das i,'csnmmtc Gebiet 
zvvisciicn dem Po in seinem tfanzen Lauf und den Alpen mit Einschluss von 
Venetien, mit Ausschluss aber von Histria*). 



Kcfolgcrt werden, dut die Gei^od sltdli^ vom Po ihm regio Cüpadma Ineas. Stnibom Worte 

S, I, 4 p. 212: SiiipEt TO -i'y.rj.) |jif30v suiu; ö flaSoc med iwÄsitw tö svTi; toö lläÄOM, Zi «tp'<v 
lassen sich vcrUieidig«n als bezogen auf Jai PadUKebieti WOfUr l.ivins und I'liinus ;^S. loo A. 4) die U«- 
zcichnung cireumpadma Italia brauchen; und wenn bei den valiifalia jiojihU Rainani t/uae »tnU citra 
Ihdum (C 1. L. III. 6753) die Domänen am rechten Ufer des l'o gemrint sind, wie es scheint, so 
ist auch dies als läsüliche Bezeichuuni; nicht anstüssig. Aber Jlnlia rinfindana ist widerainnii; nod 
GaUia cityadana, das übritjens auch sich nicht Andel, könnte nnr aui d;ts Gebiet vom Padus bis cum 
Aesit bcsogea «erdtn, nlebt. «ie naoh der jetst ttblicben Teraiuoloßiet aaf dw}eB3ige vom Phdm» 
bis ntm Rubico. 

') So bezeichnet Pliiiius 7, 49. 102 .-Ihnlich 3, 15, 115 die un« als ci8}>adaDiscb geUufif^e 
L^üdscbaft »il dea Worten mter AftmmniH Huhm^/tit, Dieielbe beiaat In tinet die Oonwnial« 

vrnv-ltnnfr bcfrcffendcn Inschrift von l'!s:5iirum C. I. I„ XI, 633* — Uenzen 6519 — Dessau I22l) 
regio Ariminetusium. Der dup enxator) region^is) l'adtii\ar} YvivtlUtuiuHt Rat'cmuitium der Inschrift 
C L L. V, 33S5 will, wie et icbebit. sein Doowakleebiet beceiebnea ab leidiead Ton VetcelUe 
weatlich bis üstlirh Kavenm. 

') Unter Domitian Martiniis 3, 4, 2: Atmitiae de riijionr viae; 6, 85, 6: J'umk tuai lacrima* 
oriai» AoNMM Jti/« et remMf Ma phnrftr« w Amitia; 10, 12, 1 1 Amühe fenik» . . . firi ft^. 

Inaebriftlieb sind die ältesten Hcte^r" dtrr Stein des Krbschaftssicncrbezirks Aemilia l.ignria Trnns- 
ptdtna CLL. XI, 122 wahrscheinlich au« Pias Zeit und die unter Marcus geseilten Steine eines 
praeftctm almuiaonim per AemUim (C. L L. XIV, 3601. 4244). 

*^ Die ältesten Belctrc sind die di->i-;- I .ui'U -liaft lu.nnenden Steine der unter Marcus oiriLrc- 
setzten Jahdici ^S. 106 A. 4). Mit Umbrien wird die Haminia häufig verbanden, aber nicht cunfundtri. 

*) TVan^iadaim (ThaMpadanciv in der nMeaniaehen Inselirifk CLL. vni, 7030) bes^qgiiMt 
aeil Catullr« '-yn. 13) und CIcit.i M.- ofT. 3. 22, SS un>\ n^mst oft) häufiR; iVh- I. indschaft bdlat 
regio Tranfpadana (so regelmässig; in der Titolatiir des iuridiciM regioni» Trantpadanae: C L Im V, 
1874. 433s. 4341« 89*4. Vm, 70301. XL 6338, ebenao in den analogen Htnlotnren V, 335t. 
VIII, 7036. X, 6658; Plinius 4. 6), auch Trantpadttnu elliptisch s<. in i!er Titulatur C. I. I,. 
V, 8659. Xi, 1222; oder Trampadtmt subaiaatifiach ^^euatabescblna« unter Marcus S. 104 A. 4; fTttc. 

p<r TVmqMtfwM: C L L. m, S49. VIH, 822; iwrü^M per IhavpaAim: C L L. VL i$ao% 
Gedacht ist dies offenbar von ilt-m St iin^j uiil<t des Italieners aus. wie ja die Krstreckung It.iliens bis ;in die 
Alpes schon tot der förnUichen \'creiaiRiui(; selbst ofticieU aoticipirt wird (CLL. V p. 902). Dass 
die Ijudadiaft vor ibrer ffinverldbung in Italien Thaupadma OalBa genannt worden aei, ist nebt 
blos unbelebt, Hondcm auch verkehrt, da zu Gallien ]a auch <las irnnsnlpiniiiche ;,'tli 'r:, wohl aber 
ftodet sieb, nachdem sie zu Italien K^ctogen ist, die BeseicbnunR Jtaiia Trojispadmta (Pliuius h. n. i, 3, 21. 
10, 29, 79 und sonst oft; Taclina Inst. 2, 32; CLL. X, 3870). CfrwwNfW MtoW M verwenden Lfvlna 
(21, 35) und Plinius {circuinpadana Italia: )S, 10, loi. C. II, 120; SbnUcb 8, 48, ISOi 14, 90, I35) 
für die Landschaft an beiden Ufern des Padus. 

*) Strabon $• t p. aio: . . . iSo^t K«d ni« tviA; "AXnsiw FiXitat« nol 'fivrtol« djv 
ä'jTTjV ärtovsijjial tijxtjv. Wenn Plinius 3, 17, 123 von der elften au^^stischen Region, die die Trans* 
padana wettlich vom OgUo amiaaat, aaKl: rron^Mii/ana appeUatttr ai to (iWo), so scUieast diese 
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Der vorher bezeichneten Epoche gdiört die Eintheilung Italiens in elf 
Regionen an» die einzige Gesammttheilang der Halbinsel vor der diocletianischen 
Provtnzialisirung. Es soll zunächst das Wenige zusammengestellt werdeni was 
über dieselbe überliefert ist*). 

1. Die von Augostus aufgestellte duer^pHo TiaHae fotrtMr in Xfregione» hat 
Plinius bekanntlich seiner Chronographie Italiens zu Grunde gelegt^. Sie 
führte in jeder Region die r)rist haften in einer und derselben alpha- 
betisch i^eordneten Reihe auf, w clclic Verzeichnisse uns im Wesentlichen 
erhalten siiKi'). Dass die Liste ausser lien Namen noch andere An- 
gaben enthalten hat, iat nicht ausgeschlossen, aber noch weniger er- 
wiesen*). Das Verzeichniss umfasste nicht blos die zur Zeit bestehenden 
Städte, sondern auch Ortschaften ohne Stadtrecht, wie Forum Appi, 
und untergegangene Gemeinden, wie Alba longa und Fregellae"). 

2. Aus dem letzten im römischen Reich abgehaltenen allgemeinen Census, 
dem von Vcspasian und Titus im Jahre 74 abgeschlossenen, haben bei 
demselben Plinius (f 79) und bei Phlcgon*), bei beiden durch dieselbe 

An(;at>c, zumal da, wie wir uutcu »clicii wcrdeu, die Kcgluueu kciui- ufficicllcu Namcu (gehabt haben, 
«s aicbt ans, da*s die I ranspadana «ch aacb mt die der zehnten Re^pun zufreth^ten Ortschaften 
LTstri'ckte, und es ist andcrwcititj hinreichend fcstpcstcllt, da»s nicht hlo» \'crona ((^^atiiUns 39, 1 3) 
und hnxia I. L. V, 4J32. 4341)1 »uudcrn auch Vcnetieo ^Coucurdia; C. L L. \\ 1S74, V);l. t'ronio 
ad tuniim s, 7) cur TnospadaBn gereclMMt wurden. Diese« sowohl, wie den A«sscbln«i der erst 

später lU Italien pcpchhif^ciicn histrischcn IIaH)in»e) t.c<;al::rten flie Titulntnr des />ror(|irntol') 
tuentar. yer Tramfindum llixtriatn U/turtiiam ,C. I. I.. Iii, 249 — 6753. Vill, Ssi). 

') Dnn die im amt campsaaelieB Inschrift ans constBBtiaischnr Zeit (C. I. L. X, 373z) nn- 
BctaeinnDd gcnnmite ngh VII snf Verlemug hetnht, habe kh n. a. O, bemerkt. 

It. n. 3, 5. 46 fK- 

Die alphalictüch« i>rdoiiti-; {äigottionem in liUcriu eimdtm, d. i. de» Aujputiu) beiengt l'li- 
nins ansdrflddiclb Daw tlie Liste 41« Oitsclnften niebt naeh ihrer rechtlicbea Verschiedenlieit 
gliedert, snadern in jeder lYovins nur äne Reihe nwcht« habe ich im liennes t8 (1883) p. 201 ff. 

gezeigt. 

*) Das« oUcn Colonicn in der Liste der betretTcndc Vermerk ;:u^cfügt |>ewc8cu ist, scliliusjtcn 
die plinJuiscbea AnKaben aus; vielleicht al>er ist dies bei den augnstiscben der Fsll gewesen. Ich 

b itie die Fra^-c offen gelassen, ol> die« tjeschchen oilcr deren Ilrrv iHir !>iint( von l'liniui :m Icrs 
wober entlehnt ist. Wenn liurmann ^lieuicrkuDgea 2iuu schriftlichen Niictüass des Au^ustus, Mar- 
bniger Programm 1884, & 36) sieb fttr die erstere Alternative entscheidet, so mag das sein; sieber 

aber h st Aiis^istus den von ihm (jei^rilndeteii liiinrcrschaflcu nicht di" wiin lcrliche Hci^'ii'hüT'iHLr 
wluHi mei bet([eaetzL, sondern sie als volonuie Julian oder Augutttu mit ihreu rechten Namen 
ICenaaBt. 

*) Uonnann a. a. (). S. 32 widerspricht, setzt al>er selbst hinui, dass er steh den jetiieen Zu- 
stand der Liste der ersten Kegion nicht erklären kann, und fahrt auch aus der achten Uitscboften 
anf , die bda Stadtreehl hatten. 

*) niniua 7« 49, 163 — 164 mit ausdiUcklicber Hemfung anf den än Jahre zuTor abgehaltenen 

Cenisus; efn rtfall» mit MiTufun^ luif die Ceniuslistc {\X vi-vii tiüv 'iw.:\x\znu* ü/'i^-t'A^Z'kr.ii) 
Pblegou iu dem Kxccrpl ttifit jjL'ixpry^iu», in ilvu mruin fial. »t.-rifituni' Orani miiHtr»*, cii. Ü, Kelkr i, Ü5 ff. 
Die Handscfaiift, welche mmu Freund Zangcmeisler noch einmal verglichen hat, glebt keine andere 
Berichtigung als p. 86, 12 TdivRio^ (sss Tampitu) statt TciXiro(. 
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Mittelquelle'), sich Eifizelangabeii erhatten, welche, soweit sie Italien 
angehen^, als Heimath lediglich selbstständ^ Gemeinden der achten 
Region nennen*). 

Der Zweck dieser Eintheilung Italiens ergiebt sich hiernach von selbst. 
Dass die Regionen keine Verwaltungsbezirke sind» beweist, auch abgesehen 

davon, dass das römische Regiment in Italien solche ausschlie.HHt, schon die 
Benennung: ret/io ist als Linie die Richtung, als Fläche der Raum und fiiukt 
in der besseren Sprache schlechterdino^s keine politische Verwendung*). i>aher 
kann es auch nicht befremden, dass die Rct^ioncn Italiens keine anderen He- 
nennungen gehabt haben als die nach der Ordnungszalii''). — Die einzige prak- 

') riiuiuis könnte wohl aus der Ur<]iiclle selbst geschöpft hahcn, indem er anjjiebt. dass e« für 
Bei DO Zwecke nicht nöth^ sei olle Ceii»iialistcii darchzu^beo (ßec mnt emnia voMoria excaticHtia), sondcni 
daia er sich auf eine tiM%e der ilnlbdien Regioneii buchrSoke. Aber <fa die viel reicblicheren ISxceipte 
PUsRODS sowohl dieselbe nchte Reifion bctrcfTen, wie auch eine l'crsun (A. Tvr'iUiai* AI. f. llunouia 
«UM. CXXXV) mit riinina gemeinnni suifTiiliren, lO wird dadurch eine beiden ScIirifUteUcm gern ein- 
same Mitielquclle gefonlert. Walmebeintich BchOpfen beide (l'liU^'on rielleicht indireci) ans den 
von Pliniuü wie in diesem Buch so auch in anderen unter den Quellen 3uff;efUhrten acta pupnli An» 
tR»ni («o voll.-ländif; 8, 40, 145"', dem Tageblatt, das fü^^licll BUB den vespasianischen Ceususlislcn 
derartige Curiuüitiiten nusüiehen konnte. Das» i'hlegon nicht seine näch»l« (Jucllc nennt, .sondern 
die darin angeführte, ist die Weise aller Compilntoren. 

riile^;r>ii ■^,<-\<: aii5>( r dt i) ItaJikcrn, die er zu Anfang allein nennt, Huch »nseheinend gleicb- 
axlige Angaben aus den l'rovinxeu Maceduuien, Pontiu uud Uithymcn uud Lueitanien. Obwuhl ar 
uich «HkMa «wielulicb Fuemdarlige einmincht, theiln ani der binilläuligen liuetatur, tbeils ihm 

cigrncr Kunde einen seines MUts wr^cn f!cm Hr.t!ri;in vnr'^Tfiihrfeti Mimn, »o dürfttti ji-nc Aniraben 
doch auch ans den Censuslistcn herrtihrt-n und beweisen dann, dass dieser letzte Census sich nicht 
«if die rttnÜMben BUiffer beiduliikte (St. K. s, 417}. 

') rünhis nennt nu!i!rltcl<ltc1i die rfgio Oftava und damit stimmen die Kiiizelangaben. Bei 
Phlegun werden genannt Ahminum, Uunonia, BrüieUuui, Favcutia, Fiüctttia, Funim C'orncUi, VtumA, 
Finoeoti*. Rnvemm, Reginni, Tannetnnii Vdeia, «Knmitlieb selbilataiidii^ Gemeinden dieser Reipon. 
Da/u koinmrn \v.'i!ir^(-hcinHr!i die Otf.u'ni ' l'Hniii« 15, nO; C I. I.. XI )». 151':, welcher »'fniLr 
bekannte Name vermuthlich steckt 10 den Comiptelen S6, j cöXmuf doiJliQsi'it^ — &6, 8 nöXttis AI 
twa{«< 9j, 9 »tÜMai 'Opnotoc. Statt xeSUu^ Btont«« SS, 2j Ist wahncbeinlicb Bov«»v!«< lierM' 
stellen. Has selts;ime zweimal '^Sfi, .\; SS, 7^ sirli fin lorj.le t.O.-hi: U'iz-.'iz' i- \»l entwedci iiiis miss- 
verstandenem Kegiom licrvorgegangcn , welches einmal Sb, 17 in I't^vu; verdori>en ist, suoüt freilich 
liehdf; steht, oder paeh einer vielleiefat romudehenden Vermutlrane Hinehfeltb ans BiXk«^ irerdorben, 
das ftllcrdincs an yalitreicliLti SlcIIt:n richtig erhalten i.st. 

*) Wenn Cani. JuUian (/m trantformatioiu poUti^ue» ik ritutie »om ie» emptreurt Romaiiit^ 
Paria 1884, S. 78) Tielmefar sagt: riffim nt mt wmt du hnyiujf nriminMrntif yvi dnif»e me ttA- 
iiwUion ßnanciire ou juduiaire iCune yriniiii' , <a trifft dns 7U für den späteren Sprachgebrauch; 
rtgiont» äUimu»^ sa^ Sicuins FLaccus p. 135, inira quarum ßnet tiHgtiianim colwuarum aut mtuti- 
dpiorum magütntttiu* in dkmiH cohtrmdufne esi Hiera potataM, mi in diesem .Sinne spricht 
man in der .Spätzeit von der regio Thtvcatina oder Sirmiensls. Aber die ältere Epoche bmuchl 
dafttr ager oder tarritoriuui und Terwendet regio nie im poUllBchen ^une; es genU^t an die Fonnel 
reeto regione, an die rf^ione* eoeK, an die der Stadt Rom *a erinnern. Für dicw Zeit wird der Sats 
richtig, wenn man Uin ütnkehrt. Hie f.ilsche .VuflTassun;; des Ik^rilTs liat dann arge Verkennuni; 
der litstorischcn Thut!i4»chcn zur Folge. Uie mit der repttblikanischen < irduuug durchaus verträgliche 
and wahncheinfich schoo fn der Repoiilik entatandeae ReBrionenibettttnu' ist keincsweu's In yremitre 
aUeifl' portce U FuniU dt f Italic ^a. a. O. p. 86). 

*) l'linius bezeichnet die kc^'ion, welcher er die Altcrs/Jvhleu entlMmnit, als die achte und um- 
schreibt sie zugleich als lutdia pars inti^- Appemiuum Ihtiumque oder, wie er 3, 15, 115 sagt, dt- 
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tische Anwendung dieser Gliedenm^. von der wir wissen, nni.1 verinuthlich die 
einzige, für die sie benuUl worden ist, ist ihre Zugrundelegting bei der Schätzung, 
wie aie aus den vespasiantschen Listen hervorgeht Dass sie erweitert auch 
far rein statistische und geographuicfae Zwecke verwendet worden zeigt die 
Beschaffenheit der augnsttschen Usten und bedarf leeiner besonderen Recht- 
fertigung. Wenn gefragt wird, inwiefern dieses Städtevcr/cichniss bei dem 
Ccnstis in Betracht kam, so schliesst freilich die ältere Gestaltung der Bürger- 
Schätzung dic nninicipaie Gliederung aus; dac^egfcn wird dieselbe durch 
deren Umgestaltung nach dem Bundesgenossenkrieg erfordert, indem von 
da an die Schätzung überwiegend auf die Heimathsgemeinden übergeht und 
die Listen aus einer jeden nach Rom an die Censorea des Reiches gesendet 
werden. In dieser Wdse wird der Census in dem Mnnicipalgesets des Die- 
tatOTs Caesar geordnet und wahrscheinlich sind ähnliche Anordnungen schon 
voriier getroffen worden*). Danach lag es allerdings nahe an der römisclien 
Centralstelle für die aus den Municipicn eingehenden Listen mehrere Abtheilungen 
zu bilden und zu diesem Behuf Italien in Schätzunp«;bezirke zu theilen. Eine 
gewisse l^cstatigung durfte dadurcli gegeben ,>ein, dass die acht ersten Regionen 
Italien in seinem älteren Bestände bis zur Macra uud zum Rubico, die drei 
letsten dagegen das erst nach Caesars Tode zu Italien geschlagene cisalpinische 
Gallien umfossten*); und in diesem Sinn können die df Regionen auf Angustus 
surückgefuhrt werden'). Genauer lasst die Einrichtung sich chronologisch nicht 
iixiren*). 

Bevor wir uns su der Frage wenden* wdche Gestalt die italisdie 

termimliir J rf n'iM Adtp Aj^ouUm. Auch sonat giebt «r da Rcgloiieti «irgcsda Namiir MllMt 

wo c» nahe lag (c. 13, !io: qnixta rrgio I^reni ent: c 5, 50: leptima, in qua Etntria enf^. mit cinäRer 
Ausnahme der elften, wo es «ich aber tritt!, wie schon bemerkt wurd, dass die lienennang Tram^adana 
«Bewr RegioB nielii aaMcUienllch geitdwB Mia kaiu, d» die Mluile eben dmdbe Reeht ml «ie hat. 

Stnatsrcc!i( 2', 3^)8 ffj. 

') FoUtisch wird in dieser Beziehung immer dic blühende aod städtercicbe traospad^inischc 
Laadiehafl eemmrt; aber awb Li|>aria, ebeafaUs Tböl der biaherigea FknicoiisBlaiproTiiiii iet 
gleldtteitiK zu Italien gelegt wonleii. 

*) Die Vcrmathung Uten {fU furma urii» Jiimae, Bonner Lnir. • Programm 1881, p. XIV), 
daae die EärtfaeUiiaf ««b der Stadt Rom angefanK««, daoa di« ■fldlidien and aeblleatlteb die nttvd* 
liehen DintriVtL- voryciclnu.'t li.)tii', hnt, wie mir scheint, nicht genügendes Fundament, iat iadcH niit 
der Annahme, dass dic Regionen g. 10. 11 nacbträj^lich sageaetst seien, verträglich. 

*) Daa TOB PUaiea detenaiBiite IibUcb der elf RegloBeo reicht «eitücb nicht blos bia svr 
Alpi>i innr'Uimn. sondern bis zum Varos (C. I. \.. V y. 902", o^tiich iiidit Mo» his ,'um Formio, 
sondern bis zur Arsia (C. 1. L. V p. 1). Dass einige .Stämme im inneren Uistrlen, wie die 
Vamivr, bei FHaiaa aowohl ia der etftea Regioa RailcBa wie bei UlyricBm avfgetOlirt werdea, iM 
lici iUt rh<-il\ui£r Histriens zwischen Itiilien und llljTicum Iciilit crknirlich. Wenigstens die Vor- 
schiebnng der Grcaze vom Fonnio sur Ania bM w{üincheiali«:h unter Angustus atattgefnnden; aber 
eiae athere Zatbestimninng ist nicht s« erndtteb. Daas Niiaea (itaL I.andes1mad« i, 323) diese 
Vorschicbung wegen Strabon 7, 5, 3, p. 214 auf die Samrotherrschaft von Augustus und Tibcrius 
beaebt, bat Beloch (l^eröliiening' S. 323) mit Kecfat zurückgewiesen. Noch weniger haltbar ist« was 
Cbbic (rff Attfftutf Ptinii geagr. outtore. Boaa tS88, p. 27) am dea Wortea Stralion'a benrns- 
gelesen hat. Auch auf die Nennung der im Jahre 729/25 gegründeten Colonie August» l'rätoria 
bd FUoias (j, 17, isj) nöchte leb nicht, «ie die« üeloch a. a. O. th«t, eine Zeitbestiiamnpg 
baaca; aater dea Haaelaagabea könaea Idda ZatRtM tSA iiidMi. 
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LundschafUthcilung unter dem Principat angenommen hat, wird es zweck- 
mässig sein die Gebiete der elf Regionen nach Flinius Angabe int Anschluss 
an die früher erörterte strabonisch-ptolemäische Auftheilung Italiens kurz zu 
charakteristren. 

1. Lathii grösstenthcils; Cavipani; Piemtes des Südens. 

2. Hirpini; Apuli; Calabri} Saüe»tini. 

3. Lurani; linittii. 

4. Nordöstliche Afl<»n/ (Tibur); Sahini; Acquiculi; Vestiiü; Marsi; Ptuligni; 
ßreniani; Marmcim; Samnite«. 

5. /Vcvfite« des Nordens; Praetattii. 

6. Ümbri; ager Gallieu» = Setumet. 

7. JSCriMdL 

8. GaUia togaUu 

9. LifjuHa. 

10. Trumpftdanl östlich vom Ollius. Ili^ria. 

1 1. Trtinsjhi(luut vv ertlich vom Ollius. 

Dass bei der Abgrenzung dieser bezirke, wenn 6:c .uicli geringe praklisclie 
Bedeutung hatte, einerseits auf die durch die Natur gc/ngcnen Grenzen, anderer- 
seits auf die althergebrachten Stammgebtete und Landschaftsnamen Rückacht 
genommen ward, lässt sidi nicht füglich bezweifeln; gebunden aber hat man 
sich an die letzteren keineswegs, da beispielsweise tlie 'IVanspadana in zwei 
Kegionen zerlegt, umgekehrt Latium theils der ersten, theils der vierten Region 
zugetheilt worden hf. 

Wenn in repub:)k;iiii-cher Zeit cfrössere verschiedene Sta<!te t!mfasM.iuic 
italische Bezirke nicht nachweisbar snul und schwerlicli bestanden haben, 
so gilt dies für den Principat wohl im Allgemeinen auch und bleibt mit* 
hin der scharfe G^nsatz zwischen Italien und den Provinzen bestehen; 
aber für specielle Verwaltungszwecke werden vielfach derartige Districte 
gebildet. Nachweislich ist dies geschehen l)ei der augustischen Erbschafts* 
Steuer'); bei der Domanialverwaltung^); bei der von Traian angeordneten 
Kinderversorgung'); bei der Rekrutenaushebung*} und bei anderen Admlnt- 



»)C. L L. Vi 1633. XI. 37S. 1222. XIV, 2922. Eph epicr. V. 1203. HincihfiM V. n. S. 65. 

') C. I. I« III. Kuibd inscr. Gniec. Iial. 2433. I>as» du Verrcichni.»» 

ilcr itali>cli<:n Doiiiiincu, ilci iU/tr U-iujk-iorHm, nacli keiiimieD gdUhrt ward, lic*:fngon die Gro- 
matikcr (Nips\ii<. p. Z95 ; /juaeru, ti in lihra henejkionun r-ifioui» iUiu* bem^iiam alU-ui Aa^u$tu* 
dederä; v^L llygiu>i!) 202, 2. 203, i\ Auf iiio^cs bo/idicn «i«b <Ue Imuerlieh«!! Offidakw a 
eOMmentariin heni/uiurum ^C. I. I.. VI, 1SS4. S626. S027;. 

*) .Sl. K. 2, lüSo l>i:i (Icu AlüucuUirprucuruturcu vuii RiUcrran;;. l.)agi;^cu »iuJ diu hctrcITcuilvii 
VerwilllttiigeB, soweit sie aeimtoriscIieD Itoamten Ubcrlragen wurden, mit der ClwutseeDMilüchl ver* 

knüpft «ordt-n. 

*) Dahto geiiorcB die au:9tit:rurd<:ullicUca SL-ualorischcu Uu.tinlcu mmu* mI <Uk</tuJm iitniofum 
a dho Ihdriaao ja rfyimem TTaH^tadmaM (C L L. VIII, 7036) und elmtm ai ojtlUn» tMft, 

Srv'ToJ Alt jundrii Au^. ml /tlÜLi liim fnil-eixluiiij fur rujiuii ui Tninnfi'if/'ininii I. I,. N, 3S5<'> - 
Uavuu vrie it^li a>«:liuit frulicr ^^^/r. tjtit/r. i jJ. uUl>t;c^pr<>cIlcu halü:, sikhcr nur uuuiiucU ver- 
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strationen*), vornehmlich aber bei den vom Kaiser Marcus eingerichteten Vor- 
mundschaft^richten^ auf die wir sogleich zurückkommen. Alierdings lassen 
sich diese Bezirke urkundlich nicht vor der Zeit des Pius nachweisen*); jedoch 
ist dies wahrscheinlich darauf zurückzufiihren, dass die derartigen durchaus 

untergeordneten Subaltcrnbeaintcn in der früheren Kaiserzeit -^icli der Special- 
titulatiir enthielten und die Distiicttheilung also recht wohl licHcutend alter sein 
kann ais die sie ausdrücklich erwähnenden Inschriften. Feste Sammtbezirkc 
lassen keinem einzelnen Verwalttingszweig, geschweige denn als allgemeine 
Ordnung sich nachweisen, und insofern kann diesen Bureaus für die Gliederung 
der Reichsverwaltung keine hervorragende Wichtigkeit betgelegt werden. 

Eine gewisse Ausnahme indess machen die Vormundschaftsgerichte oder, 
wie sie titular genannt werden, die italischen Juridicate, welche zuerst Hadrian, 
dann n;ich ilirer l?eseitji;unL,r durch Pius hleibend Marcus und Vcrus eingerichtet 
haben'). Sie sind von den vorher bc/.ciclmeten Verwaltungsstellen tlie ein- 
zigen standigen höherer Ordnung, und auch die eiiuigcn, welche mit gewissen 
Beschrankungen als Districtsdnthetlung Italiens bezeichnet werden dürfen. Das 
Vormundschaftswcsen ist nach den römisdien Ordnui^en wesentlich den haupt- 
städtischen und den municipalen Gerichtsbehörden überwiesen; aber deren Un- 
zulänglichkeU und die Nothwendigkeit magistratisdter Oberaufsicht hat auf 
diesem Gebiet früli sich geltend gemacht. Schon unter der Republik haben 
die Volkstribune in das.sdbe eingegriffen. Unter dem früheren Principat haben 
dies in gleicher Weise die Consuln gcthan oder thun sollen; insbesondere 
naclidcm ihre A?iitsdaner auf wcni^'e Monate be.schrankt worden war, können 
sie dieser Vcrptlichtung nur ungenügend entsprochen haben. Kaiser Marcus 
half ab, indem er einerseits die Vormundschaftssachen für die Stadt Rom und 
die städtische Veru'altung, urlaea dioeeem'), einem aus den Prätoren ausgewählten 

«.chicdcn der U<fa(u» Auguitli pro pratture rfi/innix l'raiixpniiauae (C L 1.« X, i^^O• 6658)1 dem 
vielMclit mit Donuiwewild (Bninm Vindob. & 65) «neb C I. I» VI, 1546 gIdeliiMetteB fatt: 

l'jinnljtuifam'alt»' rcyfi'oni» Trnrifp'tdmnt- !. !>:i»s ilio» aUüuororilfnllichi,' k-ai-irrHchc ' ■nninii«'-:irit-n 
itiild, wiu aic l>iO ^57, 17; vkI. ht. K. I, 38b A. l) bexeicluiet. bewci&t schon <lic .S<;llcuhi.-it ilircs 
' VorkonnnaiM; di« Abei>lc««r)iebkcit «iiM« MSadiKCii MHitäreonraiaiidM im Pof;el»et snier dem 
l'rincipiil r^cht. t -irli s[ I1h'.'. Wenn für Xm: lil ri^t n l ariilschaitcn Italiens nichts A»:linliclio> nacli- 
zuweisen ist, so beweist dieü nur, wa« ohnehin stichi-r K^-'nug vU, dass schon Uaiuals wie hcuir.uiogt: 
die Lombardei «He übnifeB LaiidtebafteD In BevtflkeniDS und Wohbtaod Übertraf. Mehr wird auch 
nicht zu entnehmen sein .lus den WortL-ri 1!. h Sl tia* 'ijüehluifses vom Jnhrc t't^ ' < '. l. 1-. II 
i>. 6178, 43, vgl. Epb. ep. 7 p. 397): tram i'adum penjue irnnt» Jlalüm rtgiuncs arhitrium iniun- 
gmbtm ftru^eetk aSmmtorum. 

I"r>jn;issunj;s»leuer: C. L I« V, 3351. — Chdiatoreiiwescn f. I. I.. V. S659. 

Die nachwci»lich ältesten unter den vorher aufgefUlurteu IitHchrifica sind C. 1. I>. XI, 1222, 
eines Fräfrebusenen Iladriaoi nnd XI. 378 ona dtt Zeit de» Pio». 

\ita Hadriaui 22; l'ii 2; .\Iarci 11. .Xppian b. c. 1 3S. .St. K. 2. 1085. 

Ulpian Vat. fr. 205 vgL 203. 241. Üen Gegeusuu da«a machcu, anwer den l^oviuzeu. die 
reif{one$ quae «uh iwridM» tmt, wobd regia wohl iriebl dea weehBclnden Jwidicalbeslrk bezeichnet, 
sondern vielmehr die cinzelpe Lsindschuft, alsn zum licispiel Fhiniinia und L'iiil>ria r.wri Kc;noi"-"" 
gefawt werden. Aob den josliniamBcheD KecblsbUcbem »ind die dioevui» urika und die iuritlui 
Tm^miBden; &ber wo von der nunentiieh TornniDdiebaftlicbcn Jnnsdidloa der mai/iftrutu» populi 
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Magistrat übertrug;*) andererseits fiir das Übrige Italien cur Beaufiiichtigung der 

Municipalbehördcn in VormtnKbchnftssachcn eine Anxabl »Rechtspilegcrc, iuridici 
ernannte. Denselben Heamten sind weiter noch andere mclir oder minder 
gleichartige Geschäfte uber\vic-<cn worden, nnmentlich die Regelung der nach 
strengem Civilrccht nicht kl.iL;b;iri n Vermächtnisse "') Hine Kmrichtung dieser 
Art konnte und musste als der Heginn der Provinziaiisirung Italiens angesehen 
werden, wenn die den Recbtspflcgern zugewiesenen Bexirice feste waren; und es 
ist sebr wahrscbeinlich, dass dies l>ei der hadrianischen der Fall war und die 
dadurch hervorgerufene Opposition zu der WiederabschafTung derselben durch 
Pius geführt hat. Um dieser Opposition zu begegnen, wird Marcus, als er sie 
wieder aufmUtm, von der Sländigkcit der Juridicate abgesehen und von Fall zu 
Fall den einrelnen Maf^istratt-n eine oder mehrere Lnndschaftcn Italiens als 
Wirkungskreis angewiesen ha!)cn^); die Zahl der Juridicate, welche Hadrian 
auf vier feststellte, wird späterliin wechselnd gewesen sein. Aber die (ircnze 
des rönUsdien Vormundschaftsgcrichtes, der «rUoa dioecewt, gegenüber dem 
Gesamm^ebiet der italiscben Juridici war ohne Zweifel eine feste. Unmöglich 
ist es Zufall, dass, während die auf Inschriften häufig begegnenden Juridid 
für alle übrigen italischen Landschaften ausreichend belegt sind*), »e lediglich 
in Latium, Campanien und Samnium fehlen; wir werden in diesem Gebiet die 
twbica i/ioeci'si« des zweiten und dritten Jahrluiiuierts zu erkennen haben 

I'in Vcrzeichniss der dieser Diöcese angeln iti;^;en Städte hat sich erhalten. 
Das dem gromatischen Corpus unter dem ungesclnckten Titel {ider Amjmti 
Caemrin et Neronü eUivcrlcibte Städteverzeichniss ist aus mehreren verschieden- 
artig rcdigirten Bestandtbeilen zusammengesetzt*), von denen der eine eMtata 
Camyaniae betitelte und die Städte von Latium, Campanien und Samnium in 

HtfUiOAi die Rede ist {ifif(' 36, 5, 2o pr. 48« 3. J, wo rwiwcwmywe ordmü sich «uf die Coiuuln 
oad die Pk-ätaren ben«ben wird>. Ut die dioecm$ mrÜ'n fendat. — Mit des nywMtfi ufiktaitt 
oder lulurhii itriae •kr SpiiUcit S. 108 A. 3) ilt die lA'eft-ttif iirUfa aicbt ni TerwechKin. 
') Vita Marci ip. St. R. 2, 226. 

^ Die ciftendiditt Competcaa det ivridiaii kt dl« ütrudirtio f^wpitfar» (SL IL s, 226 A. 1). 
die üt>n};cn Geschäfte vgl. St. R. 2, IO85. 
*) .HU K. 2. 1085, A. I. 

*) Mwqiicrt Sl V. 1, 226. 227; liintuzuru};cn sind die Maiiuer laichrift Dessau tittS eines 
ituidkm ptr G»ftt6rMin [l,«v]aninin ti Hnittio*: die drei Inschriften von A<|uiiicum C. L. III, 
IO471 — 10473 eines Jaridicnt derselben drei l.amlEchäften nnd .\pulicnis; dio africanischc Inschrift 
C. L I.^ VIII S. 12442 =3 Deasau 11 10 eines /«rtV/fVos per lUtUam nyiunit Transpadanaf. r^nasiit 
u'ordcn in »ecbielader VerbinJuni; die 'rniu^padiin.-x Li^urin — Acniilta — Maminia - - L'nibria — 
Tuscia - l'icetium — Apulia — C:daliri.-i — Lucsnia — üruclii; Hislna (chll wohl zufällig. 

*) In dv'J' llA'ipt'uDtljchxiJt stjh". es gcschlitssen f, 82 — 110. in der L.ichn)ann'schcn AusKal>c 
p. 209—239, 19; wobei jedoch das der «weitea viel scblechteren Kccension eataomsiene Stilcfc 2tS, 
3 — i2<), <), *o »if* wihl ;inch 325, .} 13 au«;u?<"hfii)en simt. An i!; r S"pit?f stntnl iirs]>ri1iij3(ich, 
nach der L'cbcrschrilt ex hf>ro lUtUii (j>. 225. 14 ', par» lit em oder jirucim ia i ti eni ^p. 225, 
3. 14 — aaS, 3\ »Isdaaa (wie dies der Scbreibervermerk 329, 10 vefgliebcn aiit si 1, s} «ateiil^ 

wie denn auch 217. 2 auf 227, 13 vcrMcisI die proviiidti Tun In i\>. 211, 22 — ? w o irificiss der 

.Schluss in Verwirrung i;cratticn isl uud j>. 224, I — 225, 2. 15. lO — 226, l 5 urspruoRiich die 
l*ebencbrilt getnf'pu *u faslica •cbctnen: fmemeia Ümbria. Atdaan lol|^ (fi. 229, 12 — 239, 13) 
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alphabetischer Folge auifUhreRde bezeichnet wird als geschöpft ««^l&ro rtjfitmuin}). 
Dies sind nicht die augustischen, da In diesen Campanien und der grössere 
Theil von Latium der ersten, der Rest von Latium und Samniuni der vierten 

angehört; nber auch die italischen Landschriften, nach welchen die Juridicate 
geordnet werden und die den Gegensatz zu <ler nrhint dinecesiii machen (S. 105 
A. 2), werden retfione» genannt. ICs inuss ai.su ein italisches Stadtcvcrzcichni.ss 
gegeben haben, welches sowohl die Stadtbezirke der uvhica dioecetut wie auch 
die des übrigen Italien nach der namentlich bei dem Vormundschaftswesen xu 
Grunde gelegten UndschalUtchen Eintheilung verzeichnete. Dies ßiUt susammen 
mit dem l>ei der Domanialverwaltung beg^inenden nach regioM* geführten li6er 
beneju-iiD'um (.S 104 A. 2), Wo die landschaftlichen ]k*nennungen bis dahin 
.schwankten, haben sie hierdurch officiclle Determinirung erhalten; wo sie vcr- 
siigten, wir dies bei der Landschaft /wischen Acsis und Rubico der I-'all iTewesrn 
zu sein scheint, halfen die von den Consularstrassen entlehnten Uencnuungen 
(S. 100) aus. 

Hieraus erklärt sich die Behandlung der Landschaftsnamen Latium, 
Campania und Samnium nach dem Socialkri^ und unter dem Frindpat — 
Latium Ist als solches verschwunden*). Ohne Zweifel ist dies darauf zurückzu- 
führen, da.'vs bis auf die durch den italischen Krieg herbeigeführte Verfassungs- 
reform die Latini nicht landschaftlich geschlossen waren, sondern diejenigen des 
alten T.ntinm weit überwogen wurdt ii durch die :^nhlreichen und «hirch ganz Italien 
zerstreuten romischen ColoiiiLti latinischcn Keclus; statt dem Worte die alte 
engere Bedeutung zuriickzugeben, zog man vor es im ofticieilen Gebrauch ganz 
fallen zu lassen. Es ist auch später nicht wieder aufgenommen worden. — 
Campania oder vtelmdir 'rtgh CSnui^wittW) ist der geographische Ausdruck für 



LucamOy Uruttii. Ajnilta, Valabrtn, Sicilia [y. 209, 4 — 211, 21, itcht in livr Ilatiüschritt vor diesen 
Stidten, ob am tmprtnjrlichcn n»tt, iii aickl um entochrideo. In der jflniterai Recemioii stellt du 

St3ilieTcr7«.-ichnis» ;:w«.-iiiin1, an 't?r frsleii Slelle der ühtTCii I.isle cinii^crniaüsi-n enlsprcchend, jeiluclt 
fehlen Luvaiiiu, llruUii^ Sit-ilin und i»l unter Eiuitcliiebuiii; zweier ««■itcrcr AUscbniUc iMc Reihe 
al«> geoidiwl: Tmcia — IHcmum — [ValerktJ — ApuBa — CataMa ^ [DalmattaJ; «u der 
rwoilcn .Stelle so wie in ilur Ai!.s[;.iln; ]>. :i52 — 2('>2 in folgcntler Ki-ih«.-: /Y'C«««« Simfihiin -■ 
Apuiia — Caiabria. — Mctiic Au>tin.iu»lcrs«l/,uin{ in der I.achmttnu'tchcu Auhgabe der Ftlilmaas*« 
z, 15263 ist hiemiieh n iM-rkiiticen. 

'"^ I>if . s rite »chli-t : ■ ;'- I m;-! III v'.-rvrcist in l'i\ii,itin liui Keatc .luf <U-i) IHnr rofionum. 
Dieae St.nlt wird in der iits^c-cu Kecunsiun uicbt aufgclUhrt; der Kcdactcur der t;erijig«reu hat 
sebirerlicb diese volliaiidie«r vur aich geliitbt, sondern bier. wie so oft, gcMbwimlelt. 

'■') |) .: ntiii^niphen ilcr K:u.svr?vil sprechen »ohl von der lntuii> -I. - c.iii.| ihLm. lien (in nre .1111 
Liris oder am Volturous ^C. i. I.. X p. 499ji aber ein praktischer Gebrauch von dcr»clben 
ist nicht nacbweisbar. 

') Dum in den S. loS A. 2 auKcftlUrlen hi»cl>nlten ( nmfiniii'i al« rr'iji'o l>cxeichnt-I wird, uShnud 
dies bei den danebeo senannten LAndsdudtcn nicht gcacbieht , wird, wie ilirscbleld V. G., 8.03 A. J 
sebnrfsinnlir erkannt bat, sieb daraos erklSren, daas die rtgh Oompainae aieh weiter efstreckle als 

die cif^ntlich c.impanische L^andscbaft. Die rtyio Ilcetii in einer Inschrift dor riiniMclien Zeit (<.". I. 
i. VI, Ss^o} kann aach darauf bezogen werden, dass der alte agtr üailictu zu den regio hinzu- 
gezogen wird '^.S. y9 .\. 6). 
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die ufhiea dioMesit, deren Verwendung fiir dafi Vorniundachafltsw^n diqenige 

auf andere Kreise der kaiserlichen Verwaltung nicht aussrlilics^t. In diesem 
erweiterten Umfang erscheint Campanien wie in der Liste des Feldmesserbuches 
so rmrh auf Her Peutingerschen Tafcls'1 und in der Krb^chnft=;<tcner\'erwaltung 
des 2. Jahrhunderts''') und es hat diese auch in nachconstanUni-^clier Zeit be- 
halten. — Wenn auch Satnniuin ni der italischen Admhiistration der Kaiser/eit 
fehlt'), so wird dies darauf zurückgehen, tiass es zur urbiea dioecesk gehört hat; 
in nachconstantinischer Zeit hat dieser Landschaltsname wieder in der Ver 
waltung Verwendung gefunden*). 

Die Gleichstellung Italiens und der Fkt>vinzen hat im dritten Jahrhundert 
einen weiteren Fortschritt gemacht - durch die zuerst, dem Anschein nach als 
ausserordentliches Amt, unter Caracalla auftretende »Correction« von ganz Italien, 
welche Correctorcn unte: Aurelian und Carus und in der ersten Zeit Diocletians 
vielleicht standig geworden sind^). 

Die V'ollendujvjf der IVovinzialisirung Italiens ist ebenfalls da- Werk Dio- 
cletians; mit ihm beginnen die Statthalterschaften der einzelnen italischen 
Lundächaftcn"). Der l'cbcrsiclu wegen mag hier noch angeführt werden, 
in welcher Weise die augustischen Regionen sich zu den unter und nach Dio- 

' Die italischen l.autliH:tiuiti>iuiii)cu ücr i'culiuKcritcbcu i'jifcl tuad. Dach Dcsjanlins (Jr» ome 
Ti <ii„„f il'Augu$te in der Anw« ItUlvti^ vol t a. tSJ6 p. fU^) uiul inUiaB (a. a O. S. 84) nn »ou- 
lUilir iiiiliiliitnhli ilt-n iinzf rfyiitm (l'.^iiijui>tt: Dies ist irrii;. Die naliirlich sehr lUckeahaft Uljorli -f rtrn 
i.uutUchiifüiuujn(.-u üiiid i^ttach L>e»eili|>uiiK gleicbgitUiticr Ver«chrcibuBgcti} nyio Tramfuiiiann 
CaUMumi — tmtltra (und eine Annhl aDdercr cttiüpini*cher VdlkeradMftea) — ttUtria — Uffwe» — 
Ktrurin o<\<^r 7if*i »" - l'i>iiiiiiii — Marntviiii — Cutiifjaniri — Apitlia - - i'alnhriit SnUnntini — 
Lutonin litutuL Dies cuu|>ncht t;caau tleiii .Sprachgebrauch tiei ersten Jahrbundcrts, wie er »um 
Beispiel bei Straiiöa rieb findet, und dicaer hat, wie ir»^«! ward, mit den elf Rejnonen AugnAa 
keine ItcrUhninj;. Diihci h.nt licr Kartenjeicliucr Catii|).inicn bcliaudclt wie ob die Inaclirifteii aus Pius 
und Commodiu Zcii auch Uiun 2;. iüinwirkcung der au^pittifchcn KcKtuoen i»t uirj;eD(U zu 
erkennen. 



< ■. I. I,. XI, 378 :ius riusZeil: prur. \'X Ac/r./ r. iiion , Ciiiiifiait /le), A/tul iai ), Vidahr. iae '. 



C. 1. \. XIV, 2922 9,v» Coniinoilua Zeit; f/troL-J XX Ittr, Umkritu Ttiiiat iSceni Irejfwujia (Jam- 
fa»inf. Die Bistreciinni; auf I^aam wird hier durcli die nolliwendi|«e ConlinnitSt des Verwalinncs- 



Ausser au* «lern Schw. iijün der Inschriften «cht dies heivor aas der A, S angcfUhncn 



Inschrift, uuch welcher Campuuiu, .\|iulia, (.aUI>ii.i cioeu Lrldicbaflübe^irk bilden. 

*) In einer Inschnft aus der Mitte des 4. Jahrhnnderti (C. I. VI, 1736) eneheinl ein 
t nii-titiirU Cituipamae cum Samiwii bald daravf Irin diese anf ala aelbalitibidlffe Ptovins I. L. 

l.\ I». ioy. 

Die iWlege sind zmamuan-cstellt Kph. epi^jr. i 1 jS und .St. K. 2* 1086. Der torrettor 
utriuiu/ue ItatiiK einer Inschrift ans der Zeit Diocieti.ins C I. I» VI, 1673 k.inn «ich nnr auf <lic 
Tlu iluiii; <K r ilnhschen |)iüeesc in die /lorA oninumriit und dir /«ir« urhlrni iii beziehen : Vßl. vitU 
XXX Ufr. c. 14), welche auch .luf UiocIeHan iurückj;eht m m. il>U' l»ft. 2, 315 , vielleicht aber etwas 
ttiter in als die Theilnnif Italiens in eincelne Statthalterschafken. Ob in dem diocletianiselten Re. 
si ri|>t vom J. 215 \ fr. 232 der com < tof der Ton Italien oder der einer «insclnen italischen Laad- 
«ciuifl. ist, dich nicht euL-vchcidcn. 

C. L L. V, aSiS. VI, 14. 18. 1419. X, 5061. Epb. eplf;r. t. 141, 
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clctian cini^crichtcten Provinzen Italiens im Allgemeinen verhalten, aline dass 
dabei auf kleinere DilTcrenzen eingegangen wird'). 

1. ('(imptmia . 

2. Apulin und i 'a/a//riu als Doppelprovinz 

3. ~ Ltuunia und JifuUü als Doppelprovin/.. 

4. Zuerst, wie es scheint, zwischen Campania und Picenum getheilt^; 
später sind daraus die Provinzen Samnium (S. 108 A. 4) und 
Valeria (S. 99 A. 4) hervorgegangen. 

5. = Picenum, combinirt mit der Ftaminia. 

{ Umbria, combinirt mit TxueUi. 

6. — V 

I Fhimhiin. combinirt mit Picemttn. 

7. 'I'd.^i ia, combinirt mit Umhriii. 

8, 9. Aeinilm, combinirt mit ticm sijdlichcn Ligiiiieii. 
10. = Veaetin (östliche Hälfte der ehemaligen Tianspadana) und Hülrui 
als Doppelprovinz. 
. II. SS Nördlicher Theil von lAgvork^, combinirt mit AemUia. 

*) l>icac zom 'l'hcil sehr verwickelten Fragen tuibc ich thcüs im zweiten liande der Ljicbinann- 
aelieB FeldmenertHni^be behandeU, wo insbeamidere S. soo IT. der Gcf^Mte •rortert wt der dem 
picariu» in urhe Roma unterstellten reyionfs iirliiriirine oilcr mifuir/iiiariue und der dem lucnriu* Jtaliae 
ia Mailand zagetbeiltea nonUtaUschen regwnt» aimonttriae. theils in den vod mir bearbeiteten UmuIco 
der S«mndin]£ der lateinUdbcii iDicbnfteD. 

^ C. I. L. IX \>. 203. 

>) C. L L. V p. 634. Sio- 



Digitized by Google 



Konrad Kretschmer. 



Der Globus Johannes Schöneres vom 

Jahr 1520. 



Digitized by Gopgle 



I 



Der Globus Johannes Schoner s vom Jahr 1520. 



Von Kaund XrMMlyiicr. 



Unter den Kosmo{»rr»phcn dt-r Rennissancezeit in Deutsch!a>id nimmt 
Johannes Sclujiicr von Karlstadt eine hervorraf^ende Stelle ein. (~)bj^leich 
mehr Mathematiker und Astronom, nahm er auch an der Erdkunde ein lebhaftes 
Interesse, und neben dem Nürnberger Martin Behaim hat er sich durch Herstellung 
graphischer Darstellungen des »Erdapfels« ein bleibendes Denkmal gesetxt 

Seine Schriften, die gec^raphische Fn^en behandeln, sind freilich nicht 
sehr umfangreich und dienten eigentlich nur zur Erläuterung der von ihm ver- 
fertigten Globen. Aber gerade die<;e kennzeichnen seinen umfassenden Hlick 
und zeigen, wie er die £^rof;Ren Entdeckungen im Westen des Atlantischen 
Oceans sich auslegte und mit den zu seiner Zeit bestehenden Kenntnissen von 
den Festlandsräumen der alten Welt in Beziehung zu setzen suchte. Er ist 
kühn genug, seine eigensten Gedanken auf eniem Globus wiederzugeben; denn 
gerade der Verfertiger eines solchen muss sich fiber viele Fragen endgilt^ 
schliUisig werden, welche der Zeichner einer Karte in geschickter Form noch 
umgehen^), und der nur schriftlich seine Ansicht wiedergebende Geograph über 
kritische Erörterungen ^in^veg sogar ganz offen lassen kamt. 

Wir sind nicht überall in der Lage, den Verlauf seiner kosmocrraphischen 
Studien im Einzelnen zu verfolgen, denn die Nachrichten über sein Leben 
fliessen nur sparlicli'^). Welcher Quellen und Hili'sniittel er sich bedient hat, 

') So tindeu wir z. lt. auf vitlcfii Kartun jener Zeit die alliniihlicli beknnnt wenleiulen Küsteu- 
tbeile Amerikas hart an den linken Rand des Knrteabtallcs KcrUckt, so dass zunächst nicht zu enichcu 
itt, ob diese neucntdeckicn I^änder Theile Asiens oder selbs(ttindi|te Mio sollten. 

') Oic «richtigsten I>atcn über sein Lehen werden von Doppelmayr i^Ilistorischc Nachrichten 
▼on den NOmbergischeii MathematicLi und Künstlern, Nürnberg »730, p. 45- 50) anpeK<^bcn. Alle 
■oderMfi DamteUsveeii fuHen hieraof. — Gebom mr Joh. Scbttaet In K&rlaudI in Fhukea m 
16. Jannnr 1477. l'm 1504 nnch in Nflrnherj» mit •i<itrnnomi.«chen Sttidico beschSfrifjl , siedelte er 
d.iun iincli li.iiiil>erg Uber, wo er einige Jahre als rncstcr an der SU Jakoltskirche fuug'irte. Erst 

Mti t$a6 hielt er rieh iaxteni 'm N<lnil>erfr auf niwl wirirte dort il» Lehrer '«a dem (ntttunehr 

prote^tnntijifTirn^ von MHnnchihnn c;f prfin'lf tpn (".'vTrinnsiiim. Kr iitarb an seinem Gebnrtstasjf* 1547. 
— £• »ei sogleich ao dieser .Stelle die wichtigste l.iiteralnr Ub«r ihn nnd seine geographischen Arbeiten 
aahahaft fOBBcbt, di« aalen noch after n driren MdB wird. F. tob Wieser, MagiWmtwtrMee 

KlepM-FeMidMMk. S 
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können wir vielfach nur mittelbar erschliessen. Aber wo es noch möglich ist; 
ersehen wir auch, wie er die verschiedenen Herichte und KartendarsteUungen 

SU einem einheitlichen Ganzen zu-^ammenzuscliucissen verstnrulcri hat. 

Die von ihm verfertigten (ilohen sirul leider bis auf t incn einzigen nicht 
mit seinem Namen versehen, so dass die ihm zugesprochene Autorschaft für 
einzelne eine nicht ganz einwandfreie ist 

Neben dem grossen Nfimbeiger Globus vom Jahre 1520, der im Folgenden 
näher besprochen werden soll, handelt es sich noch um sedis angeblich von 
Ihm herrührende Weifce. 

1. Die Globen von Frankfurt und Weimar. 

Nach eigener l'riifuncf der Originale ist nur die Identität beider nicht mehr 
zweifelhaft. VVieser hatte sie schon mit Bestimmtheit ausgesprochen, obwohl 
ihm nur der Weimarer Globus aus eigener Anschauung bekannt war. Harrisse 
pflichtete ihm deshalb nur mil Vorbehalt bd. Indem er dn abschliessendes 
Urthdl von einer Untersuchung beider Qriginalwerke abhängig machte. 

Der erstgenannte Globus befindet sich gegenwärtig in Frankfurt a. M. im 
historischen Museum des städtischen Archivs*). Er ist dort nicht der Schau- 
sammlung eingereiht, wurde vielmehr erst auf meinen Wunsch aufgesucht. — 
Die Gesammthtilie betratet 39 cm, der Durchmesser der Kugel j^enau 26,8 cm. 
Das dreifüssige Hokgestell, in weichem er iiängt, ist roth gestrichen und in recht 
primitiver Weise zusammengezimmert. Uni den Globus lauft ein metallener 
Horizontalkreis mit den Monatszeicben, Monatsnamen und Tagesabschnitten 
versehen. Usttt' dem metallenen ist dn hölzerner Horizont angebracht, von 
dem nur noch die Hälfte erhalten ist; auf ihm sind die Hauptwusdrichtungen 
(Subsolanus, Eurus, Euroauster, Auster, Austroafricus) angegdpen. Ausserdem 
umspannt ein metallener Meridiankreis die Kugel mit doppelter Zählung; vom 
Aequator bis zu den Polen von o" — 90*, und femer umgekehrt von den l'olen 
zum Aequator die Poldistanzen o"— yo". Der Globus besteht aus euier mach6- 
artigen Masse, über welche die 12 i'apierstreifen, je 30 Längengrade umfassend, 
geklebt sind. An einzelnen Stellen ist er bruchig und in früherer Zeit einmal 
ausgebessert worden; so geht ein Riss quer durch Europa und Westafrika hindurch. 

Weit besser ist der andere Globus erhatten, der im Besitz der Gross- 
herzoglichen Bibliothek zu Weimar ist^. Aeusserlich gleicht er dem Frankfurter 

8n<i Austral kontinent auf den Globen des Joh. Schüoer, 1881. L. GallolB, he» 06oKvifihM sUciiuukIb 
de la reoAiMaoce, 1890. H. Ilnrrisae, The discovery of North America, 1893. Kretaebnier, 
Emdednag Anenk.-)«, 1892. S. Rüge, Die Kntwickeluni; der Kartographie von Amerika bia 1570, 
1892, p. 41, 44. Fiorijii-GttBtlier, Eni* imd Himmelsgloben, ihre (jcecbicbte tmd Kanatrnktiom 

1895, p. J5— 40. 

*) Wioer, Mae^haeistraMe p. SS k Harriste, Uisc. p. 191. Ahirebüdet tocnt vm 
JontktA, monamcntB de la ^^in-aphiu n. 15, 16. Nordens k iü Id , Kacsiinileatlas p. 78 f. 

*) llarriase, l>isc. p. 484 fT. Abgebildet bei Wicter, Mo^alh. t. 2. Kretscbmer, Atlas 

am Entd. Amer. XL 4. 
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vollkommen; auf dem Holzgestell findet äcb allerdings nur der metallene 
Meridiankreis. 

Die Identität beider Globen stützt sich in erster Reihe auf die gleiche 
Darstellung; denn die auf die Kugel aufgeklebten Globusstreifen sind durch 
Druck hergestellt worden. 

Was da.s Liniennetz anbelangt, 9.0 s\tu\ dio Breitenkreise von lO zu 10 Grad 
gegeben, die Meridiane dagegen von 15 zu 15 Grad, auf dem Aequator sind 
auch die iwischenU^endett Grade markirt, gans ebenso, wie auf einem dnaelnen 
Meridian («wischen i^pangri und Parias) die vollstSnd^ Breitenskala. Ausserdem 
sind auf dem südlichen Polarkreise die Meridiane nochmals numerirt; der erste 
Meridian geht durch die Kanarischen Inseln. 

Die Globen sind ohne Automamen; docl) wird die Annahme, dass Schöner 
sie gefertigt, durch ein von ihm verfasstes Buch gestützt, welches er jenen als 
Be^leitwortc beifjcgcbcn hat, betitelt: Lwulmtimima qiinedam tfnuie fofius 
tle&crijAio, ^ urenäteftj 1515. Die mehrfache Bezugnahme aut' den Globus in 
jener Schrift, lässt die Vermuthung Wicser's als gerechtfertigt erscheinen. 

9. Der Olobm von Wien. 

Er befindet sich jetit in der Sammlung des Fürsten Liechtenstein daselbttt 
und gehörte ehemals xum Bestände der Kollektion Hauriab. Zuerst hatte 

Vamhagen den Globus erwähnt. Er ist augenscheinlich ein deutsches Werk. 
Gallois schreibt ihn Schöner zu und stellt ihn als den ältesten vorhandenen 
von ihm hin. Luksch und Harrisse sind zunickhaltender, doch geben sie die 
engen Beziehung^cn zur Schnner'schcn Darstellungsweise zu'). Der Globus hat 
einen Durchmesser von 36 cm und ist handschriftlich ausgeführt. Merkwürdiger- 
weise ist ähnlieh «ne auf dem Behaim'schen Globus das Lfaiienneta der Meridiane 
und der Parallelkreise nur theilweise dargestellt. 

9. Der (Uotms von Paris. 

Nicht minder fraglich als wie für den vorigen ist auch für diesen die 
Schöner' sehe Autorschaft*). Er ist ebenfalls Handarbeit. Da ich auch diesen 
Globus eingehend untersucht und copirt habe, kann ich, gestützt auf einen 
Vergleicl» mit dem als Sclioner's Arbeit beglaubigten Nürnberpjcr Globus, ihn 
nicht als von seiner Hand herrührend bezeichnen. Es ergicbt sich dies aus 
der vendnedenen Technik, und hier sind es besondos die Schriftzüge, die den 
Unterschied handgreiflich hervortreten lassen. Ob er in der Oflficin Schöner's 
und unter seiner Anweisung von einem Anderen ausgeiUhrt wurde oder ob er 

') Varuhagen. Jo. Schöner c P. Apiaous, Wiea 1S72, p. 5t f. Lukich, Zwei UcDkm.nle 
■IlM KartognpUe, in Mitrii. der Geogr. Ge*. t« Wien 18S6, 364 — 370 mit OmteUmc* der 
MBerikan. Seite. 

(jslloia. p. 81 oikI T. IV. G. Marcel, Un gtobe roannscrit de l'ccole de Schoeoer, 
Balledll de Gdoer. Mit. et deier. 1889. 173. HarrUte. Diicovery p. 489 No. 107. 

8* 
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nur eine etwaa modificitte und an einem fremden Orte hefgestellte Copk eines 
seiner Globen ist, lässt sich nidit feststellen. Da von Schöner durch Druck 
hergestellte Globen in grösserer Anzahl damab verstreut waren, so ist letzteres 



D.is lüdhiUl ist auf eine mas'^tve Holzkticjr! p;;ezcichnt"t, die zuvor mit einer 
weissen i'aste uberzogen worden ist. l)jc Gcsiuiunthohc beträgt 41 cm, der 
Durchmesser 24 cm. In den mit Rillen versehenen hölzernen Horizont ist der 
metallene Meridiankreis mit der Ki^l eingehängt. 

Der Globus ist leidlk:h erhalten, wenn auch einzelne Steilen stark nach- 
gedunkelt sind. Besonders die Kontnrlinien der Küsten sind dadurch vielfach 
unklar geworden, und an .indcrcn Stellen wieder lasst sich nicht entscheiden, ob man 
es mit einer Iiisc! oder nur eii^eni Sclnnutzneck zu thun hat. Die Gebirge sind 
als tiet braunc Raupen tjcgebcn, das Meer tief dunkelerrim, da.s Rothe Meer in rotli. 

Neben dem in Gold ausj^ez-ogcncn Aequator, den Wende- und Polarkreisen 
sind die Langen- und Ikcitenkreisc in je 10* Abstand gezogen. 

Er befindet sich gegenwärtig auf der Nationallaibtiothek in Paris. 

4. Die GtobndEarta von 1523. 

£s ist ausschliesslich das Verdienst Wieseris gewesen, diese Karte als eine 
Schöner'sche Arbeit erkannt zu hatten'). Die von ihm verfosste Flugschrift 
vom Jahre 1523 {De nuper auh f'aHtiUae tte Portuijuliue Regihm Serenwinia 
n^j't'tii» inmiffi . ., Timiripae (— ICrcnbach) wies auf das Vorhandensein eines 
anderen Globus schon hin, und wirklich gelang es, späterhin ein Mvemplar der 
Globusstrcifen, die noch nicht auf eine Kugel übertragen worden waren, bei 
einem MUnchener Antiquar zu entdecken. Es sind zwei Holzschnittblätter, von 
denen jedes sechs Globusstreifen enthält; der Durchmesser betragt 17,2 cm, die 
Aequatortänge 54 cm. Auch aus dem Inhalt ergiebt sich, dass die Globuskarte 
nicht vor Ende 1522 gemacht sein kann, denn die Erdumsegelui^r des Magahaes 
ist bereits verzeichnet 



Das m der Grosshcrzoghchcn üibliothek aufbewahrte Exemplar entstammt 
diesem Jahre, uie die am Fussgestell eingravirte Zahl deutlich zeigt*). Zu 
diesem Globus gehört die Begleitschrift: Optueuhm geographiaa» ex dnunonm 

') Wieser, der verschollene (ilobu« des Johnnnes Schöner vnn i;;'), Wün Akrtd. d. Wiss. 
phil.-hitt. Kl. Ud. CXVU) 1SS8. Nortienskiuld, i'acsimtlcatlaii t. XL. Stevens und Cootc, 
Joh.-SehSiier nit FMiinile. VgL lilerfib«r jedoch die «orjteaaattle Aibeit WleMi^s. Msrriste. 

lliaeavery p. 519 ff. No. 147 mir Fnc^hnilp des :imfri5;.in. Theilcs. 

^ Wiescr, MagnlhrtcsstrAssc p. 76 and t. V. (_.Sudpolarl;iud). Ilairiasc, Di«cov. p. ^92, 
No.'m6 uad Copie da ameriliu. TlieUj hiDter p. 519. Rifc, Kutogr. p. 54, wo itatar 1533 

lind t; -;4 wrdil nur vi r»r'hrntl:ch dtrsrr fdolms xweimnl atif|;efUhrt '.vird; auch das :inK:chlichc 
Kncsimilc des Olobus bei Nordenskiold, Kacs. p. 107 n. 67 ist inig, es findet sich dort vielmehr 
«ioe Kalte des Petiu Mntjr. 
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5. Der Globus von Weimar 1534. 
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tihri* nc carti« tumma ctira et. dilir/entia collectum . . „ NitrenAtrg l-'i33. Er ist 
mit dieser dem Herzog Johann Friedrich von Sachsen gewidmet. Er befindet 
sich in eineni reich verzierten, kunstvollen Mes«:inf^jTeste!l mit Deliiliinonkopfcn 
und crucist sich schon dadurch als ein Ijcrvorragendes l'rachtstLick, oiuie Zweite! 
das Dedikatiun.icxcnnilar selbst. Auf dem I lorizontalrcilen sind die Haupt- 
windrichtungcn cingravirt: Septentrio, Aquilo, HcUespontius, SubsolanuSr Vol- 
tornus, Enroadster, Auster, Austroftfricus. Africus, Favonius» Corus, Circtus, 
Septentrio. — Auch dieser Globus ist wie das unter No. i genannte Exemplar 
in Weimar vortrefflich erhalten. Der Durchmesser betri^ 26 cm. — Wegen 
des Landzusammenhangcs Asiens und Amerikas ist der Globus oft Gegenstand 
der wissenschaftlichen Untersuchung geworden. 

6. Der Globua von Ntlriiberg i$ao. 

Der grösste und inhnitrciclistc \un allen Schöner'schen Globen ist jener 
zu Nürnberg. Er ist auch von jeher der bekannteste gewesen, selbst in Laicn- 
krei.scn, da er ein Jedem ins Auge fallendes Schaustück des Germanischen 
Museums heute bildet. Obwohl er, wie S. Günther richtis^ bemerkt, schon eine 
kleine Littcratur hervorgerufen hat, so hat ihn doch meines Wissens bisher nur 
Ghillany einer eingehenden Prüfung unterworfen und die wntiiche (Hobus- 
hälfte (Amerika) in stark verkleinertem Maassstäbe abgebildet'}. Alle weiteren 
kritisdien Untersuchungen, wie auch Abbildungen des Globus gehen auf Gbiltany's 
Werk zurück; meist ist es aber nur der auf die Entdeckungsgeschichte Amerikas 
bezügliche Thei), der eine so eingehende Würdigung erfahren hat. 

Da also die wenigsten Forscher den Globus auf Grund autoptischer Unter- 
suciuinf^en kennen, so sind auch noch mancherlei falsche Angjabcn über ihn im 
Umlauf, die immer von Neuem wiederliolt werden Nachfolgende Mittheilungen 
stützen sich auf eine sehr eingehende IVüfung des Originals, von welchem ich 
im Laufe von acht Tagen eine vollständige Copie fUr meine Zwecke her- 
gestellt habe'). 

Der Globus befindet Mch, wie bemerkt, im Germanischen Museum, nidit 
mehr in der Stadtbibliothek, wie vielfach noch angegeben wird, wenn auch die 
letztere sich das Besitzerrecht noch gewahrt hat 

>) Th. V. Mttrr, Gcschidite d. portu(;ieB. berUhmtea Ritten M. Behaiin 1778. F. W. GhiHanf, 

der Er<1f;lobns <le» M. Bchaim von 1492 und iler des Johann Schoner von 1520, 1842; ilcrsclbf, 
Geackidile dea ^««ifthren Killer M. Ucbain, 1853; ia leuterero eiae ^rosie, freilich recht fehlerhxfte 
und irieht ganz votteUadig« Copie der westUcheD Krdhilfte; neb dieser die meisten anderen 
Repruduktiunen. Wieser, Magalhäcsstrnsiic p. 1 (T. und Tafel I. (iallois, Uco^'rnphc» alictiiands 
p. 86. llarriste, Di.Hcuvery p. 506. tCrelschmeri Entd. Amcr. p, 394 nnd Tafel XIU. Rui;e, 
Kartogmphie Aaier. p. 44. Fiorini-GSntheri Erd- und HimoicIsglobeD p. 38. Annerdem Coplen 
bei Sant;ircm . Atlas n. 75 Lclewel t. 46. Kohl, r>e»ch. A. Knid z. Miigulh.äcsglrosse, 1877. 

*) l>cm Direktor des Gcrmaniscbeo MasewnS) Herni Frofe«»ur v. Ucxold, spreche ich hicrniii 
fSr die grosse Bereitwilligkeit, mit der er mir den Globns mr Veffü^ooK slellte» meinen anfrichiij^cn 
Dank «as. 
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Hinsichtlich der vorzüglichen Koiuervirung, trotz der stattlichen Grösse, 
tiürfte sich mit ihm kein rweiter Globus vergleichen Ias«»en, am allerwenigsten 
der ebenfalls in Nürnberg befindliche, weit berühmtere Bchaim'iche »Erdapfel*. 
Wohl äiad ja einige der Legenden und besonders die in Goldschrift aus- 
gefiihrten nicht mehr lesbar oder doch nur schwer zu enti^iflern; aber dies sind 
nur Ausnahmen. Der verhältnissniässig so günstige Zustand des Globus ist auf 
eine später erfolgte Renovirung zurückzuführen • über welche weiter unten zu 
sprechen sein wird. 

Ueber die Grösse der Globuskugel sind die verschiedensten Angaben 
gemacht worden. Nach meiner genauen Messung beträft der Ae(juatorialiinirang 
282 cin'l, der Durchmesser 89,7 cm. Die gewaltige Kugel ruht in einem 
massiven Holzgestcll mit gescluveiflcn Fus-scn. IJer am Gestell befestigte liolzerne 
Horizont hat eine lireite von nicht weniger als 7'/t cm und Dicke von 4'/x cm. 

Ein starker metallener Meridiankreis mit Gradeintbeilung umgiebt «He 
Kugel; oben am Fol des Meridians ist ein Stundenkreis mit 2 mal 12 Stunden- 
abschnitten, sowie ein Zeiger angebracht, der sich zugleich mit der Erd» 
achse dreht. Leider ist mir nidit mehr erinnerlich, in welchem Meridian die 
Spitze des Zeigers steht; ich vermuthe jetzt, in jenem von Bambeig .oder 
Nürnberg. 

Die Längenkreise sind auf dem Globus von 5 zu 5 Grad ausgewgen, 
doch sind, wenn auch schwach, sammllichc Zwischenmeridiane angedeutet; 
Die Breitenkreise ebenfalls ni je 5 Grad, doch fehlen hier die Zwischen- 
parallelen. 

Der Null- Meridian geht auch hier durch die Kanarien {Forhmate insule) 
oder vielmehr hart am Westrartde dieser Gruppe vorbei; die Insel Palma ist 
die nächstliegende. Unmittelbar nördlich von diesen, zu beiden Seiten des 
Meridians, die Insel Madera (ffrc hmrla oh'm Gonfodiw) und Poiia sanda. 

Die Mcridianzahlen sind auf dem .Aeijuator von 5 zu 5 Graden bis 360 
angegeben, die einzelnen Gradabschnitte auf dem Gleicher noch durch ver- 
schiedene Farben (schwarz, weiss, roth) markirt. Die gleiche äussere Form 
zeigt der Null-Meridian, dessen nördlidiem Quadranten noch die Legende: Qradm 
altifudim», dem südlichen: Otadiu dewOhnia poti beigeft^ ist — Durch den 
Schnittpunkt dieses Meridians mit dem Aequator geht auch die Ekliptik, ver- 
sehen mit dem Monatszeichen. 

Auf dcni breiten hölzernen Hurizontalkrcis sind die Hauptwindrichtungen 
angezeigt, und zwar in grieclii.-,cher, lateinischer und deutscher Benennung. 
Kngcisköpfc, die ähnlich wie auf den Karten des Hattista Agnese als Windgdtter 



Doppclmayr giebt den DofehmeMr sn »3 NSrabeiigiieheB Sdrahen« «b. Wiesez be- 
rediBele ihn hiernsch zu 2 Par. F. 8" und (Gunther xh 866 mm. — llarrissc piebt für dm 
ÜMidtaieMer 35»$ (!) und fUr die G«Munmthbhe nnr S7 em an; Kuije für den DorcbneeMr 
3« OD. Am «elcher QacUe genid« diese vid m aiedrifcen ZaUea ilaaBea, habe ieb aiehl 
crmttida kAnaeB. 
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figuriren, 6nden sich zwischen den Namcngrappen. Diese ^nd in fortlaufender 

Folge vom Nordpunkt über O, S, W folgende: 

CORVS. AIIArKlIAI, TR AMONTANA, Nord _ E ') — BOREAS, 
Nordnortost — E — AQVILO, Greco, Nordost — E — EVRO- 
BOKEAS, KKh'rAX Ostnordost — E VVETVRNUS. Eevante, ost 

— E — EVRVS, AIIIIAWTILI, Ostsudost — E - SVBSOLANVS, 
Sirocho, Sudost £ ~ EVROAVSTER, Südsüdost - E - NOTVS, 
Ostro, Malionis« Sud — E — AVSTER, AIV, Sudsudwest — E — 
AFRICVS. Lebichio* Sudwest — E — ZEPHYROAVST, Westsüdwest. 

— E — FAVONIVS, l'oncnte, West - E — ZEPHIRVS, »PA1'KIA1\ 
Wcstnordwe-?t — E - CIRCIUS, Maestro, Nordwest — E — ZEPHYRO- 
BOREAS. Nordnordwest - E — CORVS 

Vcber die Autorscliaft und das Datum der Anfertigung des Globus sind 
wir aufs Beste untcrriclitct durch eine nielirzeilige Legende in Hexametern: 
Ute globum ivtmetmm eomptecten» partibui orbem 
Afquf fffpuw fercfh ximioso corjwre mnndi 
tlxt .itmlio vi<)ili i/liniiernfit.'! rrrffi finon/m 
Vniua impetixis: trihiUt narn cttnctain Joanne« 
Sejiltr ad Ulhu qtu €ommada eaumi «mm. 
AUef Joeam» Schmer itndta eatm arte 
In Mpiram hatte melem eompegena aple rotundam ^ 
Et supra impreui» mgnatut vbifue fifforU 
QtutnJo talutiferi jntrtus nunwrmiimun annos 
MiU« H qumgetUoa et qmituor addita Uutra 

1620 

Sole 16. f/ra 

(tum Lihrae 

peiius 

tränte 

Die Jahreszahl ist also doppelt angegeben. Aus ihr müssen wir schliessen» 
dass der Globus noch in Bamberg verfertigt worden ist, da Schöner erst 1526 
nach Nürnberg fibersiedelte. Auch Doppelmayr (p. 46) sagt schon: lEinen 
dergleidken Globum von einer considerablen Grösse, und zwar in diaroetro bey 
3 Nümbergischen Schuhen zeiget man noch in der Nttmbei^schcn Stadt- 
Bibliotheque zum Andenken auf, den unser Schonenis A. 1520 zu Bamberg 
auf Johannis Seylers, seines grossen Beförderers Verlangen und Unkosten, wie 
die Inscription zu erkennen giebet, verfertiget, und nachdem mit sich nach 
Nürnberg gebracht, auch allda hinterlassen! . 

') B bedcntot Eou'cUkopf. 
') retmäam fehlt bei GbilUar. 
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Ueber seinen grossen Gönner, Johannis Seylcr, der ihm die Mittel iur 
die Mcrstcltung des Globus geboten hat, habe ich nichts Näheres ermitteln können. 

Bcachtensweitb ist, dass auch das Tages- Datum hinter der Jahncahl an- 
gegeben ist Es lautet Si^ 16» ^nnftim Ubne peduMtranta s »Während die 
Sonne den l6. Grad der Waage durchwandert«. — Die Sonne tritt ini September 
in das Sternbild der Waage; auf den 23. September lallt das Herbstäquinoktium, 
Herbstan^u^. Es sind somit zum 23. September noch 16 Grade, d. h Tn :c 
hinzuzufügen. Wir würden dann den 39 Sr-ptembcr (also 9. Oktober) criialten. 
üa um 1520 aber noch der Jnimnischc Killender galt, so sind vom 39. zehn 
Tage zurück zu datircn; wir kommen somit auf das Datum; 29. September. An 
diesem Tage scheint Schöner die Arbeit an seinem grossen Globus zu Ende 
gefiifart 2U haben. 

Das schöne Werk wäre sicherlich nicht so trelQich erhalten geblieben, 
wenn es nicht in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine gründliche 
Renovinmg erfahren hätte. Eine zweite L^ende. unmittelbar südlich der Insel 
Java Minor, besagt'): 

<^wd eiUu rerum temptu per duo Secuta Corrumjnt VigilantUaimm 
EphoratM Ilhutris I)nmi'ni JohtnmU Ckri^tophori ah IM HOF et dfbita 
GtMtaci l'ßtih'f'pi ,\f(>l\lJf Hihliotherani irtduMria manu et optm Johannis 
PhUippi Aii'/renr Muthemulici i/i i>rfsfi}iiiin restüuU nitorem. Anno I72ö. 

Wir erfahren hier, dass der Zahn der Zeit an dem Kunstwerk bereits 
genagt hatte und dass auf Betreiben des Johann Christoph Imhut der 
Globus mit UnterstUtsung des Bibliothdcan Gustav Philipp Morl und des 
Mathematikers Johann Philipp Andreas wieder in seinem alten Glänze erstand. 

Was die hier genannten Persönlichkeiten anbelangt, so bringt zunSdist 
Biedermann eini<;c Notizen ttber das Geschlecht der Imhofs*). Zwei desselben 
kommen hier allein in Frage: 

A. Johann Christoiih im Hof, Herr zu Merlach, Solar und Stephans- 
muhlen, Kaiserlicher W'irkl Rath, ^ch. 1056, 9. Oktober, . . >\\iirde", da er 
schon lange zuvor dem inneren Rath zu Nürnberg beigewohnt, anno 1718 des 
alteren geheimen Raths und Deputatus cum Banco, Kirchenpfleger anno 1725, 
. . . starb 1736, 31. Aug. Aus seiner Ehe mit Maria Rosina im Hof stammt: 

B. Johann Christoph im Hof, geb. 1688, 28. Febr. Nach längerer 
diplomatischer Karriere »bekleidete er auch seit anno 1724 oben angezeigte 
Chargen zu Nürnberg«. Todesjahr wird nicht genannt, vermuthlich lebte er 
noch, als Biedermann sein Verzeichniss schrieb. 

T>a Vater und Solm sich nicht einmal dem Vornamen nach unterscheiden 
lassen, so bleibt es fraglich, wer der Renovator des Globus war. 

•) Diese foUt bd GbUluqr ebenfalls. 

Bicdcrmmn, Oesehle«litii«gia|er dea Hoehaddichcn PutrislMl s« Ntaibcf[(, BftjneirtK 
1748 b CCXLin. 
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Von dem Bibliothekar G. Phil. Moerl meldet Riedner in einer hand- 
schriftlichen Biographie '); »Moerl, Gustav Philipp, Prediger bei St Sebald, 
geb. 1673, den 26. Dez. in Nürnberg, wo sein Herr Vater Conrad Waagmeister 

an der f^rösseren Waage gewesen. Er he?x>(^ mit 17 Jahren i6*}<3 die Universität 
Altdorf, wo er 1692 die Ma^istcrvs urdc erhielt und iiieniuf nacii Jena und Halle 
ging. Von da reiste er als Holnieistcr mit einem jungen Herrn Stösscr von 
Lilienfetd nach Holland» hielt sich daselbst 3 Jahre lang auf und bei seiner 
1698 erfolgten Zurückkunft wurde er Inspektor der Nttmbergisdien Alumnen 
m Attdorf, welchen Posten er 5 Jahre mit Ruhm bekleidete und dann 1703 das 
Diakonat an der Scbalderkirche in Nürnberg erhielt. A. 1706 wurde er zum 
Prediger an der Egidicnkirche ernannt, welche Stelle er 1714 mit der an der 
Laurrnrcr Kirche verwechselte und endlich 1724 die vorderste Fredij^erstelle 
bei St. Sebald, samnit dem Stadtbibliothekariat und der theologischen 
Profession ubernahm. Kr starb 1750, den 7. Mai. 

Uebcr die Persönlichkeit des Mathematikers Johann Philipp Andreas 
habe ich nichts ermitteln können. 

Die Wiederherstellung des Globus scheint sich zunächst auf einzelne 
Aeusserlichkeiten bezogen zu haben. So mag das massive Hokgestell erst aus 
dieser Zeit herrühren; jedenfaUs verräth die Schrift der auf ihm angegebenen 
Winde, dass sie von derselben Hand herrührt wie jene, in der die Renovatoren 
sich genannt haben. Ueberhaupt heben sich die Schriftzüge mit ihrem jüngeren 
Charakter sehr bestimmt gej^en die von Schoner herrührende Kursivschrift ab, 
die sehr viel zierlicher und auch sorj^faltiger ausgeführt ist. 

Dieselben ctwa^ iilumpereu Schrift/iige des Rcnovators kehren an ver- 
schiedenen Stellen des Globus in den Le};enden wieder und zeigen an, dass 
auch der Inhalt noch Veränderungen erfahren hat Neben dem nordamcrikanischen 
Insellande Terra Corte- Realis findet sich die Notiz: Ute Urra ünoemta ed «9 
mandaio rtgit PorUtga^ per C^nkmeum Qmpar CofUnUL AnM CkntH 
Diese ist von der zweiten Hand nachgetragen, was in der mangelhaften 
Ghlilany*schen Kopie nicht zu erkennen ist 

Die Darstellung und Zeichnung ist eine äusserst sorgfaltige, wie schon die 
Zierlichkeit der Schrift zur Genüge zeigt. Das Meer ist in einem hellblauen 
Ton gegeben, das Land in einem Iicl!^ell)cn. Die Kiistcnlinie ist stclleiiueise, 
wie bei Ostasien, in 3 cm Breite mit ctneni etwas tiefer gestimmten gelben Ton und 
noch dunkleren Randschratfen angelegt. Die Gebirge sind brcilc dunkelbraune 
Streifen, die zuweilen eine Kammlinie mit höheren Berggipfeln hervortr^en 
lassen; die Flüsse: starke blaue Linien. Als Stadtesignaturen sind meist rothe 
Punkte in Anwendung gekommen, oder kleine thurmartige Bauwerke. — 

') A. N. Ricdncr, Kurze Bio;;ran)iien inerkwUr<tii;cr !'rr«i"iirn . dir «rit J700 in NilrnbiTg 
gelebu L Theil, lüzi ^IlaotUchriftlich in der Uibliulhck des Oermnnmehcn Muiciuns^, Mit TorUat 
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Sehr bedeutsam ist ja der Inhalt des ganzen Werkes, der bei dem grossen 
Maassstabc der Kuffel auch umfassender und vielseitiger ausfallen konnte, als 
dies bei »einen kleineren (iloben der l'all ist. lJie;^e hatte er auch mit Hegleit- 
.schriften versehen, die über die dargestellten Lander, ihre Natur, Produkte und 
Bewohnerschaft weiteren Aufschluss geben sollten, — während ein solches 
Opuaculum gerade fiir den Globus von 1520 nicht erhalten ist und, wie ich 
vermudie, auch nicht existirt hat. 

Eine ausführliche Analyse des Globus selbst in Verbindung mit den übrigen 
Globen, sowie eine Prüfung der benutzten Quellen muss ich mir hier begreiflicher- 
weise versagen Doch mögen noch einige Bemerkungen über diese Punkte 
folgen. Der anierikanisclie I heil, sowie das Australland hat ja bereits eine 
queiicnkritische Würdigung durch Wieser erfahren. 

Zunächst ist beachtenswerth, dass die Situationszeichnung sich unverkenn' 
bar an das Bchaim'sche Erdbild anschliesst. Soweit die GhiUany'sche Copie 
des letzteren zuverlässig is^ ergiebt sich zwar» dass Schöner die Konturlinien 
der Küste nicht sklavisch kopirt hat, aber der Gesammtentwurf lässt dennoch 
das Behaim'schc Vorbild erkennen. Besonders gilt dies von der KUsten> 
konfigiiration Süd und Ostasiens und tier vorgelagerten Inselwelt, wo auch die 
Mitberuck-^ichtigung der Langen- und Ikeitenkreisc ersichtlich ist, die bei Bchaiin 
freilich nur markirt, aber nicht aiisge/.ogcn sind. 

Das Gleiclie gilt von den niehrzeiligen Legenden, die natürlich viele 
gemeinsame Zttge haben, ohne dass sie «her von Schöner wörtlich herflber- 
genommen sind; ganz abgesehen femer davon, dass der Text bei Behaim 
deutsch, bd Schöner in lateinischer Fassui^ gegeben ist. 

Hin Vergleich der Schöner'schen Globen untereinander ze^ auch, dass 
der Frankfurt -Weimarer, der Nürnberger und Pariser Globus sich viel näher 
stehen als die übrigen drei, ohne dass aber die Schöner'sche Autorschaft bei 
diesen letzteren deshalb bcHii.standet werden durfte. Die Inselwelt des Indischen 
Oceans giebt hier gute Vergleichspunkte. Die Inseln Necu, l'euta Angama, 
Java Malor, Java Minor, Seyla haben auf den erstgenannten die gleiche 
Gestalt und Lage. Wie auf dem Behaim'schen Globus so ist auch auf diesen 
im äussersten Südosten Astens jene grosse halbinsehirtige Fortsetzung des 
Kontinentes vertreten, die als ein Reststück des P*toIemäischen Südlandes auf- 
zufassen ist; westlich neben dieser findet sich eine zweite, sehr viel kleinere, 
die als die Goldene Chersones bezeichnet i>.t Dem dritten, allerdings sehr viel 
weniger als I lalbiii-.el abgegliederten Kustenvorsprung, der etwa dem hcutiL^en 
Vorderindien entspricht, ist die Insel Taprobane vorgelagert, bei Behaim und 
den oben bezeichneten Globen in der gleichen Situation. I-iinigc Unterschiede 
ergeben sich eher bei einem Vergleich der Inseln des wesdichen Indischen 
Oceans. Hier erscheint in beträchtlicher Entfernung von der ostafrikantschen 
Küste eine grosse Insel Madagas car, südlich von dieser eine zweite, Zanztbar 
und zwei weniger umfangreiche Cicovana und Circobena. In dieser 
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Gnippining bietet sie schon der Behaim'sche Globus, wenn auch nicht mit 
vollständiger Benennung. Dagegen fehlt auf diesem die Insula S. Laurentii, 
die nach Form und Lage dem heiiti^^cn Madagaskar entspricht. Der Frank- 
furt-Weimarer und Nürnberger Globus fuhren Madagaskar und die St. Lorenz- 
insd nebeneinander auf. Madagaskar wurde am LAurentiustage, 2. Februar 1506 
durch den Portugiesen Antäo Gonsalves wieder neu entdeckt und nach dem 
Kalenderheiligen benannt. Dadurdi erklärt sich das Fehten der Insel auf dem 
Bdudm'acheo Globus. Die Karte des Juan de la Cosa vom JalMre 1500 ver* 
seidinet gleich&Us die Lorenzinsel und wird deshalb einige Jahre spater zu 
datircn sein. ') 

Sehr hctlcutcnd weicht dagegen die Ku.stcngest,iltimg Afrikas von dem 
Behaim 'bellen Vorbilde ab. Die Entdeckung des Seeweges nach O.-^tmdien und 
ihr Ergebniss für die Gestaltung des afrikanischen Kontinentes ist klar ersichtlich. 
Der an der Osdcüste auf dem Aequator weit einschneidende G<rif bei Kehaim 
ist nur auf dem Pariser Globos ein Stück weiter sQdlich in verkümmerter Ge- 
stalt noch erkennbar. E)agegen weicht dieser Globus von allen anderen 
Schöner'.schen wesentlich dadurch ab, dass Afrika auf ihm bis zum 50. Breiten- 
grad vcrl.lngert ist und auch die westöstlich streichende Guineaküste noch süd- 
lich des 10. Grades s. Br. Hegt. Auf den anderen fmden wir annähernd die 
richtige .Sitiiationszeichnung schon vor; auf dem Frankfurt -Weimarer Exemplar 
ist noch die alte Kusteniinie angedeutet, wie sie der l'ariser Globus zeigt, neben 
der neu ermittelten. 

Auch das Innere Afrikas zeigt mandierld Abweidlungen. Typisch ist für 
alle Globen, auch den Behaim'achen, der Veriauf und die Lage des Mondgebirges 
auf dem 13. — 15. Grad s. Br. Doch lässt Behaim auf ihm nicht den Nil ent- 
springen, wahrend Schöner stets die beiden Nilseen veneichnet, die durch 
mehrere Quellläufe vom Gebii^ her gespeist werden und deren Abflüsse sich 
7um Hauptfluss vereinigen. 

Was schliesslich l-^uropa anbelangt, welches auf dem Nürnberger Exemplar 
besonders ausfiihrlich dargestellt ist, so ist hier die Anlehnung an Behaim wieder 
deutlicher. Die eigenthümliche Konfiguration des skandinavischen Nordens 
kehrt auch bei Schöner wieder. Beaditenswerth ist, dass bei beiden der 
Einfluss der italienischen Schiflerkarten sich noch nicht bemerkbar macht, denn 
dieLängsausdehnung des Mittelländischen Meeres und die Verzemmg der Ktt8ten< 
Knien geht ganz auf das Ptolemaische Vorbild zurück. 

>) Wie mir Ilirr Professor A. Eiter ailMlwiite, tcien ««f dem Oridü»! in Madrid in der 
Zahl i$oo lUdinmi^co erkenotMr. 
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Zur Ortskunde von Karien. 

Von Bnut Fabrlcbii» 

Die Landschaft Karien ist in den leisten Jahrzehnten von wissenschaft- 
lichen Reisenden besonders häufig^ besucht worden, die Maschen des Netzes, 
welches ihre Routen auf der Karte darstellen, sind schon recht ei^ und wenn 
audi von einer vollkommenen Kenntnis;) des Landes noch keine R^de sein 
knnn, so ist es doch nicht eben wahrscheinlidi . dass f^rn^sere Riiincnstiittcn 
der Aufmerksamkeit aller l^es'uchcr dt-s T.nndes cntj^angen sein sollten. Auch 
die epigraphische Ausbeute war reich und hat eine Reihe neuer Zeugnisse zur 
antiken Topographie ergeben. So sind die Städte Kys, Xystis, Pisye, Orthosia, 
NeafM^ Kasossos und andere, die zum Theil garnidit in der alten Litteratur 
vorkommen, durdi gifldcliche Inschriftfunde nachgewiesen wordeA. Um so auf- 
&Hender erscheint es, dass fiber die einer An»ihJ karischer Städte, die 
in (ior Gesduchte des Landes eine Rolle gespielt haben, nodi Zweifel herrscht, 
und dass iimj^ckelirt die Benennung längst bekanntet , kcinc«!\veg;s unbedeutender 
Stadtriiinen noch unsicher ist. Zur Lösung mancher Probleme der karischen 
Ortskunde sind wir «liso auch jetzt noch auf Kombinationen angewiesen. Ich 
würde es indess nicht wagen, mit solchen hervorzutreten, wenn ich nicht zu- 
gleich einiges neue Material beizubringen vermöchte, dessen Braudibarkeit auch 
dann unvermindert bidben wird, wenn die Schlüsse, die ich daran knüpfe, durch 
wdtere Funde widerlegt werden sollten. Als Begleiter Heinrich Kiepert's habe 
ich im Jahre 1888 einen Theil der karischen Städte besucht. Die thatsachlichen 
Angaben im Folgenden sind dem Bericht über die archäologischen Ergeljriis^e 
unserer Reise entnommen, den ich für den von Kiepert in Aussicht genommenen 
ausführlichen Kommentar zu seiner grossen Spezialkarte des westlichen Klein- 
asien aufgezeichnet hatte. 

Der Hauptort des Berglandes zwischen dem Mitteilauf des Harpasos und 
dem Marsyas war in bellenistischer und frührömischer Zeit nach den ziemlich 
ausgedehnten Ruinen zu schliessen dne Stadt, deren Trümmer bei dem Türken* 
dorfe Kapraklar unweit Mesevle^ 6—700 m über dem Meeresspiegel, in dem 
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fruchtbaren Quellgebiet des Mesevle -Tschai, einci. ustüchen Nebentiusses des 
Marsyas, gelegen sind. Schon 1845 hat Eduard Falkener von hier stammende 
Inscbfiften abgeschrieben, die einige Jahre später von Henzen mit irrthümlicher 
Fundangabe herausgegeben worden sind^). So waren die Ruinen gänzlich un* 
bekannt, als Kiepert sie 1870 «um ersten Male besuchte. SeiUlem waren atisser 
uns fran/^ösischc und österreichische Reisende dort, ohne dasa es gelungen wäre, 
sicheren Anli.ilt für die Be.stiinnning (tc> Stridtnamens zu gewinnen. 

Die l)i>licr lür die Ruinen dei KapraUlar \orj^eschlagciien Benennungen 
sind sammtlich unbcfricdit^'cnd. Irregeleitet durcli eine von Griechen aus AiUin 
erhaltene Nachriclit über häufiges Vorkommen von Münzen mit dem Gepräge 
von Alinda in der Gegend von Mesevle hatte Kiepert auf ' seiner grossen Karte 
des westlichen Kleinasien den Ruinen diesen Namen beigelegt, ist seitdem 
aber selbst davon zurückgekommen. Er hat dafür neuerdings an Hydissos oder 
Hydissa gedacht, als die einzige unter den sonst ab bedeutend bekannten 
Städten Kariens, die hierher passe*). Die 'Ydiaaiji; waren jedoch Mitglieder des 
attischen Seebundes, und es ist daher nicht denkbar, dass sie so weit im Binnen- 
lande gewohnt haben sollten'). Alle ihrer Lage nach bekannten karischen 
Städte, die in den attischen Tnbutlisten vorkommen, hegen entweder unmittelbar 
am Meere oder doch, wie Mylasa, Euroroos, Chalketor und Kindye, in der Nähe 
der KUste. Schon Amyzon und Alabanda haben es nicht gewagt, sich der 
gegen die persische Grassmacht gerichteten Symmadiie anznschliessen, wie 
denn Atlien auch nicht in der Lage gewesen wäre, diese Städte zu schützen, 
geschweige bis in das Quellgebiet der Östlichen Nebenflüsse des Marsyas, in 
die Gegend von Kapraklar-Kale, seine Macht zur Geltung zu bringen. 

Ks bleibt also nichts anderes iibrig, als unter den Namen der minder 
haulig genannten Städte des inneren Kariens Umschau zu halten. Wenn die 
Ruinen audi recht ansehnlich sind, so eigiebt sich doch daraas keinesw^s der 
Scbluss, dass die Stadt im Alterthum eine grosse Bedeutui^ gehabt hat. Man 
darf nicht fibersehen» dass die nalürlidhen Lebensbedingungen lUr ein Gemein- 
wesen hier in der von den Haupt •Verkehrsadern des Landes und den reichen 
Flussthälern weit abgelegenen Gebirgsgegend beschränkt waren. 

Die Reste bedecken den flachen, nach Westen geneigten Rücken eines 
Hügels, der, auf drei Seiten von kleinen Thalchen umfjeben, e^ee^en ( )sten, wo 
sich die höchste Stelle befindet, nur durch euicn Üachen Sattel begrea/.t wird. 
Die Lage zeichnet sich als« durchaus nidit durch besondere Festigkeit aus, 
und schon deshalb ist Alinda ausgeschlossen« das Arrian als xwgiw ^ Kaehe 
h ToÜ; ^vfi^biuaw d. h. »bei Weitem das festeste« nennt*). 

',1 AuDali <leir Inatituto 1S53, S. 146. l'';*lkeaer hielt den Faadort fttr doa alle Ofthona. 

Forniae orl>is anüt(ui IX Text .S. 5, i. 

Corp. Inger, alt. I 233. Nach Ptolediaioa lag Hjrdina cwlacben Mytasa iiDd tdyiiKi«. aUo 

in der Nühe der SudkiUte. 
*) Aaabaaitt I, aj, 8< 
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Am Rand des fladien Hügelrtidcens haben sich Reste einer allerdings 
äemlich festen Ringmauer erhalten, die durchweg mit ausspringenden Thttnnen 

verschen w.ir. Nach ihrer Konstruktion aus jjro.ssen, wt-nijT behauencn, poly- 
jjonalcn HIncken in meist horizontaler Schichtunf^ gehurt die Mauer der vor- 
heilcnisli.schen Zeit an. Sic hat indcss gegenüber den verbesserten Angrifts- 
mitteln der hellenistischen Periode augenscheinlich nicht mehr genügt. Denn 
in dieser ist die alte Ringmauer nicht allein hier und da ausgebessert 
sondern an gefährdeten Stellen durch Neubauten ersetzt worden. Unter den 
letzteren zetcbnet sidt besonders eine Thoranlage aus, die sich auf der Ost- 
seitc, dem erwähnten flachen Sattel gegenüber, also an einem der sclnvächstcn 
Punkte des ganzen IVTaucrringcs befindet und, wenn auch nur durchsciuiittUch 
sechs Schichten hoch crlialtcn. doch im (irundriss vollkommen klar ist. Die 
im Polygonalbau ausgeführte Mauer wird nämlich dort durch ein etwa 50 m 
langes Stück sorgfältigen und regelmässigen Quaderbaus (Läufer und Binder 
in derselben Schicht abwechselnd) unterbrochen. In diesem Einbau befindet 




sich ein 3,75 m breites Thor, das rechts von einem i^tos^cü ediseckigcn, links 
in etwas weiterem Abstand von einem fünfcrki^^cii Thunn tlimkirt wird. Die 
Anlage entspricht somit genau den Vorsiliriftcn tler hellenistischen Kriegs- 
Schriftsteller, die im Allgemeinen viereckige oder runde 1 hiirme zulassen, in 
der Nachbarschaft der IIau|)tthore jedoch sechs- und fünfeckige Thurmc ver- 
langen, die den feindlichen Geschossen besser Widerstand leisten könnten und 
der Besatzung die Bestreichung eines grösseren Feldes, nicht blos der Stelle 
unmittelbar vor dem Thore gestatteten^). 

Von der Gesammtausdehnung des Stadtgebietes liess sich bei der Kiir/c 
der verfügbaren Zeit eine genaue Vorstellung leider nicht gewinnen. Ich habe 
es keineswegs als besonders gross in Erinnerung. Das Innere ist mit Trümmern 
zahlreicher Bauwerke hellenisiisclicr und römischer Zeit angefüllt. Namentlich 
in dem unteren Theil des Stadtgebietes triHt man vielfach auf l-'undumcnte 
grosser Bauten, Saulentrommeln, Wandquadem, Architrave und Dachgesimse 

*J Vgl. l'hUoD, mechaii. synU V, p. 79, 20—26 ed. K. Schöne, UcroU tSijJ. Die sUirk kurruptc 
Stell« dSffte etm geUntet haben: 

lüvofti wsicip vöv olxo^jjLoOvx«: nStsVw, toö; ii xux« TO'j^ ic'j- 
XtdMu; iivftSivwti St! gqvnktnf, tv* vS xt •(»- 

iaepM.P«rt(eh(ift. 9 
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aus Marmor oder gewöhnlichem Stein. Besondere Beachtung verdient im nord- 
westlichen Thei! eine ^eräumi^je Terrasse, die einst von jung;dorischen Säulen- 
hallen umt^cben war Auf ihrer Nordseitc steht eine Anzahl Säulen noch an 
Ort und Stelle aufrecht. In der Nahe dieses Platzes, den man für die Agora 
halten möchte, liegcQ dü Tiitminer eines kleinen Theaters oder Odeions» SiU^ 
bänke aus weissem Mannor, nach deren Rundung sich fiir die verschfittete 
Orchestra ein Durchmesser von nur höclistens 12 m liereclmen lässt Ein 
zweites Theater lag sudöstlidl von der grossen Terrasse. Auch hier sind 
Orchestra und Skcnc, sowie die untersten Sitzreihen verschüttet. Der nach Westen 
geöffnete Zuschauerraum war nur zum Thcil an den Bergabhan«^ gelehnt, die 
beiden Fhi^^el und tiic obersten Sitzreihen nihten auf Unterbauten aus I'oro?:- 
quadern. Ks mügen ur.sprüngUch 25 — 30 Sitzreihen gewesen sein, die durcit 
sechs Treppenwege in fünf Keile getheilt waren. Der Durchmesser des Halb- 
kreises betrug ca. 50 m. Das Gebäude war also von missiger Grösse. Es 
scheint erst aus römischer Zeit su stammen. 

Von Einwlbeiten sind nocli die Bruchstücke dreier Marmorbihhverke su 
erwähnen, die wir unter den TrumnuTn fanden, der Torso einer Icbensgro.sscn 
nackten Jünf^Hin^^sfio^ur. eine nmiisclie Kaiscrstatuc und ein sehr zerstörtes 
mannliches Standbild geringer Arbeit '). Ferner sahen wir einen f^palromischcn, 
mit Mohlkehl Ornamenten bedeckten Sarkophag, ein dreiseitiges l'osUuncnl mit 
diristlicben MonogramnMn und das Bruchstack eines Marmoialtars mit der 
bereits aus einer Abschrift Falkener's bekannten Inschrift^. 

Eine halbe Stunde südwestlich von Kapraklar, auf dem Unken Ufer des 
MesevIC'Tschai bei einer sum Dorfe Mesevle gehörigen Häusei^ruppe (Mahalte) 
waren kurs vor unserer Anwesenheit Theile eines kleinen römischen Marmor- 
baues aiiwctyrahen worden, darunter zwei Archttravc mit dem Anfang und 
Schlu.s.s einer glcichfalU von Falkencr gefundenen Weihinschrift. Der nunmehr 
vollständige Text bcäagt, dass das betreffende Gebäude, die Vorhalle eines 
kleinen Tempels, von den Erli&uera dem Kaiser Anfomnus Pius, Zeus Hjrllos 
und dem Vaterlande geweiht sei'y. Hyllos, der hier mit Zeus vereinigt ersdieint« 
kommt anderwärts in Karien mit Apollon im Kultus verbunden vor. Man 
hat es also mit einem ursprünglich selbstständigen Gotte zu thun, dessen Spuren 
auch in Lydien und Phtygien nachweisbar sind*). So führte denn der Ort, an 

') Kubitschck am\ Kcicb«!, die 1893 die Ruiofn, die damals noch Alinda genannt zu werden 
pflq^CD, bCEUcht haben, i;ahen an, «lau kurz vor ihrer Ankunft von einheimischen SleiluneUen 
grosse Gewandstatocn ausgehoben worden waren, die m Grabsteinen verarbeitet werden sollten. 
Anr-ciRcr i!. Akad, d. Wis». in Wien 1893, ^- 99- 

' Noch Henzen wiederholt bei l.c Hns .\sie mineure Nr. I583t>>> und nach einer aenen 
Cupic Hnll. de Corr. heUön. XVIII 1894. .S. 42, unil daxn nmne Abschrift ebenda 8. 340. 

*) Sitiungaber. d. Aka<l. •!. \Vi»s. tn Berlin 1894 S. 918. 

*) .Slcphanos von Hyzanz: T/./.o'Kii'.'x, ^YjJio'; K'xy.'i-. '.\ ;:'>/./,<»v'.o; i Kap;x«tiv • „Käptj 5i töv tökov 
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welchem ApoUon HyUos verdirt wurde, den Namen 'YUxtvaiat und der Dienst 
des Zeus-Hyllos bei Kapraklar Kule erscheint mir nacii dieser Analogie als ein 
nicht unterschätaender Anhaltspunkt (ür die Bestimmung des ehemaligen 

Stadtnamens. 

Strphanos von Hy/.anz erwähnt nämlich einen Ort 'Yä/ujitin. nnktynov 
Knoüiz l.noftf ^Tijtiioruieiui, oberhalb von Stratonikeia, doch wohl von der Küste 
aus gedacht, also nordöstlich von Hskihissar» d.h. gerade in der Gegend, wo 
Kapraklar-Kate liegt Der Ausdruck nt^zf^ stimmt freilich nicht lu den 
immerhin ansehnlichen Resten. Indess so ganz unbedeutend kann Hyllarima 
in spathcUcnistischer Zeit nicht j^ewcsen sein, denn in einer anscheinend vor- 
römiiichcn Inschrift aus Alabanda steht es neben Milet, Jasos, Parion, HargyUa, 
Mernkleia trnd Kos in ilciii Venreichniss von Städten, die einen Bürger von 
Alabanda geehrt haben'), und in einem wohl gleichfalls vor 133 v. Chr. 
gefasstcn Volksbescbluss aus Theangcla werden die Hyllarimeer für ein Geld- 
geschenk, das sie durch dne Genndtsehalt hatten überbringen tessen, belobigt ^. 
Allerdings fehlt die hiemach in vorrömischer Zeit sicher autonome Stadt in der 
Liste des Flinius, aber jedenfalls nur in Folge dnes Versehens, denn die 
Hyllarimeer haben in der Kaiserzeit Münzen geschlagen *). Vor allem aber 
fallt ins Gewicht, dass der Name der Stadt bei Hierokles (688, 8), und zwar 
genau an der Stelle steht, wo man Kapraklar-Kale gemäss der pjenj^raphischen 
Anordniiii;^ der Liste, deren l'riazip ganz klar ist*), envarten wurde. Endlich 
ist die Stadt nach den Notitiae .episcopatuum Bischofssitz gewesen. Und wenn 
man die Territorien der von Hierokles veiaeidineten Städte, sowie die Sprengel 
der karischen Bisthumer rekonstniirt, so ergiebt sich, dass gerade für das Gebiet, 
dessen Vorort Kapraklar-Kale gewesen sein muss, nur Hyllarima in Betracht 
kommt. So erscheint es mir denn nicht ta gewagt, bis weitere Funde die 
Krage entscheiden, für die Stadt, in deren Nähe der Ilyllos-Kultus einen Sitz 
hatte, den Nnmen Hyllarima, in dessen erstem Theii augenscheinlich der Name 
dieses Gottes cntlialten ist, an/.unelimeii. 

Während wir zur licstunmung der wirkliclien La;^'e \ on liydisso- voriaulig 
noch keine Anhaltspunkte haben, sprechen die gewichtigsten Grunde dalur, 
dass Kiepert mit Recht seine frühere Ansicht wieder aufgenommen und Alinda 



*) BnlLde Corr bdUii.X i<S6, S. 31 

'•"'l Bull, de Curr. hellen. XIV 1S90, S. 93. Leber ilie I'rovenicnr <lie8<-r Insi Iirift von TbcuigeU 
vgL HuU o. äcantu, t>iixaiig«bcr. iL Aluaem. d. Wiw. m Wien, C.XXXU Abb. 2, 38. 
*) llead, lliatoria numomm S. 537. 

*} Die Aiifrähluiic: (geschieht uach GtttppCD. in denen die Territorien von Nord nach Süd 
aufgeführt werden, und die (jmppcn sind so an);cordnet, dass die KUstc den Anfang mnelit und die 
StSdte in der Kybirati» den Schluss bilden. Nur Jasos würde, wenn der Name richtig ist, an falscher 
Stelle stehen. Die Gmppe Oitboria, HmrpDM, NeapoUt, Hyllarima umfaüAt das Gebiet, du weetHeli 

an Alabantia un<l StratoniWcii, f^<!flich nn Aniiochcia, Aphrn Üm i^, ll< ril.U i.i iiinl Tnhai cTTfnil. .^uf 
dem rechten Ufer des Harpasui» bleibt «wischen den gcununten Urteu djcttcr leuten liruppe Itir 




132 



Erniit Fabridiu. 



in den stattlichea Ruinen von Demirdjt'deressi wiedererkannt bat Beweisend 
sind nicht allein die feste Lage dieses von steiler Felshöhe die reiche Ebene des 
Karpuzly- Tschai beherrschenden Platzes, die trefflich zu der oben angeführten 
Angabe Arrians über Alinda stininit, die sicher bezeuffte Thatsachc, dass unter 
den Kupfermünzen, die hier Ljefiindcn werden, solche von Alinda vorherrsclieii, 
und die Reihenfolge bei Hieroklcs, nach welcher die Stadt zwischen Amyzon 
und Alabanda zu suchen war, sondern <Ue sehr merkwürdige Beschaffenheit der 
Ueberreste selbst lässt Hier einmal direkt auf den Namen des Ortes schliessen. 

Die Ruinen sind, seit Pococke sie 1739 entdeckt und beschrieben hat, 
oft besucht» zumTheil vermessen, geseichnet und veröffendicht worden*). Eine 
sorgfältige Aufnahme aller Reste wäre angesichts der immer weiter fortschreitenden 
Zerstörung, die sich durch den Vergleich der alteren Aufnahmen mit dem 
beutigen Zustand direkt feststellen lässt, hier besonders erwünscht. 

Die Stadtmauer ist in ihrem ganzen Verlauf noch erkennbar, zum Theil 
wohlerhalten. Der Mauerkörper, wie die viereckigen Thürmc, die ihn verstärken, 
ist aus mächtigen Quadern sdir sorgfältig gebaut. Es kommen darin Werkstücke 
von über 2 m Länge und entsprechender Höhe vor. Auch verschiedene Thore 
lassen sich feststellen, eine 1,18 m breite Pforte auf der Ostseite trägt noch 
den mächtigen Thürsturz über der durch auskragende Quadern verminderten 
Spannnnr^. ^fan wird die P>bnmmg dieser tiesondcrs Stattlichen Mauer in früh- 
hellenistische Zeit zu setzen iiaben. 

Die Stadtmauer uiuschliesst ein Areal von nur 16 bis 18 Hektar^. Mit 
dieser geringen Ausdehnung stehen die Grösse der üfTentlichen Bauten im Innern» 
die 2^1 und die Fracht der Graber in der weiten Nekropole in auflallendem 
Gegensatz. Die wohlerhaltene Stoa, ein lOO m langes, dreigeschossiges, gross- 
artiges Gebäude, ist wiederholt besdirieben und abgebihlet worden. Es stimmt 
mit gleichartigen Bauwerken in Pergamon, Aigai und Assos überein, dürfte 
aber etwas jiin<,'ercn l/rspnin?^s sein. An das Gebäude sclilie^-t sicli eine fyrosse, 
auch auf den ubri^^en Seilen mit Säulenhallen nnit^cbcnc 'J'errasse, die man für 
die Agora zu halten geneigt ist*). Wie diese Anlagen auf ein lebhaftes Verkehrs- 



^) Foeoeke, Bachretbanf; d«« Mofi^iilaBd«s, deirtidie Aug., III S. 85 f., Trems«»« EaqiiontM» 

cii Asic mincurc, xAlimla«, I,c llas. Voyopc ..rtliLlogiijiie, A»ie inineurc, Ilincrairc pl t':, ArrtiitccUire 
II pl. t — 7. Feroer Fcllow», Uiscuvcrics in l.ycia, S. 6i. hinc guto Ansicht der Kuiiicn im Ganzen 
bei de Lnbofde, Vojnge de TAiie minewc PL XLIt No. (7. Der Stadtpka von Ti^nunx ist in 
Einzelheiten tTcnmer. rir rienißc lici l,c Bns giclit ein besseres Hild des Terrain» und ist vollstäncli'^'cr, 
aber falsch urieuliert; vcrgL Archäol. .\nteiKer 1SS9, & 18S f. — WcrlbvoUe Notixen endlich bei 
liultt «. SzABto, Berieht ttber eine Keise in Karieo, Sitiiincaber. d. Akaden. d. Win. in Wilen 
CXWU iSn A' h. 2, s. 2. Lebi-r die MUnxen Peltow» & 64, und TMmnnx bei A. de Koch««, 
Kevuc de l Architecture Ii. 3%, S. 51. 

Nicb den Pfilnen von Tlr^avx and Le Boa. Dan Areal von Alabanda Ist nach einer von 
Kie|icrt und mir flüchli|^ aufj^enommcnen ll.inskizzc ungefähr 140 Hektar gross. 

Ansichten tler »koloi-fnlen Stoa« Hula u, Staiitu' bei de Ijjborde und Trcmanx, Pläne bei 
Le B:t>i v^U mctne Beschreibung de» GclKiudea mit Abbtldun);cn nach unseren rholographien bei 
Bohn-Schuchhatrdt Alterthttnter von Aei;ae S. 17« 
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leben schtiessen lassen, ist der 72 m breite Zuschauerraum des Theaters mit 

seinen weit vorgeschobenen Flügeln für Tausende von Zuschauern ein Beweis, dass 
hier grosse Feste abgehalten wurden. Von Tempeln und anderen öffentlichen Ge- 
bäuden sind wenigstens die Terrassenanla^en und einzelne Architcktur^tiickc noch 
vorhanden. Ausserhalb der Stadtmauer findet sicii am nord. istlichen Fuss der 
Stadthuhc ein Stadion mit wohlerhaltenen Felssitzen, und rings um die Stadt herum 
«idit sich die Nelcropole mit ihren ^ttUchen Grabbauten und massenhaften F'cls- 
sarkophagen. Namentlich zu beideoSdten einer von Osten her zurStadthÖhe (lifaren* 
den gepflasterten Strasse reiht sich Grab an Grab, und im Süden des Stadtberges 
finden sich imposante Heroa, aus mächtigen Steinen gebaut, in grosser Anzahl*). 
Neben und \iher den Ruinen der hellenistischen und frührömischen Bauwerke 
gewahrt man die Trümmer spätrömischer und byzantinischer Gebäude. 

Die Ueberreste beweisen also. da«s die Stadt, etwa seit dem Knde des 
\iertea Jahrhunderts v. Chr. zu den reichsten und bluhcndstca Orlen des 
karischen Uinnenlandes gehört hat. Dabei lallt das Missvcthaltiuss der Grösse 
und Pracht der öflentlichen 13auten und der Nekropole zu der Kleinheit des 
Stad^bietes besonders auf. Das ist aber eben der Punkt, der mir iur die 
Bestimmung des Orts so widitig scheint: die einzige bedeutungsvolle Thatsaehe» 
die wir aus der Geschichte von Alinda kennen, würde gerade das Eigenthumliche 
der Ruinen von Demirdji-deressi treflflidi erklären. 

Alinda war Herrschersitz der Fürstin Ada, die sich hier gegen ihren 
liruder I'ixodarn^ und de-;st'n Nr^rhffil^cr Ornntobates behauptete, alsd der 
einzif^e karischc l'latz, der bei dem i jnmarsch Alexander s, wie die Fürstin, aut 
makedonischer Seite stand. Ada wurde bekanntlich von Alexander von Neuem 
mit der Regierung Kariens betraut, und es ist selbstverständlich, dass auch 
Alinda Vortheile aus der glücklichen Politik der Herrscherin zog. Die Stadt 
muss damals einen bedeutenden Aufschwung genommen haben. Unter den 
wohlhabenden Fremden, die im zweiten vorchristlichen Jahrhundert m Jasos 
ansässig waren und zur Deckung der Kosten für die dortigen Dionysien heran- 
gezogen wurden, sind Männer aus Alinda besonders zahlreich'). Wir können 
daraus entnehmen, dass die lUirger der Stadt damals lebhaften I lande! fretriehcn 
und zum Theil ihre U'ohu.sitze in den benaclibarten Küstcnplat/m |.yeli.il)t haben 
Sie kamen dann natürlich an Fest- und Markttagen in die lleiiuadi, und viele 
Hessen sich wohl auch hier in der Familiengruft oder in eigenem fürstlichen 
Neroon bestatten. — Alinda wird in allen geographischen Quellen genannt, es 
hat die ganze Kaiserzeit hindurch Münzen geschlagen und war schliesslich Sitz 
eines christlichen Bischofs. 



'! I'lünc de* Theater« lici I,e Bas, <Ier Nekropole l>ci 'l'rcin.iux, ciii/clncr ("iral>rr bei h'ellowg 
und Le Bas. Intcbrifieo, <iie aber <ttr <Ue Kuüinmuo^ des Ortes «reriblos sind, Bull, de Ovr, 
bellen. XV 1891. S. 540. 

*} Le Dm« Aiie miacare, laaaipüoaa, Explicatioii & 95 lu Na. 289. 
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Mit der Benennung der Ruinen von Demirdjt-deresst hängt endlich die 

Frage nach der Lage des Städtchens Koskinia ssusammen, das Kiepert, als 
Alinda für Knpraklar Kaie in Anspnich genommen war, liier am Karjutr.ly- Tschai 
vcrmuthi t liattc und neuerdings zu Eski-Tschina am Ischina-Tschai oberhalb 
von Alabanda sucht. Hei Strabon findet sich nämhch die Notiz, das,s der Weg 
von Koskinia nach Alabanda häufig über einen nicht näher bezeichneten FIuss 
von einem Ufer auf das andere geführt habe'). Im Uebrigen weiss man über 
die Lage des Ortes nur, durch Strabon's Angabe an anderer Stelle, in der Be- 
schreibttttg des Mäanderthaies, dass Koddnia und Orthosia Aitdioytn itmotx(m in 
der Nahe von Nysa, :irouv rov ManirdQOV gewesen sind*). 

Nach (licseii Nachrichten ist das Gebiet, wo die Ucberrcste von Koskinia 
gcftitulcn werden müssen, cn^ bct^rcnzt. Orthosia lici^t tjcnnn nn der Stelle, 
die Strabon bezeichnet, Nysa gegenüber am Nordabhang der karisclien Berge 
über dem Mäanderthal. Bei Yenibazar haben Kubitschek und Reichel 1S93 die 
heute noch Ortas genannte Ruinenstätte entdedct'). Koskinia muss ebenda* 
selbst» weiter westlich» etwa bei Kara-ait oder Yortusch aufgesucht werden. Der 
Fluas, den der Weg zwischen Koskinia und Alabanda so oft kreuzt, kann weder 
der Tschina- noch der Karpuzly- Tschai sein, denn beide fliessen in offenen 
Thalcbencn. Der Wcicf, den der l'rheber jener Nnti/. bei Strahon im Sinne 
liattc , fuiirte vom Maanderthal über Vortuscli durch das enge i hal eines bei 
Dorumlar in den Tschina -T.schai mündendeu l iü.sschcns. Charles Fellows 
beschreibt ihn, Discoveries in Lycia S. 53, ohne dabei an die Nachricht bei 
Strabon zu denken, indem er von dem Flüsschen sagt: >we had to cross and 
recross its broad but shallow bed a dozen times.« 



In flpm .Xbschoijc Uber Zcicia nm NIM i. in, p. 587. Di« Notil rBhit Tlelkieht Bichl 
von iStRihon scllm her, wo* ihren Werth nicht beemtrachiiRt, 

*) XrV I, 47, p. 650. Die Stelle gehört noch »cht in dem Abwiintt Iber Kariea. der ei«t 
XIV 9 hcßinm, 

*) Aaceiger der Akad. d. Wüu. in Wien 1893, S. 97. 
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Historisch -Topographisches 
vom oberen Euphrat und aus Ost- Kappadokien. 

Von Wilhelm TooiMciiek. 



Die von Guy Ic Strange im Journal of the R. Asiatic society, London 1895, 
veröffentlichte Beschreibung des Forät von Ibn-Scrapion {um 915), so wichtig 
für die Kunde des Kanals\ stems im l'nterlauf, enthält auch über die Zuflüsse 
des Oberlaufes bcachtensu erthe und neue, über Ibu ( luirdädbeh und Oodäma 
hinausgehende Angaben, denen otl'enbar eine otticieii 111 Kaghdad zu Stande ge- 
kommene Kaitenskizae sii Grunde lag, worin unter anderem aucb die unter den 
Beyäliqa (/TooiotMi«/, amen. Polikeanklp.) im Gebiete von Abrlq gemachten 
topographiachen und strat^schen Erfahrungen zum Ausdruck gelangt waren. — 
Von Osten her mündet da in den nahr Forat zuerst der nahr Henzit, der das 
Gebiet der nahe dem Forät gelegenen niedina Henzit {"AKijTu des l'tolcmaios, 
vgl. Xallino's Chowärezmi 32, Väqiit IV 99H) bewässert. Dieser Kluss ist der 
heutige liüyüq iay, der bei Konuir-;^;in miiiukl, wo cia.sl Jo/iuti ikeilinschriftlich 
Tumeiski) lag, an ticr Kingangspforte in das südliche Armenien oder den 
Aiffttrht gtieim des Kratosthenes (ebenso Ftin. \' 99 Oros. I 2, 40; Armen-darb 
noch bei Bar Hebraeus bist. mund. 120). Die Thalmulde setzt «Ich weiter 
gegen O. und NO. fort und wird vom Bdky«der£ durchflössen, der gegenüber 
I'istek in den Murad-$ä fallt; in diesem fruchtbaren Hohlland, arab. batn Ilenzit* 

V V 

Yaqüt III, 146, Hegen jetzt die Orte Cho;^ Scn-til, < > ti\ , Molla-köi, SamüSa, 
Ali>^an; in Til-cnzit aber, einer I Iii<re!rninc nbetltalh tü, welche un^ lauerst 
Scstini rcfji>trirt, Haussknecht der Lage nacli bc^tinll1lt liat, eikcnnen wir noch 
den Mittelpunkt der keilinschriftlichen Landsciiaft i-.nzitc. Nach den grossen 
Erfolgen der byzantinisdien Strategen Melias und Kurkuas wurden endlich die 
Romäer wiederum Herren von XavC^i oder XavCh, wenngleich Seif el^Daula 
wiederholt (a. 953. 956). die Gelände des Göldiik (bohaira Somnin Yäqät III 
146, Bar Hcbr. 448), des batn-Henzit und des nahr el-Dub;\ bis lliijn-Ziäd und 
Simsät hin brandschatzte. Der nhär Debä mündet nnrli ]\:w Hebraeus bist, 
ecd. I 616 in den nhär Arsanfa, und noch Seslini nennt den iieky-derö nicht 
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anders als fiunio T^oIki. Weltlich von Til-en/.it gef^cn Sun finden wir den noch 
heute bcdcutLiulcn Ort I adem, die vormalige kirchliche Metropole von Anzitene 
liisii Dädeni V.iq. II 516. Die von Ibn-Serapion und \'aqiit IV 679 
erwähnte, auf dem »Sagebergt gebel el-Min.^r gelegene und von Seil" el-Daula 
a, 953 berannte Burg hi^n el^MinSar bewahrt noch jetzt ihren Namen in der 
armenisdien Klosterruine MeSar und im sogen. MuSer-tagh. 

AU zweiter Zufluss, richtiger Zwillingsstrom des Forftt erscheint bei Serapion 
der nitbcrühmte nabr Arsanas, den schon die Keilinschriften, die römischen 
Herichte und die armenische Geographie gebührend würdigen, der heutige 

V 

Murad-?ti; er hci~st bei den Arabern auch nnhr SimSät oder der FIuss von 
Arsaniosatii, Asnui>al (s. darüber Geizer 7t! Cic(>r!:,'ius Cyprius 171 fg.); diese 
Stadt, die Lust des rcgulu.-i ArSam, liegt uns vor m der heutigen Ruine Charaba 

V 

bei der Mttnde des Sei;^ qatün -^ü gegenüber Yarim^a, am Ausgang Anutene's 
gegen Balavitene; das ganze überaus fruchti»are nnd dorfrekhe Flussgebiet ist 
das KaX&r nMov des Polybios, und wohl audi das von Romanos II. Diogenes 

durchzogene \4n'h'a^ nn'iiov, armen. Andzeandzor, oder daSt Aleluja (so bei 
Matthaeus v. Kdessa). Maqdisi 150 recimet von SimSät westlich bis Hi^in-Ziad 
volle zwei Ta^^creisen, wobei die Mittelstation l-aghunia (armen, Palunikli) auf 
die Mündt; des Hckv-dcrc bei TcpcdHk fallt; siidlich von Sinikit, in die Enge 
von i laliiris, 'IXkvQiot^ des Prokopios, wo Ewiiya-effendi den baumreichen Lustort 
Bäghin (armen. Palin) vermerkt, also in die Eisenminenregion von Siwan, ver- 
legen die arabischen Berichte die oberste Quelle des Dig:]a oder das keilinschrift- 
liche Quellbaupt des Subenat, Hart bei den Thoren der medina SimSat floss 
der nabr Arsanas; im Jabre 768 versuchte cl>'Abbäs. die verfallene Uferveste 
wieder aufzubauen, als am nördlichen Stromufer ein griechisches Heer ersdiien, 
nach der Flucht der Bewohner den Fluss übersetzte und die be<»onnencn Ar- 
beiten zerstörte, die freilich alsbald wieder aufgenommen wurden (Asseni. B. O. 
II 1 13b); Heladhori 189 kennt 10 mil gegen O. einen Flussübergang gisr Yaghri; 

V 

a. 938 lagerte Seif e)<Daula bei den »Landgütern« von SimSat. Serapion nennt 
uns zwei NebenSusae des nahr Arsanas, der ungefähr zwei Tj^märsche oberhalb 
Malatya mündet: erstlich den »Wolfsflusst, nahr ei-Dhfb, der in den Bergen 
südlich von Qäliqalä (armen. Kamoj-kbatak(), d. i. Erz er-feftm) entspringt, an 

V 

niilircren Vesten vorüberfliesst und oberhalb SimJlsit einmündet; zweitens den 

nahr 1 1 Selqit, des^^cn Quellen im gebcl Mcz'u* Itecfcn, und welcher ein wenig 
unterhail) Sims;it und des die Stadt umpfclu ndcn Hügelgebietes in den Arsanüs 

V 

einmündet. Ersterc Angabe ist oifenbur falsch, falls SimSät auf Charaba fallt; 
der »Wolfsfluss« kann nidit etwa den östlich in weiter Feme einmündenden 
Gänek'90 von Capal<d%ur bedeuten; er ist vidmehr der »andere (mius)c Gajl 
der armenischen Geographie, Lycus des Plinius, der Li^ik-^ü der qasaba Qighy 
(armen. Kcli) oder der P^ri^u, der nach Aufnahme des Mttzur-£ay auch diesen 
letzteren Namen führt. Der Sciqit dagegen ist sicher der heutige Singit (Sün- 
güt) — oder Aq-^u, der als Chozat-$u im Muzur-tagh entspringt und westlich 




lIi»ti>ri»ch-'l'oj>ot;r;iphi!Sclic8 vom »la-rcD lüi^brat uml aui> * Isl-Rjtppditukicti. ^$9 



von Pertek (armen, berdek, »Schlösschen«) in den Murad mündet; in -qit steckt 
armen, get »Fluss«. 

Von den NebenHüssen des Forät von Westen her erscheint bei Serapion 
als i!cT nörillichste clor nahr I.ii(|ir!. dessen Urspriifv^ im Antitnuros, der liier 
gleichfalls den Namen gebe) Me/ur lulut, am au^:>crsien l'.iule des ( lcl)icli-^ \ > m 
Abriq liegt; eine einzige Vcstc steht an seinem Ufer, und die Munde befindet 
sich einen I iginarsch unterhalb der Stadt Kani^» östlich vom nahr Zamra. Der 
Entfernung von Kamax entspricht am besten der heutige Qaru-£ay oder der 
Fluss von Armidan und IJassan-owä; der weiter gegen W. mttndende Qara* 
budaq-9d hiess in der römischen Kaiseraeit SABRINA, und an seiner Quelle lag 
*Avf'diß/.u (armen, «inali-blh, isalzloscr Sprudele); der Name Lüqia darf für uralt 
gelten, da er im näru Luqia der Noribi rcgion des Subenat einen Hrmlcr !)esit7,t. 
- - Hin zweiter Nebenfliiss ist der nahr Abriq, der gleichfalls im ijebc! Mezür 
entspringt und, smiwart- seiner ganzen lünge nach vom f>ebel Abricj begleitet, 
an qal'a Abriq [ Atfuixii, d. i. TißtHxt), Tttf (jtxif, armen. Tcvrik, jetzt Diwrigi) 
vorttber fliesst, um unterhalb der LftqUi-Münde in den Fotit zu faUen; hierbei 
vereinigt er sich noch mit dem nahr Zamra oder Zimara, dessen Quelle nahe 
jener des Luqia im gfebel Mexür liegt. Nach den heutigen Karten hat der mit 
dem Seker-.sü vereinigte Fluss \on Zimara seine eigene Münde in den Forät 
und der letzte linke Zufluss des bei Calta-köi einfallenden Diwrigi irmaq streicht 
zwischen Zimara und dem Einschnitt« Kesmö. — Als dritter Nebenfltiss des 
Kor.it erscheint bei Serapion rlcr nahr An^^ä oder Anga; er entsprinj^t im L^'ebcl 
Abriq eine kurze Wegstrecke oberhalb der Kreuzung der aus Malatya tuhrenden 
(von Taylor erkundeten römischen) Heerstrasse; von Bergzügen links und rechts 
begleitet, evgiesst er sich zulebet, ohne namhafte Zuflüsse zu erhalten (?). 5 far- 
sang (richtiger mil) unterhalb (richtig »oberhalb«) der Arsanä»>Münde in den 
Forät. Guy le Strange denkt, der irrigen Zahl 5 folgend, an den Flusslauf 
zwischen Argawän (byz. \4Qy(wry) und Ccrmük, nachdem er im nahr Abri<i den 

V ^ V 

Ciöek-daf^h SU, im nnhr Zamra den Calta-irmaq erkannt hat — Alles weit gefehlt! 
Leicht hatte er sich aus iaylor s Reise (|. GTcnL^r. snc. 1868 XXXVIII 313) über 
den Ango-§iLi von 'Arabgir eines besseren bclchicn können; a. 1894 hat auch 
Vincent W. Yorkc (Geogr. J. 1896 VIII, 2, 330 fg.) den Namen Angu tay für 
den Unterlauf des 'Arabgfr-Flusssystems erkundet Wir nehmen hier die Ge- 
legenheit wahr, die Lage der wichtigen Euphratstation Dascusa zu bespredien, 
welche Kiepert einzig richtig an der Münde des Angä, also etwa bei Denizly, 
festgestellt hat, während die Archäologen, allen Angaben zuwider, einer unüber- 
legten Auffassung der unterhalb Zimara gofnndcnen Inschrift CIR. III siippl. 
No. 674'? fol^ifcnd. lur l'irv^än gegenüber Zim.ira stimmen. Ynn Deilizh- uerdcn 



häufig /\iiliqintateii, zuaial Münzen, gebracht; es gicbt dort auch aitc Mauerreste 
(Taylor 314); bei Esky Aghin föhrt eine Brudce mit byz. Inschrift über den 
Ango, der deshalb auch den Namen Gjaur-yazi-^ü ßihrt, und wir dürfen hier 
Teli-dhe-Patrtq suchen, den mittelalterlichen Militärposten und EraatE för das 
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in der Säsanidenzeit verfallene Dascusa. Ibn-Hauqal zählt von Hisn Ztäd (ZIATA, 

Cfiartbert oder .V'jft.Tf»r.') 4 fars. nach Tell-Arsana^ (Tclä dhc Ar^nnin, noch 

a. I 1Ö3 von l?ar Ilcbracus 352 erwähnt), von da j lars. nach I cber^an^^ des 

Forät bis Tcii Hatriq, von da 4 fars. bis qaryc b'ci-Hammai«, iDurl" mit V\'arm- | 

quellen ((d. i. KUotn, jetzt Cermük, von armen. d>.crmuk »Therme«, am Bade 

Mor-banrniam-Cay, armen. Mor dierm^k-diar), von da 4 fars. über den nabr 

QoMqeb (To^ma'^u) bis Mala^. Im Jahre 956 drang Setf el'Daula aus dem 

bafR-Henzit zum Arsanas vor und über den Forät gegen die Veste des Pätrikios 

Yänis ibn SumuJ^qiq, Tcll Batrui; zwei Bischöfe dieses Ortes nennt uns Bar 

Hobrneus. — Nun zu den Fhissläufcn von Malatya. Der vierte Nchenflus^ de-^ 

Korat hei.sst naiir daifij.uia; seine Quelle liegt gleichfalls im ^'ebcl Me-iur (Anti- 

tauros) in der Kichluii^ ^eg*-"" b'-?'» Cliar.^iana der Romania, lu langem Laufe 

durchquert er hohe VVeidegründe und Ebenen und mündet lO fars. unterhalb 

der Arsanls-Münde In den Forat, zuletzt verstärkt durch den nahr Ghaui^ (etwa 

ßadj^va^i, dessen Quelle vom Südende des gebel Abriq kommt. Der öar- 

giria ist deutlich der heutige Quni-£a)r, entlang der nach Sebastia fuhrenden 

Strasse; der Ghauö sein linker, vom Ciick-dagh kommender Zufluss. — Der 

fünfte westliche Xcbenfliiss des I-'orat ist der errosse n.ihr Onhäfieb, der tief im 

Inhimie der Romania und nicht allzuweit von den •( K iin ( iailian (r\ ranii fontcs) 

entspringt, zwischen Bcrgzugen, VVeidcgrundcn und l-hcncn an mehreren X'esten 

vorüber dahinstreicht und zuletzt tlas Gebiet von Malatya betritt, wo über ihn 

die qantara-Qobäqcb gcschl.igcn Ist; er mündet in den Forat 3 fars. (zu viel!) j 

unterhalb der öargäria-Münde. Ausser den Rinnsalen, welche das Territorium 

von Malatya bewässern und die sich Im nahr Malatya einigen, der unterhalb 

der Brücke, dem I*or,it ganz nahe, den Qob.iqeb erreicht, nimmt der Qoliäiich 

zwei nenncnswerthc Zuflüsse auf: erstlich den nahr Qaräqis, der aus einem Thal- 

griind der Rom^iniri kommt, wo er die Mauern der Veste Zibatra (2V«sönfTpa, 

Zdrtiiixi. ^ ZumiTnit des l*tol.) bespült; zweitens, n.Tiher an M.ilatya, den nahr 

el-Zarnüq, welcher aus der zwischen Hüjn-Man^iür und Malalva gelegenen l'ass- 

höhe (von 'Alxli]*;|raraba) kommt und sich unterluilb der Qaräqis>Mände mit dem 

Qobäqeb vereinigt, nachdem er noch einige Kanäle dem nahr Malatya zugeleitet 

hat. Der oft genannte nahr Qobaqeb» der heutige To;(ma-$ü, hat seinen Namen 

vom tosenden Anschlag der Wogen (vgl den Sing, qabqab); die armenische 

Geographie (34, 30 ed. Soukry) nennt ihn einfach Kavkav und .sein Quellgebiet 

Zygos Basilikos oder Pnsitlicon, \ielleicht mit Hczup^ auf das l'anthcon des 

Nemn'id-dagh bei K.i;fta. wenn nicht auf die -ot;enantiten lu tliitischen Denkmäler 

des Topfm.vsü. Manche arabische Geographen haiien ilm mit dem anderen nahr 

Qubäqcb, d. i. nahr Alls nahr el-milh »Salzfluss«» nahr matilub, »dem 

gekrümmten«, vcrwech.4eU, und Mas'udi, gotd. Wiesen I 314, sucht seine Quellen 

in der grossen- bohaira el-Marzeban oder dem See von Phazemonl Die von 

Malat)'a (Mskj-schr) 3 arab. mil oder 5 engl, milcs entfernte Brücke, wo die 

Araber einen Grenzposten hatten (Bdadhori 187), bat 23 Bogen und heisst 
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jetzt Qtrq'göz>köpiy ; a. 953 setzte Seff cd-Daula mit seinen Reilern üchwiimnend 
über den Qobäqeb und Forat und wandte sich gegen el-MinSar und Henzit 

Yäij. IV 26). Zwischen Malatya und dem Forät breitete sich das Schlacht- 
feld Kri/intK 3 mil (= '/» fars. (iN 600, nach Joh. v. ICphcsos 6 m. p.) weit 
aus. — Der nahr Qaraqis de- Scrnpion stellt uns einen griechischen »Rabenau- 
Fhiss«, Kiyr_myi)nnK Trmrtin'i; vor, den heutigen Stihan-sii, waliiciul die beriilinitc 
V'cstc Zibatra durch die Ruinenstatte W'iran Sehr bezeichnet wirti; a. 835 schwollen 
daselbst die QueUwässer so stailc an« dass die Stadtmauer unteigraben wurde 
und 3000 Menschen in den Häusern ertranken (Bar Hel»r. bist mund. 137); 
Qodäma 253 erwähnt hier einen Kranz von Vesten, Gründungen des Mämun; 
AhiVl feda fand a. 1315 auf der von Beigzügen umgebenen Platte von Zibatra, 
2 Tagereisen sw. von Malatya, 2 westlich von Fn.sn-Man^ür, Alles verödet, 
ohne Anbau, blos Kichcngestrüj)p mit allerlei Wild, und gewaltige Reste der 
vormaligen licfestigungcn. — Der zweite Ncbcnrtu^s cl-Zarnüq ("vgl. syr. zarnüq, 
»VVasscrschöpfgcfassi) hiesü eigentlich der »trockene Flusse, Bar. Hcbr. bist, 
eccl. II 306; es lag jedoch an ihm das jakobitiache Kloster dheiri dhe Zarnücia, 
ferner das qastr6 Karimls, wo sich a. 1090 die jakobitischenBischÖfe nirFatriarchen- 
wahl versammelten, vgl. den. I 460; daher der Wechsel der Namen. Die 
armenische Geographie nennt den aus dem Tauros kommenden Fluss 
Karamisios, d. i.: KtQtifirimo^; als im Jahre 872 Basileios I. Melitene belagern 
wollte, latKMte er vorerst rrmVc itn '/,nnrttvy_ rtornurö, rrihi rn Krejnin'ntnv inri 
(Theophan. cont. 26S1; dieses Kastroii erkennen wir noch im heutigen Ctroiikly, 
wovon auch der Fluss den iSamcn erhalt, Cirmikly ?ü. 

Vcm Kömür-x&n abwärts engt sich daa Thal des Forät auf 80 Sdiritte 
ein. und es beginnt eine endlose Reihe von Stromschnellen bis hinab über 
Gerger (byz. Kiftna^, armen. Karkar); unterhalb Telek wird der Strom infolge 
eines Erdsturzes auf 35 Schritte verengt, und man nennt diese Stelle nach 
Moltke geik-taS, »Hirsch (sprung) rcls Die Gelände zu beiden Seiten des 
Stromes sind von «seismischen I,inien durchzogen und häufljiien Störungen unter- 
worfen, l'iiter el-Miimün wurden im Gebir*;c Kolnt, einem Stock des Tauros, 
die Felsen gegen einander geschütteil und gewaltige licrgsturze traten ein 
(M;(ithar v. Airiwankb); im Jahre 11 52 schwoll nach starken Rcgcngu.st>cn der 
Strom gewaltig an, das Wasser erreichte das Bergdorf Aphrodisina, und es 
stürzten ungeheure Massen der erweichten Ufergehänge zwischen qastrd 'Abda- 
hära und dem .Dorfe Taräena ins Ftussbett hinab; drei Stunden lang wurde 
der Lauf des Forät aufgehalten, bis sich endlich der Strom unterhalb der 
Anhöhe von Claudia (CT. \l IJIOPOLIS, Kmr>Wu. byz. Ä'a/a.'-Vu. Anon. de 
velit. beil. a. 975 nach der arah. Form hi^n ( jah'uihia, Helädhori 187 ff^. 
Yaq. IV 167) einen freien Ausweg bahnte, worauf er die unteren Gegenden 
weithin überschwemmte (Bar licbr.). Im Jahre 1121 war der Strom so stark 
zugefroren, dass Balaq bei Guba oberhalb Gerger ^ zu Fuss ans andere Ufer 
gelangte; von Oertlichkeiten am östlichen Ufer sei SingiS» Sungul, tütk. Cünqil^ 
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V 



armen. Senqui hervorgehoben, weil der Name ein Analogen bietet zum keil- 



Auf dem Felde von I'envcrc (Pchvere, Pawraly, von kurU. npers. perwere, 
pci wärc, »nalirend, Weideplatz«) oder dein (Juellenhaupt des Gök (fl. Cappadox, 
arab. nahr eUAzrnc]] und des zum Kesselthal oder 'amq von Mar'aS abfliessendcn 
Aq-9U finden wir ausgedehnte Wälle, Aquaedukte, eine mit Travertin-lwdeckte 
Steinbrücke, und einen Knotenpunkt der Wege nach vier Thalrichtungen; vgl. 
Ailisworth, J. Keo^jr. soc. 1841 X 326; hier lag ^Adtin'ht (syr. »res nova«) des 
Ptol., die im Mittelalter viel genannte {.TfoiflvtjTDg) Veste "Jf^uö«, MAuriy, \-l<VnV«, 
arab. I.ii^n el-Hadai^. Die arabischen Geopjraphcn schätzen deren Kntfcrnung 
von der Stadt Mar'a^ auf !0, vom Regina des 'amq auf 5 fais^ng; ni ciiff^egen- 
gesetzter Richtung lag von Ijada«'/ 4 fars. entfernt Zibatra, 5 fars. weiter 
Malatya; von Hisn-Man^ür waren Zibatra und Hadai? eine starke oder iwm 
kttizere Tagreisen entfernt Wie vom Grenzpass darb Malatya, so gingen 
auch vom darb el-IjUdad wiedetbott Expeditionen der Araber in die Romania 
aus; auch ist von einem grossen See die Rede, bobaira el-llada/> (Väq. I 514) 
d. i. jener Wasseransammlung, die sich meist in drei Hecken zertheilt, welche 
der A(] $u entwassert. Dieser Fluss hcisst bei Scrnpion nahr (juri//, bei Väqüt IV 
(S3iS Hürir'>; Yaqül l;i.s>t iiin richtig hinter Mar'.is in den (^aihan, Serapion nac:li 
seinem stellenweise \crworrencn Kartenbildc «n den (Jobaqcb von iMaia(ya 
dnmdttden; die Hauptquelle, welche el-I:^ada^ mit Wasser versorgt, heisst bei 
Serapion *tAn ZeniM. Mit dem nahr öüriO verbindet sich der nahr el-'Ar£;än, 

V 

der vom »Löwengebirge, jg^ebel el-SIr, herabkommt; das ist der heutige Erkene- 

iay westlich vom Aq ;jü; Yäqiit III 693 spricht vom »Löwenstutz« 'aqaba el- 

V 

Sir, einer Felsklausc bei Hada//; I 553 vom >Kaltwasscr», nahr cl-Haradan, das 
den ^'cbcl c! 'A<!rn (jetzt 'Aqar-dagh) von Mar'as bespült; a. 951 zog Seif el- 
Daula vom nalir el-liaradä heran, fand jedoch den »Löwenstutz« von den 
Griechen besetzt und die xiftoovnni durch Pallisadcn versperrt, und so erlitt 
er im Pass el-Ketdcerün oder el-öauzit (bei Engiuek? oder am Bache von 
PertAs nördlich vom *Aqar-dagfa?) die empfindlichste Niederlage seines Lebens. 

Von I^eb und mai^ Däbeq aus führte der Weg nach el-I^ai^ über 
Tell-B;i5cr, 'Aintäb und Duliik; von da in einer Strecke von «j'/eo fars. Über 
den nahr Marsban (Marsyas IMin. V 86; vulgo Marzab.in, Barzaman, armen. 
Pharzamän, tiirk. Mcr/imän) nach cjal'a Ra'aban oder 'Arabän. Zur römischen 
Kaisersreit Inc^ hier ^am Toll Hiiyü<|u) die Stadl (il'.lxMAN'IClA, \va^ sich sowohl 
aus dem I. Ant, als auch aus dem armenischen llecreszuge 1 laian s a. 114 
Über ftrittQn xo6/ii}, reQftavateta nolts rfjs Ev'{'nuj>ja(as, Tagoa xfofuj, £af*6aatn 
(Asinius Quadratns bei Steph. Byz.) mit Sicherheit ergiebt; auf diesem von 
Erdbeben so häufig heimgesuchten Boden des Mai'Qof 6qos werden wir jetzt 
sichtliche Uel)erreste der alten Gründung, deren Name später auf Mar*a$ 
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inschriftlichen SinigiSa üi Nairi. 
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(^Avri6xtM stgis Ta^giitf Mithridatis regia?) übertragen wurde (vgl. den Rück- 
tug des Herakleios über Samosata a. 625, Theophan. 313), kaum vorfinden. 
Von Ra'abän werden sodann 3'/i6 fars. bis qarye, süq, hhn Kabüm gezahlt; 
dieser Ort, der bei Ritter X 942 noch leer nusofeht, CESUM der Tabula, syr 
Kcsuni odir Kesum, ro Kmjnorr Anon. d. \clit beil. a. 975, armen Kl.usun, 
bei den Kranken ständig zu Cresson entstellt, war unter el Mamün d;u> iiuilwcrk 
des Na^r el-'Oqaili, ferner ein Hauptsitz der christliclien Jakobiten und Armenier. 
Als HirAn er-Ra^d den Wiederaufbaa von Hadad beschloss, liess er in K^m 
die Kathedrale und 15 Kapellen niederreissen und die Bausteine auf 2000 Karren 
überfuhren; das nahe Kloster TabuS ist verschollen» aber dhelra dhe Mar Ya*qub 
und Karniir-wankb bestehen noch. Von Kaisüm werden 7 fars. über Beth- 
He.*jna, Behesna am 2V; -nc yrmn/ck, bis Hadai? gezählt; die Araber verwenden 
den Namen nahr San;Iya ucj^cn der Nähe der Steinbrücke (Iran. a<;anga, npcrs. 
seng »Stein«) auch lur den Unterlauf des nahr Azraq oder Gök-§ü. Hada^ 
selbst hiess einst bei den Kurden el-He^, bei den Armeniern Kaituk (var. 
Kainuk). — In der Tabula finden wir die Wegstrecke von Samosata nach 
Perre, welche 27 miles oder 6 fars. beträgt» also vermessen: SAMOSATA -IV* 
CARBANUM {Kaeavwt d. i. Qara-hüyüq) - II - PERRE; diese Entfern ungszahlen 
bedeuten wie in allen östlicheren Sektionen Parasangen oder auch Schönen; 
das cjlcichc Wcgmaass wird auch auf jener Strasse, worin Cestim (Kaisiim) auf- 
tritt, verwendet; vielleicht auch auf jener langen Strasse, wt lchc von (. omana 
am Saros nach l'erre führt, mit Stationen, welche die schwersten Rath.sei dar- 
stellen, so dass selbst Kiepert Anstand genommen hat, von ihr Notiz zu nehmen. 
Ich glaube, dieser Wegzug kreuzte die grosse Strasse Coeusos — Afabisaos 
am Göksün-^ü, lenkte in die Klausen von Zettün ein, erreichte im derbend von 
Pag 48 miles nördlich von llfar*aft den Pyramos, durchquerte die östlichen An« 
höhen und das Aq^ü Thal bis zur Wasserscheide von Belwer^n-kali6 und führte 
zuletzt über Behesna und den Cappadox 11. nach Phärin. 

Hier noch einige Notizen über die grosse Strasse Melitene — Arabissos. 
MIASENA XII m. p. von Melitene ist deutlich armen. Mi-a^Sin, »Ansiedelung 
auf ebenem Boden«; im byz. Synaxarion zum t. Sept. ist die Rede von einer 
im »Kloster der Erzhändler«, ^kg Mma^rmvt abgehaltenen Jahresfeier der Gottes- 
mutter. DANDAXINA XXIV m. p. von Area cntptippt sich als Rest persischer 
Namengebunt^, al^ «Zalnibrcciicr-Engpass« (danda skinna für apers. danta skend.i, 
npcrs. dandän ikan^ mitten im \vas«icrscheidenden AqJa la[,'h; in armenischen 
Qironiken wird diese Klause in Verbmdung mit Apla-slain (Aibistan) und Diaban 
als Kapan hingestellt; beim nahen Dorfe (lafala wurde a. Iioi Boemund von 
Edessa von den Seidluken gefangen. OSDARA, 'Ogaaea Ptol., erklärt sich aus 
armen. Ors-tar, »Ji^beute oder Fischettn^ gewährend«; die Station lag nahe 
der Brücke über den Sögtidly-irmaq, wo jetzt Gjaur-ören. ARABISSOS, dieser 
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von Erdbeben so häufig heimgesuchte Geburtsort des Kaisers Maurikios, blieb 
auch im Mittelalter ein wichtiger Militarposten, Sitz eines xhiannjot/ rkn^, Ziel- 
punkt feindlicher l'"innillc, so unter cl Mnhdi a. 780; a. 944 drang Seif elDaiiln 
vom »\Veidcnb:uh< und »Ouellcnscliloss des ("iailian gegen 'Arabsus oder 
Absüs vor, wo sich »die Hohle der sieben schlafenden Jünglinge« befand 
(Yäq. I 91. 330 III 633). Hier stand wohl ernst die uralte Statkin *H^ita oder 
'lifiqn, deren Gebiet der Fluss Kag/tilai bewässerte; Neuere vei^Ieichen den 
unter Ramses II. erwähnten hethitischen Ort Har(l)pa; ein syrisches Dorf Heqia 
oder Hcrpha begegnet im Mittelalter auch am oberen Tigris. An der Gleich- 
heit von Tanir mit 1*TANDAR1S, 'Jum/Utni^, halten wir mit Kiepert fest. ^«0- 
ndiifhjyri dvT schonen Inschrift bei Sterrelt I 304 wird wohl eher an Stelle von 
Churnum koi zu suchen sein, als {janz hoch bei Maragos, Mäinnyn Ttol., während 
£o(iä}'tjva, ^^apayt^m Ptol , an der Münde des Haches Kogai geicgea, immerbin 
dem heutigen Felsenschloss Churaian-kalessi entsprechen kann; ;(urtnan kann 
nicht »Dattetc, armen, j^urmav, bedeuten, sondern geht auf armen, hroman, 
»Granatbaum«, zurück. — Der arabische Geograph Ibn Hawqal 131 verzeichnet 
folgende Stationen via Qaisäna: von Malatya 4 fars. zur mcdina 'Arqä, von da 
6 fars. zur Grenze des Isidm bei einem Dorfe am WVidi el l.lajüfjV.ira, >*Stcinbach^ , 
und Wadi cl-Xnqra, .Silherbach , von da 6 fars. nach e]arye itnd hisn cl-Kimimana 
>Granatbaunise!iloss , von da 10 tars. oder 2 Tage zur mcdina Samando, und 
so weiter zum nahr Alis und Saghari. Maqdisi dagegen hat folgende Siaiioncn 
hinter Meletinö: 1 Tag nach 'Arqa, i Tag nach el-Saf^üf, »Weidenttach« (Sögüdly- 
9u), I Tag nach el*Rummäna, 2 Tage nach Samand6, i Tag tu den Wiesen- 
gründen von Qaisäria, 4 Tage weiter nach Anqira u. s. w. Edrisi II 311. 318 
gelangt von Meltten} nach 3 Tagen zur mcdina Abhista oder Ablastein (Albtstan), 
von da in 10 fars, oder 30 ml\ nach hi^n äohair Samandü, von da in 3 Tagen 
7ur mcdina Qais^lria, von da in 5 Tnrrcn über bisn Samolö frö xdavgoy ^tjiinh>?<i>;i 
nach Anijira. Während also die alteren Itinerare vom l",niy]>ass des Acjca-Ugh 
und den Quellen des »Weidenbaches« direkt nach el-Kumiiuna oder Toftutjra 
llihren, nennt Edris! an Stelle des von Seif el-DauIa heimgesuchten »Pyramos- 
quellenschlosses« bt^n «1 'Oyun (Väq. II. 277, III 766} oder 'Oyun-öaihan bereits 
die byz. Neugriindung rd Ttlamd (Albistan). Auf die reichlich bezeugte medina 
Samandü, byz. i) Ts<tftnvfV>^ oo«c xnt xümoiiv, armen. Tsamendav, türk. Dzamänti, 
brauchen wir nicht einzugehen. Wir führen noch, Nowairi und Anderen folgend, 
iene Stationen an, uciclic a. ^ 2"""" der ar^y])ti>elie Sultan Bey li ir- lUindo(jdär 
aui seinem 1 lectes/Aitu' nach KaisatKi heiiihite; er gclani;te von Kaituk (var. 
Kainük, d. i. cl Hada»/) am (Juclihaupt des nahr el-Azraq oder Gök-$ü durch 
den darband el-Aq^a, der sich eine Tagrelse lang hinzieht, in die weite Ebene 
von Ablastein, wo er am 16. April das Heer des MongoIen-;i;aghans Abaghai 
und dessen georgische und seldlukische Hilfstruppen traf; das Centrum 
der Wahlschlacht bildete die Anhöhe von Honin oberhalb 'Arabsus, d. i. Xdmm, 
jetzt Qiunu, armen. Honi vgl. hon, hun, «Flussübcfgangc, ältere Form erhalten 
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in georg. phoni. Erwähnt mAtd Meibei die Felspjmmide Sinn-gebel mit dem 
Kloster der Siebenschläfer (armen, iuthn-manuk), amphifteatralisch umgeben von 

hohen Hcrgmaiiern, aus denen zahlreiche Quellen herabfliesscn. Weiter zog 
das siegreiche Heer zum angeschwollenen Flusse des »Granatbaumschlosses« 
hi?n-Rnmmän, und einen langen Tao' dauerte der Aufstieg durch das enge Thnl; 
dann ginj; es steil hinnh mr Tlialcbene des Srirö«; el 'atiq, woselbst sich eine 
schwer zugangliclie Silbcrmine befinden soll; hierauf iand der höchst beschwerliclic 
Uebergang übet einen breiten und hohen Bergzug statt und man erreidite em 
zweites Flussthai mit der Station Oturdk (türk. »S^lttagert); nahe lag das KS. 
;|rän4-Qartai (öN. Qarta, Qaradä)' am Flusse DzamäntZ; es war aus rothen 
Steinen eii>aut (darum der heutige Name Qy^yl-^an) und mit Ackerbanstricfaen 
umgeben, welche bis bi?n Samando thalaufwärts reichten; der nächste Lager- 
Plau war Sereijjieq {'Aoa4M(a) Östlich vom Berge 'Asib; am 23. April zog das 
Heer in Qaisaria eia. 

* • 
* 

Der Vollstilndigkeit w^en sei hier eine Geschichte des byx. Thema 
Amtavdiis gegeben, dessen Centrum die heutige Stadt Albistan mit den Quellen 
des Fyramos darstellt und dessen natürliche Grenzen durch die peripherischen 
Höhenzüge, Wasiserscheiden und Pässe von selbst gegeben sind; während weite 
Hochflächen, z. B. die Palanga-owä ausschliesslich der Nomadenwirthschaft 
dienen, bieten die Flussebenen Raum fjenu^ für Feld- und Gartenbau; der 
Kaiser Conslantmus VJl schildert diese Region mit folgenden Worten: xovqo- 
J^6ipos d'yni/ti xe xol fstmifioTos HtA JUOtoUov f{oaxt]fiui<ur «V rootf tjv imii/deios» 
Die alte hetbitisch-kataonische Bevölkerung erhielt allgemach ehien ^sdi- 
aramäischen Anstrich; die peraisdie Herrschaft hat emige Spuren hraterlassen; 
sicher hat auch <!as armenische Volksclement schon im Alterthum, und nicht 
erst seit der byz. Zeit, einen wesentlichen Bestandtheil unter den Aboriginern 
ausgemacht; darüber breitete sich, wie überall in Kleinasien, siegreich das 
hellcni-^tisrlic Kulturclemcnt aus; die Römer haben in Meilensteinen und Unicken 
ihr iVndcnkcn hinterlassen, das Christenthum in Kirchen und iClöstern; dann 
kamen die Araber, die Kurden, die Turkmanen und Türken. Allezeit jedodi 
war dieser von einer Weltstiasse durchzogene Landstrich eine Verbindung«' 
ader zwlsdien Morgen» und Abendland, mit Ausnahme jener Jahrhunderte, wo 
der Glaubenskampf des Islam mit dem christlichen Byzanz im Gebiete der 
dorub (byz, Tovmn) wahre Einöden (^Qi^^tot) schuf. 

Der Name '< Jr^uj'Wc begegnet, wenn wir von Amvöis des Plol. absehen, 
als TTnlniiir y.nmiinv zuerst 518, als der Stratet^e und narhmaligc Kaiser lu^tinianus 
diesen Ort besuchte; Thomas, der Kastellan, stellte damals der Armee lOOOO 
Schafe bei. Der Name der Veste wird als armenisch überliefert; armen, l^lcband 
(Wz. letq »linquere«) bedeutet M>vid wie igi^ptoQ, igif/toMdarMmf; die späten 
armenischen Chroniken bedienen sidi jedoch meist der griech. Form Likandos. 
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Die strategisdte Wichtigkeit dieses Durehgangtorteii (etwa, dm heutige Esky- 

Albistan mit einem hüyüq) erkannte unter Kaiser Leon VI. der in ^iccliischen 
Diensten stellende armenische Stratege Melias (armen Mich, nrab. Mclih); er 
befestigte die verfallene Veste und zofj Srhaaren von Armeniern in die (ircnz- 
mark, welche anfanglich als blosse x/.nnorijn unter einem x/Lnoov(MliJj(^ijs (arab. 
kiUsurag), seit a. 915 als azQHTr/yk eingerichtet wurde; Melias bekleidete beide 
Stellen nacfaeinander und errang gegen die Melilenioten und Amklener be- 
deutende Erfolge. Mitten «wisctien den xlaooiiQat breitete sidi die fruchtbare 
Ebene Amäga oder richt^er Amtdga aus, suerst genannt als Hauptsitt jener 
Armenier, wclclic sich dem Rebellen Vardas Skleroa anschlössen. Unter 
Constantinus IX. Monomaclios erhielt Gas^ik, Sohn de«; armenisdien König?! 
S(;mpad von Ani, nl ^ m~{jister niilitiae eintragliche liesitzungen in Kappadokia, 
CJharsianon und L}kancjo.s; als Haeretikcr waren jedoch die Armenier den 
Romäern vcrhasst; Gagik hei durch Mörderhand. Kaiser Romanos IV. Diogenes 
fand, ab bereils die Sddiuken die Gdiütde am Eaphrat und Halys verwüsteten, 
gerade in de» Themen von Tiamandos und Lyfcandos feste Stützpunkte fiir 
sdne Operationen; dies war nur unter wirksamer Beihilfe der Armenier möglich, 
zumal des mächtigen Gauherren Vahrain oder ^dagittfi (arab. Filard6s, fränk. 
Filardus), eines erbitterten Türkenfeindes; Armenier von Geburt, gleich den 
Strategen Melias und Joannef? Kurkuas (arab. QurqaA), jedoch allen Sonder- 
gelüsten seiner Stammesgenossen abhold, was sich in mehreren Fallen erwies, 
befestigte und vermehrte er die Grcn/.kasteUe, und so erhob sicli damals mitten 
in der Lapara-Ebene ein stolies Kastell rd IliemA mit »festgefügten« Mauern, 
d. i. Ablastain der Araber (YäqAt I 93) oder Abbsta (Edrisl), Apiasthain oder 
Aplastha der armen. Chroniken, vgl. MichaSl Syrus a. 1069^ Als die Schaaren 
der Kreusfahrer a. 1097 aus Caesarea gegen Antiochia auszogen, erreichten sie 
zuerst die >civitas pulchra et uberac glebae opima l'LASTKNTIA«, vgl. die 
Form Palastin bei el-Dimi§qi, und wurden von den Christen aufs bc^te auf 
genommen; wir finden diese Stadt sogar durch 8 Jahre im Hesit/.c der 
Franken von Edessa. Sic sollen jedoch tyrannisch gehandelt und die Armenier 
gedruckt haben, so da» diesen die Geduld ausging; a. 1105 wurden die 
Franken aus Aplasüia und der ganzen Diahan -Region vertrieben (Matth. 
V. Edessa); das Stad^ebiet wurde jedoch von neuen UnglücksHtlen, wie 
Dürre, Misswuchs und Erdbeben (z. R. 29. Nov. 11 14), hart betroflen. Der 
griechische Kaiser gab natürlich gegenüber den Franken sein ßcsit/.recht aut 
Lykandos oder Lapara niemals auf, so im Vertrage des Alexios mit Hoemund, 
Sept. l!o8; Anna C omnena XIII p. 12 rechnet hierbei 7.« diesem Thema 
folgende noAij^yia: id likaoxd (Albistän), 10 lov Xuiviov xüoTfjoy (Chuuu, Honi, 
am Ostabhang des Chunu^dagh) ; tu 'Pwftdtm (am Qiurman-sA, s. o.); xdor^ 
'Agafuade (so auch in den Not episc. verschrieben für *Agaßufo6e, bei Kelcau- 
raenos ^ bUaHe^'ÄQiiaßuioil); ro^'AfiijQä stoUjpnw (Emirly oder Imraly bei 
Yarpuz); th Mdor^ov to{> £aQßdt»yv (am Sarwan^dai^, südlich von Albistan); ti 
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Tov Ttixaf^i^äfp qfQwu^tw (unbekannt, kaum Tell-AwSin. westlich von la^n); tä. 
rgta Täta, darunter t« S^lafioHhow (vgl. TU «wischen den Queilen des Pyramos 
und Sögüd-su); TO (f oorQwv TO l'yt'riv (Izgin); TO xnargoy KaltCißioy (unbekannt); 
TO TioXi^yiov KofifiFofiörtii (glciclifalls) ; in KaDmiinrinr (Kcrtismen , hart südlich 
von Albist.in); lo ^nnanniov (Qara-iiyinj an der Muiulf dos Sarsäb su, vpfl. armen. 
sarsapUel, »zittern, beben«; OvnQannn i\c9. l'lol. ciUpup{)t sich deinnacli als 
ZÜQoana)', to NixQuv (unbekannt, nicht etwa Nagdr, eher arab. Nuqra). Aber 
schon im Jahre 1120 ging diese ganze Region an die Se]<ttu1ttn verloren. 

Die im I. Ant. verieichnete Römerstrassc von Meiitene nach Sebastia ent- 
spricht nach der Abmessung Kiepert's dem meist begangenen Wege entlang 
dem Quru iay über die Wasserscheide von Qanghal zum hochgelegenen I'^hiss- 
thnl von ITlaJi; diesen Weg schildert uns zuerst Kwliya efTendi a. 1654 (Bd. II, 
Fol. 4 der Wiener lldschr. Hisl. 0.sm. 193), dann iJomenico Scstini im Viaggio 
ä Bassora 1786. Die antike Station ARANAE entspricht nacli Kiepert dem 
heutigen Aladia-^än. die Station EUSFOENA der qa^aba Qanghal. Dieser 
beschwerliche Weg wurde auch während des Mittelalters wiederholt von Ar- 
meen begangen, so vom Perser^h Chosroes anf seinem Rückzug von Sebasteia 
nach MeUtene a. 577, wobei beide Städte sammt allen Zwischenkastcllen hart 
mitgenommen wurden ; darum haben sich auf dieser Route nur wenifj antike 
Spuren erhalten. IimtiLrliin lassen sich obige zwei Namen wenigstens für die 
byz. Zeit nachwei.sen, gerade äo wie bci.spielswcise auf der Heerstrasse zwischen 
Sebasteia und Tavia nodi im Jahre 873 die alten Stationen AGRIANE und SI- 
RORA, *Äf^Aifai und JÜßoQw, wiederkehren. Im Jahre 906 nämlich wurde der 
Gardekapitän Eustathios Argyros nach seiner Heimath Charsianon verbannt; er 
zog jedoch weiter, wahrscheinlich, um arabischen Hoden zu gewinnen, wie es 
damaLs verdächtige Grosse öfter versuchten; seine Begleiter vergifteten ihn 
jedoch f/c ih ^ Aquv (Aranae) und schaflften den Leichnam eine Station weit 
zurück rh ro ^'nvvior (lüispoena). rnr 'Aijar ri^y y.mjvi/ >'/)■, 'I hcnphan. cont. 374. 
S{>\'nion, jel/t Qanglial, wird hier richtig als l'asähuhe bezeichnet; es liegt 
Qanghal in 1650 m Scehöhe und ziqjleich b^nnt hier die lange, gegen NO. 
streichende Wasserscheide des Antitauros zwisdien dem Halys und den Zu- 
flüssen des Forat, zumal dem Diwrigi-^u. Ramaay 3 18, 249 irrt hier wdt ab. 
Wie wir gesehen haben, bezeichnet Serapion den Antitauros mit ^^ebel Mezur 
ebenso wie den östlichen Hochkamm zwischen den beiden Quellflüssen des 
Forat (armen. Mzur, byz. Alov^ornov oder }fuvi\uguv nnn-, noch jetzt Bäbä- 
M<;zür- und Munzur dagh); aber für den nordlich von Ar/.inijan als Wasserscheide 
gegen den i.ykos und Absaros streichenden Hochkamm, bietet er gleich Qo- 
dima die Bezeichnung gebel Mesflnä, worin der m-Anlaut einer Art Praefix 
gleicht, so dass man Tür das eigentliche Wort die gleiche Bedeutung wie in 
Euspoena, Sst^wiov, aus welcher Sprache immer, voraussetzen darf; denn gering 
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ist die Möglichkeitt dass darunter etwa ^17 MtaxifvA statt Mooxoiä stecken. 
Das Gebirge jedoch am Quellenkopf des Forät gebel Barujes oder Afrid^es, 
worin De Goeje armen. Jcfrat erkennt, darf eher liir eine von den arab. Schrift- 
zeichen nicht allzu stark abweichende Entstellung aus el-Barwerdes, IlaeväQ&qs 

des Ptol., gelten. 

Grosses Dunkel hcrr<olit nfjch betreff-^ der romischen Heer-^irns^e, welche 
sich von Melitene entlang dem To;(ma-!jü oder nahr Cjobaqeb über Tonosa nach 
M^alassos (Üyiiq) hinzog. Kieperts Conjectur JaXaydf^ ^ Atavdte des-Ftid. 
halte ich nicht Oir gesichert; der alte« wahrscheinlich peiasche Name für Derendö 
kann nur Tä^atnos, höchstens JdQovdogw gelautet haben. Als Kaiser Heiakleios 
a. 624 aus dem Wan-Seegebiet nach der Romania zurückzukehren gedachte, 
erwog er richtig, dass der Weg über die wichtige Fassage Tdonvros Ikrg 
gef^encicn durchquert, welche ein grosses Heer zw verpflegen nicht im Stande 
sind, 'Iheophan. 312. Unter el-VValid a. 702 crobeitcii Maslama und 'Abdallah 
bea 'Abd el-Melik vom damals zerstörten IVIalatya aus alle Burgen bis zu der 
3 Ta^cisen entfernten Stadt TägayrtK (Theophan. 372), Taranta (Michael Syrus) 
oder Tunnda (Belädhort 185 fg. Yäqut III 514), und gedachten hier ein festes 
Bollwerk an der Grenze von Romania zu schaffen; wenige Jahre später zog 
'Amru ben 'Abd el-'Aziz die Araber zurück und befestigte dafür Malatya aufs 
stärkste. Im Jahre 872, nach Verwüstung von Tibrike, ergab sich dem Kaiser 
Basileios I. f/ ii7>v 'la^mijXn&v Tröhg, Pjv Tn'jnvrn Uyami. '1 hco])han. coiit. 267; 
a. 1165 nahm OilidJ-Arslan den Dani^meiuiidcn von Siuäs Katük, Aplastha 
und Taranta ab (Michael Syrus). Von Europäern nennt zuerst Terente Span- 
dugino bei Sathas» Documents JK ii2. Ramsay weiss über Tarantos nidits 
mitzutheilen. — Die Angaben der byz. Chroniken über die verschiedenen 
xXaaovQtu im Antitauros östlich von Sebasteia werden erst dann Licht erhalten^ 
wenn die heut^ Topographie dieser Region besser durchforscht sein wird. 

* 

Zum Schlüsse sei noch die schwierige J-rage erörtert, wo denn cigj^entlich 
jenes x'inroov XfiQomyuy zu suchen sei, dass so oft der Zielpunkt der arabischen 
Verwüstungszuge gewesen. -Amasia, Vorort des Thema el-Arminlaq, im sechsten 
Klima gelegen, wird von den älteren arab. Geographen stets unterschieden von 
bt9n Giaiiana des 5. Klima, dem Vorort des Thema Chaiianun, Xaemavöv. 
Ramsay 249 fg. hat immer nur die Westseite dieses grossen Militärbezirkes 
vor Augen, wirft dem Kaiser Con.stantinus VII. Unwissenheit vor, weil dieser 
den Namen auf den Strntet^en Chnr?in«i unter Justinian zurückführt, und sucht, 
einem müssigen Glcichklanc; zulietie, die Ve.stc an Stelle von Knoinan oder 
Carsi XXX m. p. von ^Vmasia. Das Thema erstreckte sich jedoch weit gegen 
Ost« bis Tephrike, und das Böllweik selbst lag viel weiter als Ramsay meint. 
Den ständigen EinflUien der Araber fdxßt roS Xa^>atavov xdorgov xcd 'Vyn^l^ 
machte um 930 der tapfere Haudegen Joannes Kurkuas ein Ende, Theophan«' 
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cont. 427; Hypsele lag xarä r<\ Xunntfirov , 354, und entspricht dem lurutic^cn 
Ipsata im Quell^ebict des Iris nw. von Z;ira und nordl. von OöC -hisär, \\;ls 
Ramsay 265 unbekannt blieb. Auf seinem Slrcifxug a. 950 zog Seil' cl-Duula 
über Samandö und den nahr Alis, brannte die Vorwerke von bi§n CharSana 
nieder und lagerte sodann auf den Wiesengrfinden von Sari^a; zwei Tagereisen 
weiter erreichte er das Thalgebiet des oberen Lykos, d-Luqan, wo er den 
Domestikos Vardas Foqäs schlug. Ibn-Hawqal und Edrisi bieten folgendes 
lünerar: Kama;r am Fnrat, von da I Ta<,nnatsch nach l?idhalü (jetzt Hoyaly 
nahe der Quelle des Nezgeb-sü); von da 2 Tai^rcisL-n nach hi<n S;iri;^a (etwa 
Ala-kilis.sc am oberen Halys, östlich von Ziira); \()n da i zum nahr Satno, 
woselbst eine ^ni^sc Htuckc >tcht (d. i. Fhiss und Hruckc von (Jeiuiä-S, dem 
antiken Kö/uon); vo»i da i Tagmarscli iiacli mediita und Ui^ft» CliarSana (etwa 
zwischen Ipsala und Qu6-bi9ar zu suchen; es giebt viele Kastellruinen und ilqiiq 
nahe dem Yildi&irmaq). Vom westlichen Uebergang über den nahr Alis (bei 
der alten Station *Aliaao6$) redinet Edriat nicht weniger denn 8 Tage fiber die 
fruchtbaren Strecken von Qartmisa und Qa.staita {}) ostwärts bis Char^ana, was 
wenigstens die Lage der V'cste im östlichen Theile des Thema bewei.st Hier 
noch einige Hclegc für Säri^a (Yäqüt III 360). Im Jahre 005 wollte Samonas 
als Ueberläufer Syrien i rreichen, am oberen Haly^ anfjelaiuyt, ward er gepackt, 
wobei er vorgab, er habe dJis heilige Kreuz (armen. surb-;{ai;) iv tqi Zuf^t^ff 
aufsuchen wollen, Theophan. cont 396. Im Jahre iisx raubte der türkische 
Emir das goldene» mit einer Partikel des hölzernen Kreuzes Christi versehene 
Kreuz aus dem Kloster Siri^ä und gab es erst gegen eine hohe Geldsumme 
wieder her, Bar. Hebr. ; a. 1176 versuchte Kaiser Manuel einen Angriff «auf 
Neokaisareia, ohne Erfolg — im Frieden erhielt er jedoch von Qilidz- Arslan 
das «goldene Kreuz, ders.; n. 1318 xerlieh die Synode dem Metropoliten von 
Melitcnc das .\ui-^icht>rerht nhcr das an der Circnze von Malatya und Ekeleac 
gelegene Klo.ster tov —ri>ix", Acta patr. Cp. I p. S4. ^i^ufiiitt jt<Uj^ Ka:i.indnxiuc: 
bei Stcph. Uyz. wird eher der Sbition SIRICA zwischen Comana und Cucussos, 
dem heutigen Yalaq oder auch Kemer, gelten. 

* 

Schliesslich muss der Verfasser dieser Studie eine unverschuldete Lücke 
In seiner Kenntniss der jüngsten Fachlitteratur eingestehen: erst am Tage der 
Correctur (13. Juni), als bereits zu einer Polemik Zeit und Raum mangelte, «rar 
er in die Lage versetzt worden, Anderson 's Aufstellungen betreffs des ost- 
kappadonisclicn Strasscnnetze.s kennen zu lernen; er wird daher erst in dem 
nächst auszuarbeitenden zweiten lieft seiner "mittelalterlichen 'I"<)|)iii;ra]ihic 
Kleinasiens« auf die zumeist mit K;uus;iy übereinstimmenden Ansichten 
Andcrson's zurückkommen. 

Wien, am S. April 1898. 
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Nisa und Komba 
zwei Städte der lykischen Milyas. 

Von R. Heberdey. 




Als ich im Herbste 1895 behufs genaueren Studiums des Pfeilergrabes von 
Isinda (vgl. Hebercicy — Kalinka, Denkschr. d. kais. Ak. d. Wias. in Wien 1896 
S. 31) von Makri nadi Bdienkltt aufbrach, nöthigten mich Verhandlungen, die 
mit dem Kaimakam von Kasch zu fuhren waren, ihn in seiner Sommerresidenz 

Gjömbc aufzusuchen. Erzählungen eines Türken von grossen Ruinen bei 
Ahuri Jaila am Südablinn^c des Westakilagh veranlassten mich, den weiteren 
Weg über Arsa nach (ijünibc zu wählen. Von Arsa (Arsada), das ich um 
Mittag verhcs.s, führte der We^ an den Ilanj^cn des Akdajjh durch vielfach 
schön bewaldetes Terrain in 5'/i Stunden zu einer einsam im ticfcingeschnittencn 
Thale des Karatschai gelegenen Schneidemühle, deren Erzeugnisse auf Eseln 
bis nach Kalamald verfrachtet werden. Am folgenden Tage übersetzte ich den 
Dargaztschai, welcher vereint mit dem Karatschai und dem Kainardschetschai 
der wildromantischen Felsschlucht südlich von Arsa zufliesst und von da ab 
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den Namen Mangyrtschai fuhrt. Etwa zwei Stunden von der Mühle war die 
Wasserscheide erreicht, nach einer weiteren Stunde Weges im Thale des 
Kcniertschai die kleine Ahuri Jaila. 

üas Dörfchen, zu scheiden von der avif Kiepert s Karten bisher allein ver- 
zeichneten, etwa 2 Stunden nördliqji gelegenen grossen Ahuri Jaila, liegt nahe 
dem Punkte, wo sich der Kemertschai mit dem von Norden swischen Akda|;h 
und Susnsdj^h kommenden Ahuritschai zum Jailanitschai vereinigt, welchen 
Namen dieser wieder nach seinem Zusammenflusse mit dem Fellentschai unter- 
halb Kasch gegen den des Dembretschai vertauscht. 

ICtuas nördlich von der Vereinigung des Kemertschai und Ahuritschai, 
etwa V» Stunde vom Dorfe, erhebt sich am rechten Ufer de-; Ahuritschai ein 
nach Osten in steilen l-'cUwundcn zum l-"lusse abfallender, sonst flach abt^edachter 
Hügel, auf and an dem die Ruinen einer antiken NiederUssung liegen. Die 
aus Kalksteinquadem aufgeßihrte Stadtmauer ist auf der Höhe und längs des 
Ostrandes des Hügeb leicht zu verfolgen, vertiert sich dagegen an den Ab- 
hängen und in der Niederung Der Norden und ein Theil des Westens des 
Hügels liegen ausserhalb der Mauer, letzteren nimmt eine Nekropole mit meist 
stark zerstörten Sarkophagen ein; eine zweite, kleinere liegt am Südostende 
der Stadt. 

Im Innern hebt sich von unbestimmbaren Üaurcsten eine (iruppc wohl- 
eilialtener Gebäude am Südfusse des Hi^ls ab: ein kleines Theater aus Kalk- 
steinquadem erbaut und in unmittelbarem Anschlüsse östlich das Stadion; nörd- 
lich über den Stufensitzen des letzteren zieht sich eine Stoa hin, an deren 
Huiterwand eine RePie von Statuenbasen auf bankartigen Sockeln zum Theil 
noch in situ erhalten sind. Den Abschluss nach Osten bildet ein völlig zu- 
.sammengefallencs Mauw crk von etwa quadratischem Grundriss, dessen Bedeutung 
ich nicht zu erkennen vermochte. 

Eine Reihe von Inschriften aus Stadt und Nekropole sichern die Be- 
nennung der Stadt; wenigstens einige der von den Basen der Stoa kopirten 
mögen hier Platz finden. 

I. Westende, nahe dem Theater. Kalksteinbasis h« 0,85 m, br. 0,49 m 
d. 0,45 m. Buchst 5 cm, unten gebrochen. 
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M<)pC 



II* In situ ungefähr in der .\iittc 
derStoa. Kaliateiidbasb h. 1,36 m, 
br. o,ss m, d. o»so m, Buchst 4 bis 
4t5 cm. 

0. 2in]ji[fi]vii^av TQnvKvkijeiriiv 
^eßamijv, {yvjv[rüxa 
zov miQtov t)[/i(ür 
ÄdtoHQmogfos Kmaagos 
5 Mfd]eitov'Avtm[i4Jov roßdftap^ 
Evaf(iov[<: EJhrßgovs 
^fßaatov NnnF[it>v 
^ ßwiti H[aji 6 61^- 



^I^-FK« i-I^IZTOYMIrl 
^ V IOYNEIIEAS 

. ^ jrAYlcYTATc.TATiiPA 



in. In situ in der Stoa im 
Osten jenseits des Stadion. Katk- 
steinbasis, Untcrthcil in der Erde 

steckend; h. über 0,55 m, br. 
0,60 m, d. 0.63 m. Huclist. 3,5 cm. 

Aiojyjivtf roD Mtj- 
jlQodJutlgJov Newia 

tijp fimtikarfofj nmiQo. 



7 



NEICEONHBOYAH 

KAiO A HMOCAIO 
TEI^lNrTOYMHTPO 

KlANEVrEfHlcAI 

*[AOnATPlN:ATA 
AinONT ATKWnO 

AI^^cAHPONOMOH 



0 



L 



IV. In der Nahe der vorigen 
in situ. KaDcsteinbaMS h. 1,58 m, 
br. 0.64 mi d. o^SS m. Buchst 
3»S cm. 

Nfioftoy t) ßovkij 
xni 6 A^/toi; Ato- 
yivijv y tov Mtjrno- 
9 Netaia, vta- 
5 i4a» eöye¥^ xat 
</ tk6naTQiv, xaia- 
iuiörta rijv :t6- 
itv xJLqgopöftoy. 
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V. Neben der vorigen in «tu. KalksteinbasU h. 1.56 m, br. 0^60 m» 
d. m, Buchst 4,5 cm. 




AYP A E Y PC I 0 C T ?IC 
vKAlAlOrENl-CNEl 
1: E YC NE IKHCAC 
HAI AWNn AAH N 
An TWTO C AI^ CO 
AABHTOCOEMIAOC 
E ß AOMI-C A10[ E 1^ I 
NNKATAAI*eElCl-C 
YirOTOYAXIOM N-l 
MON E YTOYTENO 
M ENOYAYKl APXOY 
/MO FE NOYCTPICTOY 
M HTPOAWPOYNEi 





6 xeA Amfii^ Net- 
aeve, vwx^ocv 

10 ftovevTov yevo- 
Jioytroi's tqU Jot\ 



Von der kleinen Ahuri Jaiia lulirt der Wcj^ nu Thalc des Ahuritschai auf- 
wärts» wobei nach i Standen etwa 1 Stunde westlich die grosse Aburi Jaila 
sichtbar wird, in 2 Stunden auf die Wasserscheide zwischen Ahuritscbai und 
Aktschai und in weiteren 3 Stunden nach Gjömbe» dem Hauptorte einer von 

Su.suzcia;^'h, Aktiagh, Jiunrukdaijh luul Hulanykdagb eingeschlossenen fruchtbaren 
Hochebene, durch welche der Aktscltai sich in den Awlangjöl ergieäst 
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Etwa Vi Stunde von Gjömbe fiihit ein Dsdiemile^Dereftsi genanntes Thal 

die Schmelzwasser der südöstlichen Kuppe des Akda^h dem Aktschai zu; auf 
dem s'cliiiiiilon Rücken /^wischen diesem Bache und seinem nördlichen namen- 
losen Naclih.ir wurde mir eine Dschemile-Kalc^si pfcnannte Ruinenstättc gczeij,'t. 
Die antiken Reste sind gering, zeugen aber durch ihre Ausdehnung von eujcr 
gewissen Bedeutung der Stadt. Von den zwei Inschriften, die es mir gelang 
auficufinden, gicbt die- nachstehende den Namen der Stadt: 

Katksteinbasis oben und unten gan« verstoüen, auf einem Felde nördtich 
unter der Akropolis liegend; 4i. I,l6 m, hr.-sxd, 0,4$^, Budist. 5 cm.- 

Jik[a]/oci^ ßfoffi^^- 

KcuoaQti Eva'eß^ 

Ei'tvyi] ^Ffinn'jhv 
KJoiij'inißy t) i>/>f'- 
kij aal ü di'/fi^oi. 

Von den zwei so aufgefundenen Städten ist Komba ans litternrischer wie 
epfjTn»phi'5chrr Uebcrheferung wohlbekannt und .luch schon langst der Namens» 
ahnlichkcit wotfcn in der Nähe von Gjnnihe an<^esetzt worden. 

Den Namen Nisa {Netoa) lesen wir in dieser Orthographie nur in der 
grossen Opramoasinschrift- von RhodiapoHs (vgl. meine Ausgabe XB. Du und 
XIX C 12) und in einer 189$ von mir bei Antiphellos abgeschriebenen» noch nicht 
veröffendiditett Grabsdirift einei M6h^ Jtoyhnw Nao^ oht&v -ht 'Anufilk^. 

Dagegen findet sich bei Hierocles und in den Notitiac, fast stets mit 
Komba gepaart, eine Stadt, deren Name bald N}]non' (Not. III 271, VIII 368 
ed. Partlicy Ba-sil. not. cd. Gclzcr 316) oder .V)-f?of> (XIII 238 und ebenso in der 
Lücke X 386, Nov. tact. ed. (ielzer 1441), bald ?<va<ny (I 316) oder Nvnnv (IX 276) 

geschrieben wird, bei Hicroclcs 6S4, 13 zu Mioai entstellt ist. Es kann, be- 
sonders wenn man die gegenseitige Lage von Komba und Nisa bedenld;, woiü 
Icaum sweifeUiait sein, dass alle diese Namensformen nur durdi Itaci»nus und 
Varschreibung aus dem gemdnen N(e)ttM entstanden sind. 

Befremdlich aber wirkt, die Stadt als Nvaa bei Ptolemaeus V 3 7 unter 
den Orten der Milyas aufgezählt zu sehen, 

Ueber die Mi!yn<i finden wir hei den antiken Geographen mehrfache An- 
<:^ril)en, welclic sich /.uniu hst nicht wohl zu vereinit^en scheinen. Hauptstelle ist 
Slrabo XIII 4 17 (p. 631): Müva d' imir >/ rjjio rvjv xaru TfQ/itjoaov ajtvöiv 
xat rr;s ek rd hrtÖQ tov TaA^ov ^JKßßioetiK ai^Sr MtA Tiatpda jmgaremtvaa 
dgen^ ft^^ Sayaiaaaov xoi t^c 'AjtafUeav x*'^?- VgL XII 7 I (p. 5 70) und 
XIV 3 9^. 666). Danach hüten wir unter Milyas im Wesentlichen das 
Geliiet der pisidischen Städte Isinda (bei Istanos), Andeda (Andia), Pogk 



KfTOyPATo\ 
Oh :'YAAE Piano' 
KA![APAE.YCl 

AHKAIOAHM 
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(Fughla), Cornama {Llr^uden), vielleicht auch Olbasa (Iklenlu) und Ormile 
(Tefennü) zu verstehen, utul dazu würde stimmen, dass l'linius N. H. V 42 (147) 
von Milyae spricht, qui circa Barim (h. Isbarta) sunt. 

Gans ein anderes Bild giebt Ftolemaeus V 3 7. Er ßilnt vier Städte der 
Milyas auf: llodalaltt, Nvaa» X&fia, KMmea. Sehen wir von dem echt lykischen 
und vielleicht nur durch Irrtiium ab K5it^9vM hierher gerathenen Kandyba ab, 
so li^en, da Podalia längst mit den Ruinen am Awlangjöl identifizirt, Nisa 
nunmehr nachgewiesen ist und Choma mit grosser Wahrschi:iiilicliki:it in den 
Ruinen bei Eskihissar, NW von Mlnialy erkannt werden darf, alle diese Orte 
auf und an dem grossen Hochplateau zwischen den beiden Ilauptzügen des 
lykischen Taurus, das seinen Namen nach dem modernen Hauptorte Hlmaly 
tri^ und nur im NO an die Milyas des Strabo und Flinius angrenzt. 

Beide Gebiete zusammen kennt als Sitze der Ifilyer Plinius N. H. V 35 
^5): a latere eius (Lycaoniae) veniunt Thracum suboles Milyae, quorum 
Arycanda oppidum. Letztere Stadt, sonst stets zu Lykien gerechnet, liegt, 
^an?: analog wie Nisa zu Komba, südlich von Podalia im Baschkoztschai- 
(Arycando.s ) Thale, konnte also wohl auch einmal zur Milyas gezogen werden, 
wenn diese auch das Plateau von Elmaly in sich begritf. 

Augenscheinlich liegen bei den verschiedenen Autoren zwei Autiii^äungcn 
des Namens Milyas vor: die einei wdtere Iwi Plinius und in allzu enger Be- 
sdiränkung bei Strabo, versteht ihn als InbegriflT der Wohnsitze der alten Milyer, 
die andere, von Ptolemaeus vertretene, begrenzt ihn auf den Thdl, der, später 
/II Lykien geschlagen, den alten Namen beibehielt, während die grössere Ost- 
hälfte in Pisidien aufging und, wie Ptol. V 5 6 zeigt, mit zur Kabalia gerechnet 
wurde. Die Erinnerung an den alten Landesnamen bewahrt die von Ptol. a. 
a. O. in der Kabalia erwähnte Stadt J/iAinic und, wenn Kiepert mit Recht diese 
mit den Ruinen bei MiUibaschköi (vgl. die Inschriften bei CoUignon H. c. h. XVi 
S: 436 ff.) identilizirt hat, auch der moderne Name des ganzen Distriktes zwischen 
Kestel'Gjöl und Pambuk'Owassi am mittleren Laufe des Kestros. 
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Zur histoHschen Topographie Lykiens. 

Von Bnut g*itwfc«f 



Seit dfin Erscheinen der für die chartographische Gestalt Lykiens epoche- 
bildenden Karte II. Kieperts ^uu] anderthalb Jahrzehnte verstrichen, die in 
wiedcrhoUcii Forschungsreisen manches neue Krtjebniss geliefert haben, so dass 
CS an der Zeit ist, w ieder einmal mit einem Hlick auf die Zeugnisse der Litte- 
ratur und der Ruinen unter Heranziehung der Inschriften ttiid Münxen den 
augenblicklichen Stand unseres topographischen Wissens zu vergegenwärtigen. 
Da aber der Umfang Lyiciens und sein topographischer Inhalt im Lauft: der 
Jahrhunilcrtc wiederholtem Wechsel unterworfen war, scheint es gelMten, eine 
Scheidung in mehrere Zeiträume vorzunehmen. Hierfür eine allen Anforde- 
rungen entsprechende Abgrcn/iintt m finden, dürfte schwer fallen; ich will 
mich einher hcj^niit^cn, eine älteste l'eriode, in der noch der Gebrauch der ein- 
heinuschcn Sprache vorherrschte, und emc jüngste Periode, in der das Christen- 
thum bereits festen Fuss gefasst hat, absusondem. Die datwischen liegende 
Hauptperiode beginnt mit dem siegrdchen Vordringen des Griechentiiums in 
der Zeit Alexander's und erreicht nach ahllosen Kämpfen und politisdien 
Wandluni^en und nach dem endgiltigen Untergang der TVeihcit iliren Hohe- 
tind ('<1 anxpunlct unter dem glückspendenden Scepter der Kaiser des swciten 
Jahrhunderts. 

Ursprüni;lich war natürlich auch Lykien ein etlinographischcr Hc^^^riff, wie 
überdies die fabelhafte Krzähhint^ ITenxltit's von der Ur;:;eschichte der L\kier 
es bestätigt. Man darf daher ais Zcugniss für die Ausdehnung Ailiykiens die 
Verbreitung der cpichorischen Schrift und Sprache vcnvcrthen. Das Fund- 
gebiet der epichorischen Inschriften erstreckt sich von Telmessos längs der 
Küste bis Rhodiapolis und hat zwei Centren im Xanthostbal und in der Ge- 
Urgslandschaft, deren Mittelpunkt Kyanai (so die Inschriften) ist. Die antiken 

Kicpctt-rMsdiiilL >t 
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Ortschaften, in denen sich cpichorische Inschriften gefunden haben, sind in 
alphabetischer Reihe folgende: 

AoliphcUoa, Kyanai. hurai, 

Arneai« Liinyin, Tciraiusa, 

Islnda, Mvro. Tclmcsiioaf 

Kiidyandfli PheUoB, lloi, 

Kandyba. Fiiiafm, Tyberinof C™ Amw, 

KamiylcHSüs. RbodwpvG«, sU<lösd. KysDiii), 

Korbüs {— Gj.'iuri&un, iUnieiHi, Xnalhos. 
n. V. Kyanai), 

Hieran schhessen sich folgende moderne Dörfer an, deren antike Namen 
zu ermitteln bisher nicht gelungen ist: 

DemijBiBl. X6)lMUclii (inschrUtloses Sidelcjaila, 

OUlnie, KcIsfTTnli niif :)ltcn Ko- Tsc-hindam, 

lloiraiii licfs und Muucrrcstc), 'IVcliukurLag, 

SXjict, Tüwu 

Ueberau dort sind Niederlassungen der alten Lykier anasusetsen, und ßir 
mehrere Orte bestätigen es die litterarisdien Nachrichten, so (tir Kyaneai (Diod. 
XU 4, 5), Umyra (Ps--Skylax), Phcllos (Mckat. bei Stcph. Hyz., l*.s. Sk> lax), Tinara 
(Arr. I 24, .j\ Tt lmr^sos oder Telmissos Ps. Sk\l;i\, Arr. I 24, 4), Xantlios 
(Her. I 176, Dioil AX 27, l, Arr. I 24, 4), vielleicht auch für Isinda (lirAin, 
HekaL bei Steph. Hyz.). Dazu kommen Patara (Her. 1 182, P.s.Skylax, 
Diod. XIX 64, 5, XX 93. 3, Arn I 24, 4), Meytanj (Ps. - Skylax), Korydalla 
(Hekat. bei Steph. Byz.) und die Stadt Marmara, von der Diod. XVII 28 erzählt: 
yäg Avxtas tA^ hj^tä^ sthQov fitfäki^v öj^eonjn Att^pigovow 4^avp 61 
MttQfutQtts iyofK^6/uvot . . . 6 ßaatlibf fAUSardgoe} jwqo^v&us awmx^mjo 
nohoQitta» .... rdo^r toFs rt'oti o$atif <&ff iiaxoaioK fOV fih rjovcvtiv rorV 
.-r»ofi)JxoiT«c Ajioaxioihu, tue A'o/x/irrc ffirTnijnru xnt Mii rt'ff nvhov IxyvOerjn? «V 
ii]V oijfiyijy tL-ro/fonijniii. ovrni /«»• orr T<i Atftoynh'H rivtTF/.tonvrtx rriTc; lAinii faTifti-; 
fxfioTni'c ^Tnt'tjmiv htivjijrni . , . Da Marmara sonst nirgciuis erscheint, weder 
in der Littcratur, noch auf Inschriften, mag die Zcrstöruui^ eine cndgiltige 
gewesen und nie mehr eine Neugründung erfolgt sein, so dass die Bemühungr 
Reste der Stadt zu finden und danach ihre Stelle auf der Karte einzutragen, 
gegenstandslos ist; so viel aber scheint mir sicher, dass die jetzige Ansetzung 
hoch im Norden, zu der die Berichte iibcr den Alexanderzug keineswegs nöthigen, 
mit der damaligen Ausdehnung Lykiens, auf die ich unten zurückkomme, un- 
vereinbar ist. 

Von den Münzen, die nun in Hills trctilicher Bearbeitung vorliegen, 
kommen für diese Periode nur die ältesten in Betracht, die noch cpichorische 
Aufschriften tragen. Leider können wir aus ihnen und den epichorischen In- 
schriften nur lur wenige Städte und ihre Ethnika die einheimischen Namen 
mit einiger Sicherheit entnehmen, was mit unserem beschränkten Verständniss 
des Lykischen zusammenhangt: tlavi (Hill 134 und Inschriften) Tlos, pttarazS 
(Hill 119)«= Patara (Piin, V 100 Patara quae prius Pataros), arftnahe (Hill 106 
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und Inschriften) » Xanthos (Steph. Byz. 'AQva «nJiic Avxkte ' o9rtt» yäg ^ SiMos 
ixaltiio), isnt . . (Inschrift s. »Jahreshefte des österr. arch. Inst.« 1 37 flf.) = 
Isinda, surezi (M. Schmidt) = Surai, apr . . . (Hill 49) und pirii (col. Xanth.) 
- Aperlai (.'). vchntezi (M. Schmidt The Lycian inscriptions Antiphellos 3, 
Hill 105) — Anliphcllo>(') (vi(l, dapjet^en l'lin. V 100: Antiplicllos quae quondam 
Habeäos; mit diesem alteren Namen ist das Kujitjnnö^ des Hellan. bei Slcph. 
Byz. zu identifiziren), tubure (Reisen im siidwestL Kleinaaien II 24) = Kyanai (?), 
muff nedi (ool. Xanth.) Myia. die neue Bilingub aus Hos übersetzt dSftna 
mit 2RUtwi$$ und pilledni mit ix Ilttfdgotp iTnno^da); eine noch unpublizirte 
Inschrift aus Tios enthält die Reihe pimde telebehi ;(adaväti udreci, deren 
erste drei Namen von Arkwright und Inibert auf Pinara, Telmessos, Kadyanda 
bezogen werden, wahrend der letzte das örtlich naheliegende Araxa bezeichnen 
konnte, das oiinedies mit seinen Felst^räbcrn und Kinarheitung'en im Felsboden 
ganz den Kindruck einer uralten VVohnstatte macht; besonders werthvoll ist in 
dieser Bedehung die bilingue Pixodarosinschnft, die bisher nur ganz ungenau 
veröffentlicht ist und deshalb hier in einem Facsimile wiedeigegeben werden 
soU, das allerdings bei der aigen Zerstörung der griechischen Seite nichts Ab* 
schliessendes bieten kann. 




na- 
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"EHotHey JltStiSneos *£x(a]Td|/<Fiiv <5W-> 

vßiois Tmiht'ii^ I ///lmof«<is A'fovVi« 

iyV\rfHi f)FX<tJt]v ti/I' h' n[nAfii(i)i^ . . . 

o»''io'i;s y »' f^']!' .■To/]f'< lin^nniji 

5 f.Toi'tjnnv K[<tvvi\u[i]^ [(iv\T[o{i .... OJl-} 

xtort' [töi' /rt*] adrorj; ßioftöv 

X'ti'iji] .... »Ol' [*i];T 

Abvvfo»)' [aj^tSly ..... Si- 

vdiois T[lut\icoie Jlnfalgims Kavdavd' 

tO toi^ Hv^Qtloif xal [ywctt&i^ 

I Ih^foMnov x[al Jli^tod-i 

ngov [ß\M^[o 

nm 

Die Zeilenlänge, weldie bei diesem stellenweise ganz problematischen Er- 
gänzungsversiich vorausgesetzt ist, liisst sich nicht mit Sicherluit erweisen, da 
ioimcrhin nach'Exaröiifnr noch der Genetiv des Grossvatcrnamens und zwischen 
Pinara und Kadyanda noch eine andere Ortscliaft gestanden haben kann ; weil 
aber die Inschrift streng oToix>ji'>öv geschrieben ist, abgesehen davon, dass im 
giiechiachen Text nnitunter 1 tu einem anderen Buchstaben gezogen wird, so 
gewinnt die Annahme jener Zeilenlänge an der .Ergänzung selbst, die fiir die 
votht&nd% eigSnzten Zeilen gtd.die Buchstabenzahl ergiebt, eine tragkräftige 
Stütze. Dies gilt natürlich nicht blos von den griechischen Anfangszeilen, 
sondern auch von den lykischen: 

. . cb]cnn5 pi;{eid]erecat- 
amla]h arnna sc tlava sc p- 
inal]e se jjadaväti u. s. w. 

Vier Städte au«; dem Flussgebiete des Xanthns sind hier genannt, von denen 
eine, Kadyanda, in einer älteren Namensform (Kandayda oder dergl.) erscheint; 
bemerl<enswerth sind auch die durchweg auf endigenden Etlinika, welche 
die von Steph. Byz. an vielen Stellen fast gleichlautend vorgetragene Lehre 
von der Bevorzugung der Endung eve bei den lykischen Ethnika mindestens 
(lir die alte, eigentlich lykische Zeit des Landes schlagend widerlegen. Sachlich 
ist für unseren näclistcn Zweck von Bedeutung, dass ausser den vier lykischen 
Städten, zu denen Pixodaros olTcnbnr in frenndschnftlichcni Wrhiiltni -e stand, 
auch Kruino-?, wenn nicht Alles tau-clil, i^cn.mnt wird, und 2war nicht in syn- 
taktischer Verbindung mit den anderen Städten, so dass sich die Vermuthung 
aufdrSi^, der karische Satrap Pixodaros sei damals mit den Städten des 
Xanthosthales g^en Kaunos verbunden gewesen; zu dieser Auffassung stimmt 
die Thatsachc, dass Kaunos nach Her. I 171 ("Aomyos dk ftamargf^Hifttvoe 

*Imri>jy tnoihm nrndTijitjy Li) Kä'yi: yju Kni rinrc KtU Aiittov^) Zwischen Kaden 

und Lykien eine selbstständige Stellung einnahm. 
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Wir sind damit zur Grenzfrage zurückgekehrt Die auf Grund der epi- 
choriHchen Inschriften oben angegebene Ausdehnung des ethnographischen 

Gebietes von Altlykien auf die Sud- und Wcsitküstc der Halbinsel einschliesslich 
des Xnntliostlials mid de-; Plateaus von Kyanai erfahrt ihre Bestätigung in den 
Nachriclitcn di-r Sclinftstoller. Kanni)> liegt, wie bfnierkt, :iiicli damals ausser- 
halb Lykiens. Aber auch für Kalynda, bcrciu von Herodot I 172 VIII 87 f, 
erwähnt, besitaen wir kein Zeugniss der Zugehörigkeit zu dem damaligen Lykicn; 
und da in der Gegend, wo es ungefähr angesetzt werden muss, sich ein ioni- 
sches Peli^rab mit karischer Inschrift (dass. review II 234) befindet, Krya über- 
dies in den attischen Tributlisten unter dem Kagoi&c ^p6eos erscheint, in denen 
auch Tclmessos, schwerlich wohl das Icarische. von den AvxtM yal ai'v\Ti:ii:U\ 
geschieden ist, so muss man liedcnkcn tragen, die W'cst^tcn/e Altljkicns weit 
über TelmessDs liiiraiiszuschieben. Im ( Kteii crsclicmt Phaselis bei Her. 
Ii 178 als Niederlassung der Dorer, was der Dialekt älterer Inschriften be- 
stätigt; es gehörte sicher nicht mehr su Lykien, wie der Wkannte Vertrag 
zwischen MaussoUos und Phaselts vermuthen lässt und Diod. XX 27, i {IhoXe- 
fituuc .... »ietikKKC /UTÜ ihpäfime M ^m^hia tatm^v /th ÜmohifHtioey, tk 
^ Tijv Ai'xi'av nuinixu/tm/hiK Env^W .... tutr), sowie Arr. I 24, 5 ('PnaijXijaz re 
xui Avxiot'c) und die Zutheilung zum Kuoixik ^wooc in den attischen Tribut- 
listen beweisen. Auch Diod. XU 4, 5 fmjM yfiT'r iinxinir niäv trrin <Ptin)'<hf»<t:; 
xui Ki'uyn7ni macht es wahrscheinlich, weil nicht aiuLinchmen ist, dass gerade 
zwei Städte emer und derselben Land.schaft die Strecke, die von keinem 
Kriegsschiir befahren werden durfte, abgrenzen soihen; denn ein solches Verbot 
musste viel wirksamer, seine Durchiährung viel leichter kontrolirbar sein, wenn 
es zugleich den Verkehr zwischen zwei von einander unabhängigen Territorien 
aufhob. Dagegen wird man« um im Cap Chelidonia und in den vorgelagerten 
gleichnamigen Inseln einen natürlichen .\b^^lll^l.s^ für das lykische Gebiet 711 
gewinnen, wohl noch die von l's Sk-\ lax j^cnannte I\iyfuu .tox/c, ebenso wie 
das Mf Anvhntnv des Ilckataius (lici Stcph. JJyz.), falls ich es richtig mit der 
von Kiepert Melanippe genannten Ruincustattc identifizirc, zum alten I^ykicn 
rechnen müssen. Eine Bestitigung hieriur darf man vielleicht in Str. XIV 2, t 
(Uynvm fct^ ^JPP^ ^ov Tuv^ov tä öntgiteiftepa 0^17 r&if XehAoviiap nalovßtipwy 
vtjow» «tbieg hf fitd<tQko n^c Ilafiqvlbtf ittd rffs Avidae ngöxetvim) und XI 13, 2 
(i(tUgtt<u nolh nQÖnov xarn t»k- XfAidurla^;, avtai d*eM vfjoot xank rifv ^yjjv n)? 
nafuji'hov .tuMdüt.:) erblicken; Strabon folgt hier, wenn man nicht \'er 
sehen oder \'er=;chreibnng annehmen will, einer alteren Quelle als an jenen 
Stellen, die bereits, wie XIV 3, 9, die .spatere Austlehnung Lykiens zur Voraus- 
setzung haben. I'ür die nördliche Begrenzung crgicbt sich aus Ilerodot, dam 
die Wohnsitze der Milyer und Kabalier, Uber deren damalige Lage und Aus- 
dehnung wir gamichts Bestimmtes wissen, ausserhalb des lykischen Gebietes, 
vielleicht sogar durch unbewohnte Landstriche von diesem getrennt, ethno- 
graphische Einheiten darstellten, wogegen Arr. anab. I 34 (ie ti^y Mtlmda na- 
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hiVfuif^ Tpoßo» hßuUti, ff &tn fdtf itefih^ 0Qvyias, (werilet dk k riir 
Avxliiv TOTf oSrtog ht fiaaiKtof fuydiov xetay/ihov) nichts beweist. 

Eine Instanz gegen den von mir angesetzten Umfang Altl)kicn'; liildet 
nur Ps.-Skylax, der in der Aufzahlung lykischer Städte nnch der Nennung 
Limyras also fortfahrt: ehu Ihyuttt .umi;, thn Xthdvrmi, tixoonijoinv xni ri/oot 
övu, Hat Jtorvatui vr/oo^, äxQiuTi'iQior xui jUfti^r ^'tdijoov^. f.-7tj> tovtov iaur legoy 
'Hqiaünov hget »ai nvQ notb tt6r6ftmoy ht ti]^ yt'js xaterm nai oidinme 

oßhmmu. ffot Idf jtgoHOfjf dbtd ^ttlamie ät^r-goy, Ion ^^am^iis 3f6li$ tud hftiiv 
($im M Tovro xöhtos) xat ^dvgos nihe, v^aoe Avgvartm, *Oißin, Mayvdog xaj xo- 
mft6s KamgotixTi]?, HiQpi -kUic x«t Unav WQjifudo?. Allein schon der Umstand, 
dass er selbst Perge noch zu L\'kien rechnet, Jieiijt, dass o ihm .luf scharfe 
pohtiäche Abgrenzung nicht ankam, soiKlern dass er als Unisc<;kr den Namen 
Lykien missbräuchlich auf das ganze Gebirgsland, das zwischen dem Glaukos- 
goh und dem Kestros ins Meer vorspringt, ausdehnte. 

Der etiinidche Charakter dieses altlykischen Reiches fand — wir wissen 
nichts wann — seine politische Form im lykiscfaen Bund, Offizien auch als £9w>f 
bcMichnet, der sich in Jahrhunderte langem Bestand bewährte und selbst unter 
der römischen Herrschaft mit den unvermeidlichen Aenderungen erhielt. Wah 
rend dieser Periode, die mit dem Sicj^e des Gricchcnthum"* begann und mit 
dem Siege des Christenthums endete, erweiterte I.ykien nicht nur ??eine Grcnrcn 
nach allen Seiten, sondern auch die Hesiedelung innerhalb dieser Grenzen 
wurde immer stärker und dichter; nur um die Zeit Artemidofs, der blos 
23 Dnndesstädte kennte scheint in Folge von Kämpfen und Wirren eine zdt- 
wellige Entvölkerung eingetreten zu sein, worauf auch Plin. V lOi (Lycia LXX 
quondam oppida habuit nunc XXXVI habet; vgl. V 100 Oppidum Olympus 
ibi fuit, nunc sunt montana, V 131 Megista cuius ciuitns interiit und in qua 
oppidum interiit Tclandria. Solin 39. 2' Olympus quoque inter alia ibi oppidum 
fuit nobile .sed intercidit, nunc castellum est. Str. XIV 5, 7 Amt« rn^ <\xg<nmln^ 
Tov TnvQOV TO Zt/vixhov rtfiQttriiQu'iv tnriy 6 'U/.i^fi.iv^ vij<k Tt xai <f (iovntor 
v/HÖ}i'ftov .... TOVTOV 4*i$r xa} 6 KtÜQvxos hui t) ^t^t/iis nal noUA rav Jlaft- 
q>dXmv x*>*e^ ' «rdvTa d*<Iiey 6 'I<n»gix6g) schliessen lässt. 

Die natürlidie Grenze Lykiens gegen Westen wäre der Indos, und darauf 
weisen thatsachlich die Angaben bei Ptolemaios hin. Doch dürfte diese Ab- 
grenzung erst mit der Uebernahme L} kicn>^ in die römische Venvaltung ein- 
getreten 5!ein, weil noch Strabon XIV 2, 3, i : n als Grenze da>? Gebirge 
Daidaia nordwestiich von Telmessos an;_ncht und die wcstlicii da\'<)n i^clegenen 
Städte Kalynda und Kaunos der liiodisclien l'eiaia zuweist, ferner Piinius V 103 
oder vielmehr sein Gewährsmann Daedala, Ctya, Calynda fiir karisch hält, da 
nach V 101 und Mela I 82 Lyciam finit Telmessus, endlich eine Quelle des 
Steph. By& giddiblls Kalynda ;r<MUc Kb^os, eine andere, der Geograph 
Demosthenes, Daidaia maussollisch nennt. Trotz dieser Zeugnisse, denen freilich 
andere gegenüberstehen (Flin. V 131 in Lycio man Dacdaleon duae. 
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Cryeon tres, dann Steph. Bys. Atäöaia sMic tq^ PoAks ^ XfOQ«f^> £rßdfi(or 

ifY . PoJt xai 000c T/)^ Ar}'i'u TU \ii!i')<iht, fj <)t jtö/.n; utjo .tni^üor ror 'Ixmjitv 1) 
tr .l<'^/auiul Kiji'n sttuii ^Iry.in^. \lnTi nii)ifini)^- 'i' /.rfnxnyc nijiijuit), zweifle icli tiiclit, 
dass ciic An_i;;iticii dc^ PtolciiKiios für ilic römische Zeit den wirklichen Verhält- 
nissen entsprechen, denn aucli die nachchristlichen insciirittca beweisen iur Lydai, 
Kalynda und Krya Zugehörigkeit zu Lykien (vgl. Journ. of hell, st X 60 n. 13, 66 
n. 18, 68 n. 19, n. 20, 71 n. 23, 73 n. 25 und die gro.sse Opratnoas-Inschrift von 
Rhodiapolis). Im Stadiasmus maria magni wird allerdings Lydai, wie überhaupt 
alle nordwestlich von Telmessos gelegenen Städte, zu Karlen gezogen ; aber das 
kommt wohl, wenn er hier nicht den älteren Zustand wiederspi^Eclt, was ich 
bezweifle, daher, da.s.s der D-itstcIler dieser Umsegelung ebenso, wie wir es 
oben bei Ps.-Skylax beoliachtet h.ihen. sich nicht so selir an die po!iti<^chen 
Grenzen der einzelnen l.andcr, als an dcuthch vom Meer aus sichtbare ürcnz- 
punkte hielt. Wir werden ihm daher hier ebenso wenig Glauben schenken, 
wie bei der Os^enze.Lykiens, welche er im Widerspruch mit den unwiderleg' 
lidisten Zeugnissen der Schriftsteller und der Steine jener Zeit bei dem ur* 
sprünglichen Endpunkt, den Chelidoniai, ansetzt, die allerdings seit Alters her 
stets die Grenze des lykischen und pamphylischen Meeres gebildet zu haben 
scheinen (Lnk. nauig. 8). V'nllends fällt die wiederholte, stets vorübergehende 
Liisreissiiiis^ der alten Grenzstadt Tehnessos von L\ kien, die ihren Niederschlaej 
in verstreuten Aeusserungen der antiken SciirilLsteller gefunden bat, ausser den 
Rahmen dieser Untersuchung. 

Im Osten erfuhr der Umfang Lykiens insofern dne Vergrösserai^ ab der 
südliche Theil der Osdcüste hinzukam. Olympos» das ich für eine griechische 
Gründung halte, führt bereits Artemidor (um 100 v. Chr.) als einen der Bundes- 
vororte an. Später erst wurde Phaseiis der Landschaft Lykien und noch später 
dem lykischen !?iinde einverleibt; denn wenn es bei Steph. Hyz. als .^ox/s //«/i- 
c/ j'/üV/c (>! TtoÖJHitty Ilniofön xni vojtoov 'I'unoaXo^ d h. zuerst Pityusa, dann 
Pharsalos, zulel/,t Pha-selis) erscheint (vgl. Athen. Vill 42 rwr iv IJafitfvMa ^Pn- 
otfmus fth Iti tjoe ,iioxt^fj(>fnoTovs eJmt) und Flinlus V96 sagt: ulUmaque eius 
(Pampl^Bae) orae l^aselis und loo: in Lycia igitur a promunturio eius (Tauri) 
oppidum Simena (wofür gewiss zu schreiben ist Sifderus li]mena), mons Chi* 
maera noctibus flagrans, Hephae^ium ciuitas et ipsa saepe flagrantibus iugis, 
oppidum Olympus ibi fuit, so entstammen diese Angaben, uie der Ict/.tange- 
führte Satz nahelegt, vermuthlich einer Quelle noch au« der Zeit des Sceräulier- 
kricr^cs des P. Seruilius Vatia. der die Stadt Olynipos zerstörte. Hei demselben 
rimius lesen wir aber II 23O: Hagrat in Pbasciitis mons Chimacra . . . cadem 
in Lycia Hephaesti montes taeda Dammante tacti flagrant, was bereits Ein- 
beziehung von Phaseiis in Lykien erschliessen lässt; femer sagt Strabon XIV 3, 9 
anscheinend im Gegensatz zu XIV 5, 7 (xat 6 Kwevxos «ra« ^ ^äoijiis xtd mtUd 
rüiv llnftif vXiov ynnjln) ganz deutlich: ton iih oiV jcal avtif fj rifi/c- f'l'üo)/?.!^) 
Amaaxii iai rtby ö^mov lÖffv/tivt/ rutv agite UafUf/uHop, to^ di Kotvov tcwr Aimimr 
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od fieity/t, xuO'nviijv iSr nrvioTijXFy und 4, 1 (nicht ganz genau): /imt 'Pnoi'ihda 
d'toTU' 1] 'OÄfitd r;*, TlninjVAiai nttyi»), und aucli rtulcmnin^ he/etchnct Phrisclis 
als lykisch ; dasselbe ergiebt sich aus den Inschiittcn CIG 43.^4 und 4332 und den 
Muiuen, die für eine spätere (nicht, wie Hill meint, die truhcate) Zeit des frcica 
Uundesstaxites und für die Kaiserzeit die Zugehörigkeit der Stadt zum Bunde be» 
xeagen. Ueber Phaseiis hinaus hat sich Lykien nie erstreckt; und so gehört ganz 
folgeriditig die Gemeinde Onobara (s. Heberdey und Kaiinka, Bericht über zwei 
Reisen im aüdwestiidien Kleinasien S. 37) bereits zum pantphylischen Trebenna. 

l^ic grösste Enveiterung hat Lykien im Norden gewonnen, indem Gcbiets- 
theile der Milyas, Kabalitis und Kibyratis einbezogen wurden. Nach Str. XUI 
4i 'S '^f ^t><W vÜTftv )' Kifirnn ?rjur >] /ifyi'thj y.nt »j ^iiyhn y.ni f/ A'f</<«x<s ^ifXL'* 
10V T<tvQOf xnt r»/,' Avxifn:) und 17 (/.iyoyrai di n.iüyuyot ^lvdi'>y oi KifirtHiTui 
Twr Maraaxöyuir Ttjv KaßaktÖu . . . , al xcöfiut nuQtihnvQV 6nö Ilmöiui xm n/^ 
öftÖQov MdvdSoe &*« Awdas Jtal 'Podkav JUQahs ' JtQooYerofterfo* ü iQ/niäv 
»((üettNr SjuSotov Bwß&voSf Baißoi6QM¥, (Xvodydtov rergdaiolte to owmjfia htli}d^ - . . 
&rj Moayhw d* ^ Tv^m? lilfK ^axe waalvoartos attiiv Moi'Qijvä xoi AtfxioK 
ngoOOQtotWrOQ ti BdXßovoti xnt lijv Ilovßtoyn . . . MiÄi'ft A' Forlv «/ 'Lro nTjy xmii 
TeoiiTjOriuy nrrvmy xnl t»Js /•<"*: tÖ /itoc r<>'' Tnvnnv vnrtjih'ni m.; d{' nrn'n' '.tJ 
"/aiy/Ut :in(Hirfty<iv>in ofinyij f'*'yf]i 2.ay<i/i.aani>? y.n'i tTi; \\rrniii")y yit'njiti:), lerner 
XIV' 2, I (xal rijy ^ivxiav lisrnauv 6(juvSj ^üx'^ J'H'ij'»' '^itioyn :io<k rü httui 
xfü t6 v&Tto» ftigof dxA KtßvQotot&y M^ZS* ^ xeQoSas xäu> 'Fadmy) hatten 
die genannten Landschaifeen, deren Grenzen in hohem Maasse fliessende waren 
und zeitweilig stark ineinander übergriffen, bis auf Murena (81 v.Chr.) durch- 
wegs ausserhalb Lykiens gelegen, und erst dieser schlug Hubon und Halbura 
und selbstverständlich auch das bedeutend weiter »üdlich c^clcgcnc Oinoanda 
sammt den dazu gchöritjen yö)iiui zu Lykien. leinen sp.itcrrn Zustand, der 
vermuthlirh auch auf rnniisclu-n Hinfluss zurückgtlit. erkennen wir bei Plinius, 
der V 105 Cib) ru aU Stadt rhr>'giens anfuhrt, V 147 die Milycr nach Tisidicn 
verlegt, V 95 .sogar Uber Pamph>-lieR ertfreckt und ihnen noch die Stadt Ary- 
kanda, nach Agatharchides (Ath. XII 35) schon lykisch, zutheilt, aber die mily- 
schen Städte Candyba, Podalia, Choma bereits zu Lykien rechnet (V 10 1) und 
von der paniphylischen Kabalia (V 147) eine lykische mit den Städten Oent- 
anda, Halbur<i, Bubon unterscheidet; bei Steph. Byz., der Balbura, Bubon, Oino- 
anda (nach Alexander Polyhistor), dann .Aryknnda (nach Capito), Kandyba, 
Podaleia iykische .Stiidtc nrnnt, von der Sladt Kn/iith.; ai>er nur sagt, da.ss sie 
bei Kibyra südlicli vom Maiandros gelegen habe; bei Plolcniaios, der von der 
Kabalia die Städte Bubon, Oinoanda, Balbura, von der Milyas aber Podalia. 
Nisa, Choma, Kandyba zu Lykien rechnet, denen wir auf Grund der Inschriften 
Aiykanda (v^. Steph. Byz.) und die Sympolttie Akalissos, Idebessos, Kormo« 
hinzufügen müssen. 

Innerhalb dieses erneitertcn Gebietes wuchs die Zalil (Ilm Städte und 
Dörfer erstaunlich. A1& Ilauptorte deä lykischen Bundes nennt Arteuiidor (um 
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100 V. Chr.) XanthoSf Patan, Pinara, Olympos, Myra« Tlos; ausser diesen er* 

weisen sich nach den Münzen als Hundcsstädtc: Am(clas?), AntipheHos, Aperlai, 
Apollonia (?), Arykaiida (?), Hubon, Dias (?), Gagai, Kyanai, Limyra, Phasclis, 
l*he!lo^^ Podali.'i [^L Khodiapolis, Sidynia, Teltncssos, Termcssos bei Oinnandri, 
I ri^aiKila.' 'IVebc'iulai Trysa?), Ty(beri--ij.s.' Tyinda? Tymena?), somit schon 
die numismatisch beglaubigten liundcsstädte, zu denen aus den Inschriften 
noch mehrere hinzukommen, die von Strabon nach Artemidor angegebene 
Zahl 25 um 3 äberr^en, so ist mit Sicherheit zu schliessen» dass die Zahl 2} 
nur fiir die Zeit Artemidor's Giltigkeit hatte und später sich t>edeutend erhöhte; 
denn es scheint mir schlechterdings ausgeschlossen, dass eine ganze Anzahl von 
Bundesstädten nachträglich dieses Charakters wieder verlustig geworden wäre. 

Ich gehe nach den Inschriften und den littcrarischen Ilatiptquellen 
(Strahon, Tlniius, i'tolemaios, Stephanos, Stadiasmos) ein alpliabetisclics Ver- 
zcichniss der lykischen Ortschaften dieser Periode, welches das von II. Koner 
(Beiträge zur älteren Münzkunde, herausgegeben von Nl. linder und J. Kried- 
länder, 1 1851 S. 96flr.) zusammengestellte zu ergänzen und zu berichtigen be- 
stimmt ist 

(Sich die Tatiellen auf Seite 171 — 178.) 

Dazu kommt noch eine statdiche Menge antiker Ruinenplätze, für welche 
die daselbst gefundenen Inscliriften zwar Alter und politische Zugehörigkeit, 
aber nicht den Namen vcrrathcn haben: 

Aladsch» vMyra), Dermil, KysytkAja, 

Ausclmr , Kyauai\ IVont (Kftdyand.i), Mtt^ar (Myrn), 

Awully (Phellos", Kincka (Liinym), Säjrel (raLira), 

Bagliilfcha (Xaiilho«?), Fiucka-Uembrc ;l,imyra). Tschanlakly J'hellos:. 
Baindir (Phclltis", Gixlcnic i^Mym'i, Tbcbukiirbag (I'hcliiw), 

r.asyrj;anjailii, Iluiran Kyanai;, Hin» (KyiWli). 

lidlunkli-SkcIcMi Kamköj (XodUio»), 

l'hellos'. 

Der Gedanke, für sie die topographisch noch nicht festgelegten Stadt- 
namen in grösserer Zahl einstens verwerten zu können und so eine Aus- 
gldchung zwischen den namenlosen Ruinenstädten und den lUr uns ortslosen 
Stadtnamen vorzunehmen, muss wieder aufgegeben werden angesichts der meist 
sehr geringen Ausdehnui^ und Bedeutung jener Ruinenplätze, die eine littera- 
rische Envähnung unwahrscheinlich macht; die Rechnung wird bei beiden Posten 
immer mit einem Rr<t vnn Nichtwissen schliessen 

Die dritte rcrifxlc I,\k!cns — ich möchte «ie che hyzaiitiiii^rhe nennen — 
ist durch den vollständigen Niedergang «ler^ Landes gekennzeichnet. Zwar 
scheinen seine Grenzen nicht wieder eingeengt, ja im Gegenthcil Kaunos zu 
Lykien geschlagen worden zu sein; aber die Zahl der Städte, die nie mehr 
40 erreicht, und besonders ihr Reichthum und monumentaler Charakter nehmen 
immer mehr ab. Christliche Denkmäler, die sich bb zum heutigen Tage er- 
halten haben, gehören zu den Seltenheiten und sind mit wenigen Ausnahmen 
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äusserst bescheiden und anspruchslos. Die Niederlassungen selbst aber, welche 
damals erst entstanden, sind meist spurlos wieder vom I'>dbodeii vcr*;rh\vunden. 
W. M. Ramsay, The historical geography of Asia Minor, i^ieht nach den Concii- 
akten und den Notitiae eine übersichtliche Zusammenstellung der damaligen 
Ortschaften Lykiens, in der ich allerdings nicht alle Gleichsetzungen billigen 
kann; hinzuzulegen wäre noch als Quelle der von St^h. Bys. wiederitolt citirte 
Capito {ca. 500?). Als neu, im Aitertbum noch nicht vertreten, erscheinen 
danach in jener Zeit die theil weise vielleicht an Stelle älterer tretenden Namen: 

'AXE}i.%Xa, Mapxtavr,;, AAmright, 

VJiimiQtioi, n'xX'xiiwTtüy, 'Afini), 

.ZfijyawM^Xmic» lljMnivrrjf, Tkpfdaoo, 

Von diesen Neugründungen, von denen manche sehr bald wieder ein- 
gegangen zu sein scheinen, lebt keine einz^ auch nur im Namen eines 

heutigen Dorfes fort; keine hat Reste hinterlassen, aus denen ihre einstige 
Stelle erkannt werden könnte. So l)creitete sich :>clu>n damals der kläfflich 
clcruie Zustand vor. der nns heute zu wchmiithijten Vergleichen zwischen der 
sicli drangenden Fülle antiker Niederlassungen, der Grossartigkeit und JVacht 
ihrer Trümmer einerseits und der spärlichen Itcsiedelung, der nackten Armuth 
der jetzigen Lehmhütten stimmt. 
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Die sprachliche Stellung des Illyrischen. 
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Die sprachliche Stellung des lliyriseben. 

Von M. Oft 



Die Sprachwissenschaft hat su der Historischen Geographie, soweit sie im 

Hcsondercn die Herkunft der Völker behandelt, die engsten Beziehungen. Ist 
die Sprache auch nur eines der vielen, und nicht immer ein untrügliches Mitte], 
um (iie Ab.stanimuni,r und Verbreitung^ von Völkern jrn bestimmen, so ist sie 
dücli oft das cin/igc, tlas da einsetzen nuiss und kann, wo alle anderen \i'rsa^jen. 
Welchen Dank dagegen diejenigen Sprachiorscher, die sich mit der vor- 
geschichtlichen Völlcerlcunde befassen, dem Meister der alten Geographie schulden, 
brauche ich hier nicht weiter auszuführen. 

Die grosse indogermanische Sprachfamilie hat sich über weite Strecken 
der Krde verbreitet, und obgleich wir wohl in allgemeinen Zügen erkennen, 
wie die Wanderungen verschiedener Völker vor sich gegangen sind, so fehlt 
doch an manchen Stellen noch jeder Anhalt, um den Weg etwas genauer zu 
zeichnen. Die indogermanische Sprachgruppe bildet vorläufig ein in sich ab- 
geschlossenes Ganzes, das mit irgend einem anderen grösseren oder kleineren 
Idiome zu verbinden bis heute noch nicht gelungen ist. Inneihalb unserer 
Gruppe finden wir aber doch unter den Gliedern, die uns vom Beginne der 
Geschichte so selbstständig entgegentreten, eine Reihe von Beziehungen, die eine 
nähere Verwandtschaft mehrerer Sj)rachcn mit Noihwendigkeit crschliessen 
lassen. So zweifelt heute Keiner mehr daran, da.ss das Indi^clie und Iranische 
nur zwei Dialekte sind, die aus einem einziehen so pfcflosscn sind, wie etua die 
nordische und die deutsche Sprache dem Urgcrmanischeii ent.->Uimnicn. In etwas 
weiterem Sinne redet man von einer baltisch-slavi.schen Sprachperiode, der sich 
nach der Ansicht früherer Zeiten eine gräko-italische Sprachgemeinschaft anschloss. 
Diese Annahme hat die Sprachwissenschaft heute aber Bord geworfen, und 
man weist mit besonderem Nachdruck auf die unleugbaren engeren Beziehungen 
hin, die zwischen Italisch und Keltisch bestehen. Das Griechische aber bleibt 
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isoUlt. Und wiederum beginnt der ewige Kreislauf der Dinge. ICs regen sich 
Stimmen, die die aftc Ansicht in t^ewis^em l'mfnn*^ \^ic<lcr n\ l'hrcn brinj^pn 
mochtrn, und die meinen, dfiss eine Annrdinic. die eine truhcrc I-"i)rsclu!r- 
Generation so allgemein vertreten hat, doch vielleicht in gewissem Unitang zu 
Recht bestehen könnte. Ein so vorsichtiger Forscher, wie der verstorbene 
V. Bradke war, scheute sich nicht, mannigfache Erwägungen über diesen Punkt 
den Fachgenossfen vorzulegen und so ihren Blick \vieder auf dieses nichtige Problem 
zu lenken. (Beitrage sur Kenntnis» der vorhistorischen Entwickdang unseres 
Sprachstammes 13 f. i^tt. Ueber Methode und Ergebnisse S 240 f.) Wenn 
man sich von allgemeinen geographischen Hrwägungcn leiten ]a-,st, so hat die 
Ansicht, da.ss Griechen und Itaiikcr ein.st im Norden der beiden Halbinseln 
nicht weit von einander gesessen haben, manches für sich. Aber ob sie sich 
unnrittelbar beruhrtoi, oder ob andere Volker zwischen ihnen gewohnt haben, 
das läast sich freilidi so lange nicht sagen, als wir nicht über die Stellung eines 
anderen Volkes ins Klare gekommen sind, das sich swischen die Italiker und 
die Griechen geschoben und auf der Balkan« wie auf der Apennin*Halbinsel 
Wurzel gefasst hsit, ich meine die Illyrier. 

Die Nachrichten der Alten über dieses Volk sind liin-ir^t ausf*eschöpft und 
las«:en, auch wenn man sie hin und her wenden wollte, keine neue l-'rkenntniss 
mehr zu. Aber wir dürfen wohl fragen, ob wir nicht von der Sprachwissenschaft 
weitere Auskunft eihalten können, die die sprachliche Stellung und damit die 
Herkunft dieses Volkes näher bestimmte. Allerdings hat P. Kretschmer in 
seiner Einleitung in die Geschichte der griediischen Sprache S. 244 f. dieses 
Problem behandelt, aber seine Arbeit befriedigt mich in seinem Ergebniss nicht, 
und ich glaube, man mus.<; gerade auf Grund des sprachlichen Materials zu 
anderen Schlüssen als jener Forscher gelansfcn 

Heute ist im Gegensatz zu den abenteuerlichen Spekulationen früherer 
Zeiten die Ansicht allgemein verbreitet, dass die Albancscn die Nachkommen 
der alten Illyrier sind, dass die albanesische Sprache das AltiUyriscbe fortsetze. 
»Die Annahme, c sagt Kretschmer, Einleitung S. 262, «dass die albanesische 
Sprache die jüngste Phase des Aldllyrischen oder, wie sich G. Meyer mit Recht 
vorsichtiger ausdrückt (in Gröber's Grundriss I 804), einer der aitillyriscben 
Mundarten darslclle. ist der ganzen Sachlage nach so wahrscheinlich, da-ss man 
schon sehr <:(c\\ icliti^'c (inindc beibrintjen mti'iste, um sie zu widerlegen. Denn 
die Albanesen sitzen da, wo im Altcrthum iilyn>che \ ölker gese.ssen haben, 
und haben schon mindestens .seit dem 11. Jahrhundert n. Chr. diese Wohnsitze 
inne€ u. s. w. Trotz dieses sehr entschiedenen Urtheils, denen sich ähnliche 
von Bugge, Bexz. Beitr. XVIII, 193 C, und Torp, Idg. Forsch. V, 195 ff., an die 
Seite stellen lassen, kann ich diese Annahme nicht theilen, und ich wundere 
mich cinigermasscn, das3 ein fest zugreifender Sprachforscher, wie l-vretschmer, 
die Unhaltbarkcit der jetzigen Ansicht nicht erkannt hat, obgleich ihm selbst 
einige Schwierigkeiten aufgefallen sind. 
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Wenn die Albancsen in einrm (rebicte, das im Mtctthiim die lllyrier inne 
hatten, und zwar schon seit dem 1 1. Jahrhundert wohnen, so kann dieses Ar<^ument 
schwerlich ins Gewicht fallen. Sinddoch überdicUalkanhalbinsel soviel Vulkerstutme 
hinweggebraust, dass auch die AltMUieseOp ebenso wie die Serben und Bulgaren, erst 
später in ihre Sitze vorgedrungen sein können. Auch der Name 'Aißarol, äammt 
dem Ortsnamen 'Aifiav&iohe, der noch früher, nämlich auf der ptolemäischen 
Weltlcaite (III 13, 33), auftaucht, kann ßir die eigentliche Herkunft der Albanesen 
ebensowenig etwas beweisen, wie der Name Schlesien, der iletn <^crmanischen 
Volksnnmen Wwc/r entsi)richt, die germanische Abkunft der l^cvohner Schlesiens 
im Mittelalter erharten konnte. Orts- und Völkernamen bleiben oft an einer 
Gegend haften, selbst wenn die Sprachen und die Völker wechseln. Da.s aite 
l^Upudeva lautet noch heute in direkter Fortsetzung FUndi» im Munde der 
Bulgaren, die eine slaviMhe Sprache sprechen, ihren Namen aber von einem 
ural-altaischen Volke haben und ilem Blute nach vielleieht Nachkommen der 
alten Thraker sind. Bei einem solchen Wandel der Dinge kann man nicht auf 
diesen einen Namen bauen. Zudem nennen sich die Albanesen selbst §kip»tär, 
welcher Name nicht aus dem Altcrthum stammt, so dass also gerade hier keine 
Gewähr für iiniintcrbrnchenc I raciitinn pe^ebcii ist. 

Die aus!>eren Grunde für die iierkuiifl des Albancsischcn versagen also 
alle, wir haben aber in der Sprache einen genügenden Anlialt, um ihren indo- 
germanischen Charakter ausser Frage zu stellen, und zwar können wir ihm in 
der grossen Sprachfamilie nodi einen ganz bestimmten Platz anweisen, wozu ich 
allerdings etwas weiter ausholen muss. 

Man hat in früherer Zeit die vcrscliiedensten Versuclic nntcrnnmmen, um 
einen Stammbaum der indogermanisclu n Sprachen zu entwerfen. Als sich aber 
alle diese Versuche als nicht recht durchfuhrbar erwiesen, .stellte Job. Schmidt 
seine sogenannte Wellcnthcoric auf, durch die die Beziehungen, die zwischen je 
zwei Nachbarspracfaen bestehen, z. Th. ansprechend erklärt wurden. Trotzdem 
diese H^ypothese an Kretschmer einen sehr beredten Anwalt gefunden hat, bin 
ich doch, wie Ich hier ailerdii^ nicht weiter ausfiihren kann, von ihrer Un- 
durchführbarkeit uberzeugt (vgl. Indog. Forsch. IV,- 36ff.). Man ist vielmehr in 
den letzten Jalircn 7x\ der Erkenntnis«; (rekommen, dass ein grosser Dialekt» 
unterschied sclion im Indof^ermanischen vorhanden war. An .Stelle eines i^ierh., 
lat., kelt. k, gcrni. h, finden wir nämlich in den t>>jlliclicn Dialekten Zischlaute 
(s oder .^), und an Stelle eines lat. qu, gr. .-r, r, kelt. X, p, germ. km finden wir 
in denselben Dialekten einlache it-Laute. Für die idg. LabioveUre (qu) sind 
dort einfache Gutturale, för die Palatale 0<) ^nd Zischhiute eingetreten. Man 
spricht daher jetzt, indem man das Zahlwort 100 als Kennzeichen wählt, von 
ktntutn- und «///»»« Sprachen. Zu diesen gehören Indisch-Iranisch, Litu-Slavisch. 
Armenisch, l'lir\ j^isch-Thrakisch inid zweifellos auch das .Mtiancsi' che. Wir 
können die-e beiden Dialekte auch nach der gcoifr.iphisrhen I.ai^c- a!-; West- 
und Ost-Indogermanisch benennen. Thatsachlich sind sie auch in dieser Ikvjeliung 
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stark jjeschicden gewesen; ich verweise auf meine Ausführungen Hettner's 
Geogr. Ztschr. 1, 656 ff. 

Es handelt sich nun daram, zu bestimmen, zu welcher dieser Gruppen das 
Illyrische gehörte. Unsere Mittel in dieser Beziehung waren bis vor Kurzem 
ausserordentlich dürftig, es kamen fast nur die iUyrischen Eigennamen in Betracht, 
die allein eine sehr mangelhafte Qudle bilden. Jcb:t .sind aber audi die venC' 
ti.schen und mcssapischon Inscliriften so weit ver-itändlich, d.iss sie uns \ve«entlich 
unterstübten und gerade den Tuiikt, auf den es ankommt, mit einiger Deutlich- 
keit erkennen la-sscn. 

Durch Paulis Untersuchungen (Altital. Forsch. III. Die V'eneter und ihre 
Schriftdenkmäler) ist es festgestellt, dass das Venetische, wk auch Krelschmer 
anerkennt, su den «leiifiim-Sprachen gdiört Von den alten Autoren rechnet 
Herodot I 196 die Veneter direkt zu den IHyriem. Wenngleich Herodot geirrt 
haben kann, so ist es doch nicht angebracht, sein Zcut,'iiiss anzufechten. Auch 
Kretschmer, der Herodnt'^ Nachricht nicht allzu hoch einschätzt, stimmt ihr 
schliessUch bei. Herodot gebraucht ' n.h'tjit'* 'Evfrn! ohne jeden Zusatz, und 
er war doch gewiss nicht der Erste , der die Veneter in Itahen von den 
paphlagonischen Enetem unterschied. Auf uralte Beziehungen der Griechen zur 
Küste der Veneter weist das eigenthümliche Alphabetb» das diese gebrauchen, 
vgl. Pauli a. a* O. 228 fr. 

Die Sprachreste der übrigen *IiXvgk sind gering genug, sie stimmen aber 
darin mit dem Venetischen überein, dass auch sie /-Laute zeigen. Ver- 
scliieticntlich finden wir den lugennamen VeHcleces (in Fltumnu Gen. Venvlevesi» 
und Albona Dat. l'enclece^f), der von Tomaschck liezzcnbcr^er's Btr. XX 95 aus 
i"tf*u »gut«, gr. iv, aind. vasu- und cleves »Ruhm«, gr. xiftjg gedeutet ist. Diesem 
deven entspricht aber in den östiichen Dialekten ein Wort mit Zis^laut, aind. 
ftavatt altslav. sl&w^. Wir besitzen femer den pannonLsdien Namen Volturtat, 
Uber den ich Kretschmer S. 270 zu vergleidien bitte. ToA. kommt häufig in 
Veneticn vor, und der Stamm rey vielleicht in Regontiua (Julium drnicum 
CIL. V 1830), Regia (ebenda 1865, Aquileja 1355), Rega (I^. VII, 3793, 
Emona 3866, 3S71), reg hatte i>al.Ttn!es g, vtjl. ai. rajan. 

Die rnionicr rechnen Tomaschck (Thraker I, 13 ff.) und Kretsclimcr 
(S. 24O) zu den lllyriern. Einer ihrer Eursten wird thcils AYKKI'JO, thciLs 
A^nxtuü^ tiieils AYKTiEIO genannt, und Krrtschmer deutet dies aus imiFuoi, 
so dass hier erhalten wäre, was wiederum zum Vorheigehenden stimmen 
würde. 

Nördlich von den illyrischen Dardanem sitzen die Völkerschaften der 
l'ikimiff und Trikontensirr. Jenen Namen darf man wohl mit ital. Picen/ea 
verbinden. Hängt er mit picu» »Specht« zusammen, was indessen zweifelhaft 

I.it. UtiiiAi/li »pchorchon;; h.nl aller<linj,'s den Vcrschlussl.iut , doch \M clie«o !^>ppe vidlticht 
entlehnt. Alli. kuhem >heia«c«i «Im Fcilersea Mg. Forich. 5. j6 hemiuiehi, scheint mir gßon m- 
■ieber >■ leiii. . 
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ist, so war X- palatal. TrUonumi wird man in tri- und com- zerlegen dürfen. 
Wäre com gleich lat. comu, so wäre dies ein weiterer Hewets, da es aind. 
cmpit heisst. Leider steht es nicht fest, dass diese Stämme zu den lUyriem 

gehörten. 

Zu den i'aionen werden indessen ausdrücklich die 'Ayoiürf^ oder 'Ayiuni 

gerechnet, vgl. Tomaschek Tbnüeer I, 3t, der ihren Namen sehr ansprechend 
aus agrös, gr. dygo^t lat. ager ableitet, einem Wort, das nach Ausweis des 
Indisch'Iranischen Palatal hatte. Dem gegenüber weiss ich keinen einzigen Fall 
namhaft zu machen, in dem im IlKrischen ein Palatal durch einen Zischtaut 
vertreten wäre. Denn dass der von Kretschmer angeführte Name eines illyrisclien 
Königs lltio^vlb; (Plut, I'yrrh. 5) zu alban. barAi »weiss gehört, ist nichts weniger 
als sicher. Und selbst wenn es richtig wäre, ist es noch nicht bewiesen. da<?s 
das dl in alban. (nirdi einem idg. Palatal entspricht. Denn das verglichene ai. 
hkröjute, avest b(aJrOzaiH »glänzt«, ist auch zu gr. 7 / /; 'n gestellt, und wQrde in 
diesem Falle nicht in Betracht kommen. 

Die Sprache der Messapier, deren Zusammenhang mit den Illyriem jetzt 
allgemein angenommen wird, bietet uns nicht ganz .so viel, ai^ d<is Venetischc. 
Uebereinstimmcnd aber haben verschiedene I'orscher in <lerii mchrercmals 
auftretenden kl(a)ohizis eine horm der Wurzel X/f« shfiren > erkannt, zu der auch 
ülyr. Ves-clectn (s. o.) gehört. Auch hier hat die Hypothese, da.ss das Alba- 
nesische das Altillyrischc fortsetze, dazu geführt, dieses ganz einwandsfreic 
Zeugniss anzufechten, das durch andere Momente bestätigt wird. Oer japygische 
Stammesname iWvfttkönnte wohl das Wort gr mäxij^ lit fnitn»»Fichtec entlialten. 
Eine der libumisdien civitates heisst Genusini. Einen Acker Gtiuinmu kennen 
wir im Gebiet der Pi>etlieuli. Kin Muss Gmusus durchfliesst Illyrien. Der 
Name ist, wie alle Namen, nicht .sicher zu erklären, doch darf man ihn vielleicht 
zur Wur/el lat. ijiyno, gr.yi'yroiint, stellen, so da.ss die 6V/<M«7i» Leute waren, 
die zu einem Geschlechtsverband gehörten. Auch »die Kdlenc könnte es be- 
deuten. In der Inschrift T. 446 heisst der Genitiv eines Namens VaüoHetao», 
in dessen Bestandthdl der Stamm uoito, gr.obco«, lat vtn» stecken könnte. Alles 
dieses ist freilich nicht unanfechtbar, aber es giebt umgekehrt wieder kein Beispiel, 
durch das die Zugehörigkeit des Messapi.schen zu den «i/<>ff>-Sprachen er^viesen 
würde Der Name Jiarzulihi (Fabr. III Suppl. n. 443), den Kretschmer S. 265 
dafür in .Anspruch nimmt, ist es sicher nicht, solange wir über den Lautwerth 
des J noch nicht im Klaren sind. 

Was übrigens, um gleich noch einen Kmwand abzuschneiden, die auch 
von Kretschmer S. 262 ffl hervorgehobenen Uebereinstimmungen in der mes- 
sapischen und albanesischen Lautlehre betrifli. so beweisen sie sammt und 
sonders nichts, da sich die gleichen Lauterscheinungen aud sonst bei benadi« 
haften, nicht sprachverwandten Völkern finden, was Kretschmer selbst ver* 
schiedentlich hervorhebt. Da die Albanesen zweifellos auf altiUyrischem Gebiet 
sitzen, sind auch die (Übereinstimmungen im Wortschatz (es sind zwei oder 
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drei I'^älle) nicht von Hclang, und vorläufig, da wir das messapUsche noch so 
wenig kennen, zweifellos nicht zu verwenden. 

Die Spr.-icluvi.sscnsclcirt kann also bis liciite keinen Beweis dafiir liefern, 
dass das Albanesiscbe die jüngste l'hase des Altiilyrischen sei. Ich glaube 
vielmehr, dass durch diese Aniialinie die gar nicht so unklaren Verhältnisse 
durchaus verwirrt werden, und Ifornme zu dem durch die Quellen allein gerecht- 
fertigten Schluss» dass Veneter, die Bewohner der eigentlichen 'ZUtip/c und die 
Messapier einem Sprachstamm angehören, den wir zu den etntum-Stävnmea 
rechnen müssen, mit dem demnach das Albanesische nichts zu thun hsbcn 
kann Kietschmer glaubte die Schwierigkeiten, die ihm T. ja nicht ent- 
gangen sind, ander? lösten zu können. I't setzt (S. 271) zwei schart mUrrscliiedcne 
illyrinchc Dialekte an, einen nördlichen und einen südlichen, die mehr durch 
morphologische und l^ikalische als durch lautliche Uebereinstimmungen mit 
einander verbunden waren: jener vertreten durdi das Venetische, dieser durch 
-Messapisch und Albanesisch. Zu dieser Annahme ndthigt uns nichts. Jedenfalls 
ist es aber auch unrichtig, in diesem Falle von zwei Dialekten zu reden, bei 
denen uns dns l^ild ^'emein.samer Abstammung stets vorschweben wird 

Abgesehen von dieser Hypothese, in der wir ihm nicht f()l<^ren können, 
hat Kretächmer Anderes richtig hervorgehoben, namentlich auch auf die sprachlichen 
Beziehungen, hingewiesen, die zwischen dem Mcssapischen und dem Griechischen 
und Italo-Kelttschen zwafellos und namentlidi in morphologischer Beziehung be- 
stehen. Es kommt hier der Genetiv auf t und die Bildung der Fatrymika mit io in 
Betracht (Kretschmer S. 276 f), zwei Punkte, die so auflallend sind, dass sie 
wohl genügen könnten, um dem Illyrischen eine Mittelstellung zwischen Griechisdi 
und It.ilisch anzuweisen. Es ist im höchsten Grade bedauerlich, dasS unser 
Material zu beschrankt ist. um diese Ansicht wirklich zu sichern. 

Der illyrische Sprachstamm, den wir als einen einheitlichen auffassen 
dürfen, hat in der alten Geschichte eine ganz bedeutende Rolle gespielt, wie 
man aus gewissen Spuren achliessen kann, lllyiier sind den Hellenen in 
manchen Gebieten des nördlichen Griechenlands als Bewohner gefolgt, ja sie 
scheinen bis tief in das eigentliche Hellas eingedrungen zu sein. Auf der 
anderen Seite ist es nach der geographischen Gestaltung der Balkanhalbinsel 
durchaus wahrscheinlich, dass sie auch in das alte Makedonien vorf^jenickt sind. 
Die makedonische Sprache gehört ebenfalls 7,u der <rnfum-Gvu\>\)c. stimmt aber 
in dem wesentlichen l'unkte der Vertretung der mediae aspiratac durch Medien 
oder Spirantm mdit mit dem Griechisdwn, sondern mit dem Illyrischen 
iiberein. Ich kann daher das Makedonische ebensowenig wie G. Meyer zum 
Griechischen rechnen. Wollen wir es nicht als vollständig sdbststiindige 
Spradie ansehen, so darf man es nur mit dem Illyrischen zusammenstellen. 
Das .schliesst nicht aus, dass auch griechische Stamme in diesem Lande, viel- 
leicht a! ICrnberer. i^'esesscn haben. Aber dies zu entscheiden, dazu reicht 
unsere Kenntniss nicht aus. • 
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Welchem Sprachstanim, um audi ditat Frage wenigstens zu erwähnen, 
das Albanesische am Nächsten steht, verma«^ ich vorläufig nicht zu beantworten. 
D.1S Einfachste wurde sein, iti ihm flic I"oi Lsct/.un^ dc^ alten Thrakischen zu 
sehen, aber unsere Kenntnisse dieser Sprache sind vurlauiig noch viel zu 
gcrnig, um dies spruchlich beweisen zu können. Das Kine kann man aber 
hervorheben, dass swisdien dem Albanesischen und den Sprachen, die auf dem 
atten thrakischen Sprachgebiet heute gesprochen werden, dem Bulgarischen und 
vor Allem dem Rumänischen, sidi ganz mericwürd^e Bezielmilgen linden. »Eine 
Reihe von L'cbercinstimmungen in der Umformung des lateinischen Elementes 
zwischen Albanesisch und Rumäiiiscii,t^ s:ipt G. Meyer, Grnber's Grdr. f rom. 
Phil. !, 80', ■«■das ja aller Wahrsclicinliclikeit nnch chenfails im Norden der 
Hiilkanhalbinsei, also in nächster Nalic de.s Albanesischen, enlstiuidcn ist, weisen 
auf ein gleiches, ethnologisches Substrat für beide Sprachen hin, sei es, dass 
die vorrömischen Rumänen eine dem lilyrischen verwandte Sprache redeten, 
sei es, dass Albanesen wie Rumänen vor ihrer Romanisirui^ dn stammfremdes, 
nichtindc^ermanisches Element absprbirt hatten. Dazu möchte Ich weder die 
im Rumänischen und Albanesischen bis zu einem gewissen Grade übereinstimmende 
Verduinpfunpj \'on betonten und unbetonten Vokalen zu noch die (auch im 
Bult^Mri^chen \orkummende) Nachsetziinfr des bestimmten Artikels rechnen; 
beides kann auch aus dem Entwickelungsgang einer indog. Sprache erklärt 
werden. Schwerer fallen ins Gewicht eine Anzahl lexikalischer Ueberein- 

stimmungen Die Lautprodukte lateinischer Wörter sind im Albanesischen 

und Rumänischen manchmal ganz oder fast ganz identisch« n. s. w. Auf der 
anderen Sdfce bestehen solche Uebereinstimmungen nicht zwischen Albane- 
sisch und Serbisch, das sich ja gerade auf dem Boden des alten lUyrien aus 
gebildet hat. 

Ich würde in dieser IVa>,'e mit t^ros<;erer Sicherheit urtlicilen, wenn nirht 
die M<iglichkeit vorhanden wäre, dass die gcmcin.samcn Kiemente des Alba- 
nesischen, Hulgarischcn und Rumänischen aus der Sprache der nichtindo- 
germanischen Bulgaren stammen. Freilich ist mir das nicht gerade wahrscheinlich. 
Aus der Sprache der Eroberer nehmen die Unterworfenen zwar häufig Lehn- 
wörter auf, aber schwerlich lautliche und syntaktische Eigenthümlichkciten. 
Ich gebe also der Ansicht den Vorzug, dass dem Albanesischen und Rumänischen 
ein gemeinsames Sub.strat zu Grunde lic^;^, und da das Ill>rische dies nicht 
gewesen sein kann, so bleibt vorlruifii^ allein das Thrakische uhntj, .iber freilich 
nur deshalb, weil das Thrakisciic die ciii/.ige Sprache ist, von der wir aut dem 
Gebiet der «istlichen Balkanhai binscl wenigstens ein paar Reste besitzen, die 
seine Zugehörigkeit zu den «erfi^iw-Sprachen erkennen lassen. 

Wenn das, was ich aufführt habe, richtig ist, so wurden sich die Wan- 
derungen der Illyrier in das Bild einfügen lassen, das wir auf Ound anderer 
Momente von der Ausbreitung der Indojjermancn entwerfen können. Es geht 
aus den Zeugnissen der Geschichte deutlich hervor, dass das Anwachsen der 
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indogermanischen Völker nicht gleichzeitig erfolgt ist. Vorgeschichtlich ist das 
Vordringen der Griech<?n und Römer auf der einen, und der Indoiranier auf 
der anderen Seite. Sie waren, .-.oweit wir bisher wissen, die ersten Indo- 
germanen im Süden. Das Vordringen der Illyrier können wir wenigstens im 
ersten Dämmer der Geschidite erkennen. Man kann das Jahr looo als ihren 
Höhepunkt betrachten. Dann folgen mehrere Jahrhunderte sf^ter die Kelten, 
ihnen die Germanen und zuletzt treten die Slaven in die Geschichte ein, alle 
durch mehrere Jahrhunderte von einander getrennt. 




Karl Zangemeister. 
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Zur Geographie der Rheinlande bei Ptolemaeus ii 9 vi 

Von Karl Zu>(eaul«ter. 



Die geographische Bearbeitung des Ptolemaeus für das römische Germanien» 
die durch Miitler's Ausgabe erst ermöglicht worden ist, hat noch recht schwierige 

Aufj^Tiben zu lösen. Aber erst, wenn es gelingt, hier, wo wir auf sichcrem 
Hoden vorgehen können, über die Oucllcn des Ptolemaeus, sein Vcrfalncii bei 
Kc.ststelhing der Positionen und den Werth der uns vorhegenden Ucberhcferung 
mehr Klarheit zu gewinnen, wird es vielleicht noch möglich sein, auch den 
Schlüsse] zu finden für seine Darstellung der Germania Magna, die für die 
Vorgeschichte unseres Vaterlandes so ungemein wichtig ist, aber bis jetzt noch 
wie ein verzaubertes Schloss der Forschung Trotz bietet. 

Als einen kleinen Beitrag zu diesen Studien erlaube ich mir die nach- 
stehende Hehandliinj^ eines schon vii]qci)rüftcn Abschnittes von Obergermanien 
vorzulegen, der in ganz eitjciuiuimliclu r Weise Schwierigkeit macht 

Dass der von Plulciuacus als Grenze von Ober- und Unier-Gertnanicn 
genannte Obrincas oder Abrincas mit dem Vinxtbachc identisch ist, habe ich 
in der Westdeutschen Zeitschrift 3 S. 315 erwiesen, und es dürfte damit diese 
bis dahin noch sehV kontroverse Frage erledigt sein. An derselben Stelle, 
& 320, habe idi eine Erklärung dafür gegeben, dass Ptolemaeus Mogontiacum 
zu nördlich und nach Unter-Germanien setzt. 

Der bei dem Gcugraplicn folgende Ab-clinitt betrifTt nun die Strecke von 
Worms bis Hasel-Augst und liat löl^'cntlen Wortlaut, wobei ich bemerke, dass 
der bcätc Codex, der V'aticanua n. 191, von mir nachgeprüft worden ist 

Xflii'lTnn' tiri' 

Vot^fvnoMt x^yo /t9L 

5 BoQfi^öftayiK ü^f-'y fi9y {ft^l^d Vat.) 

'AQyemoQtttov x^t.y ftt}I^ 

ktyioiv fityeitop Vat.) ^' Ztßaaif^ 
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Tnijii'txtDV 6t ♦ 

/tmry.<>/tayos ttCLy fttff 

10 "l-ÄxijßiK X17 fi^ 

'I'nroixdiv 

Acyui'mu 'P<iv(üxtnv xij iitl^ 



Noviomaj^us ist bekanntlich — Speier, Horbetunia^iis') — Worms, Hreuco- 
magiis^j = Brumuth, Augusta Rauricorum — Baücl-Augst. Auch unterliegt es 
nach meiner Anächt keinem Zweifd, dass Argentovaria mit Recht in Horburg 
bei Colmar und Hdcebus, dessen wiriclicfaer Name aber wegen des Schwankens 
der UeberKeferung nicht sicher festzusteUen ist')« in Ehl ^£11) bei Benfeld an- 
gesetzt werden. Ich behalte mir vor, Uber diese Fragen an anderer Stelle zu 
handeln, und bemerke hier nur Folgendes. In Bezug auf Art^cntovaria herrscht 
seit den verdienstlichen neueren Untersuchunr^en bei Kundij^en wohl Ilinver- 
ständnisä. Was Ehl betnUt, so ist die von Otto Cuiiu in der Zeitschrift für 
die Geschichte des Oberrheins N. F. 12 (1897) S. 449 vorgetragene Annahme 
von zwei verschiedenen Stationen Heivetum und Helellum entschieden abeu- 
lehnen; sie beruht auf dem erwähnten Schwanken der Handschriften in dem 
Namen und auf Verderbnisse in Entfemongszahlen, ferner auf d^ gewiss 
unrichtigen Prinzip, dass jede für den Archetypus unserer Handschriften nach- 
t^ewiesene Lesart als die ursprüngliche zu betrachten sei, ein Prinzip, das Cent' 
gerade in diesem Falle selbst aufgeben musste, da er im Itin. p. 3h4, 4 zur 
Aenderung der Ueberliefening genöthigt war. Ebenso wenig begründet ist die 
Hypothese von Cuntz (S. 457), es habe statt des einen Salctio (Selz) zwei ver- 
schiedene Stationen Saletto «und Saliso gegeben. — Kufiniana (so und nicht 
Rufiana steht in den massgebenden Handschriften) bt sonst unbekannt (vgl. unten). 

Wenn wir nun aus den von Ptolemaeus angegebenen Graden und Minuten 
die Entfernungen in romischen Meilen berechnen nach der Gleichung: i m. 
p. — 8 Stadien und 1 " des Acquators oder eines Meridians = 500 Stadien, 
so ergeben die Abstände der Stationen auf der Streeke von Mo^ontiacum 
(27* 20' L., 50" 15' B.) bis Argentu\aria zusammen 169,16 ni. p. Ilicnnit 
stimmt die Summe von römischen Meilen, die vnr beim Addiren der Strassen- 
Distanzen der einzelnen Stationen erhalten (169,$ bis 173). Zutreffend ist femer, 
<lass nadi Ptolemaeus' Positionen Argentoratum von Noviomagus 68,4 m.' p. 
und von Augusta Raur. 78—79 m, p. in der Luftlinie entfernt sein soll, denn 
die wiridichen Abstände betragen 68 — 69, bezw. 77 — 78 m. p. 



Niehl iiorbitoiuatitu, dcau auf der luschrift von 'r>.<n;;cni ^OrclIi-IlcDzcii n. 3236^ i»l nach 
nKiner Ven;l«>cbaB(> der flliifie Biichitabe aiclier ein c 

^ Als romische Schrtribuni; IkI VrocoiTi:ic;'j« turcli den iiuch crhalicDen und voa mir aatef^ 
suchten MeJcualeiu Inii Unuubocli C. I. Kh. n. 1953 ,A VKU^ »tcher bczcogl. 

*) UeMkm »teilt auf dar l»b. Pcut.» rtheivm (p. 354) »od (im AbUt) dtrrf« (p. »i' 3S^) 
im Eteuiideiuda, den baten Codes des Iltnerariitm Ant. 
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Aber in der Rdhenfolge der Orte liegt bei Ptolemaeus eine aiqrenfilDige 
Verwirrung vor, denn Novionagus ist nördUch von Boibetomagus ui^ Argento- 
ratum nördlich von Breucomagiis angesetzt. Dass diese Irräiümer jedoch nicht 

dem Geographen selbst zur Last zu legen sind (wie Müller u. A. annahmen)» 
sondern von den Abschreibern herrühren, lässt sich m. Er. erweisen. Denn 
Mo<»onti;u uni i^t n:icli Ptol. von diesem »Noviomagus-« der Handschriften in der 
Luftlinie 29 m. p. und in der That von dem wirklichen Horbetom.if^iis in der 
Luftlinie 28, bczw. auf der Strasse 30 m. p. entfernt; desgleichen liegt Aigcn- 
tovaria von dem »Breacomagus« der Handschriften soweit ab als in Wirklidtlceit 
von Argentoratum; nach Ptolemaeiis beträgt der Abstand in der LulUinie 41,6 
(statt 41,4) nach den Distanzen der Stationen 43^8 (statt 44)*). — Nicht belangt 
ist ferner der Umstand, dass im Vaticanus die auf Argentoratum bezügliche 
Zfilc cTst nm (oberen) Rande nachgetragen ist*), und damit mag im Zusammen- 
hange .stehen, dass dieselbe Hand'^chrift nebst den ihr nahe verwandten ^<I>*!' 
als Hreitc für lJorbetom;igus irrthvimlich die \ 011 Ai Lrenforatum (48" 45') aufweist. 

Oflfcnbar sind also von den Abschroibcia die Isauiuii 1. Vangiunes und 
Nemetes, 2. Borbetomagus und Noviomagus, 3. Breucomagus und Argentoratum 
mit einander vertauscht worden. Wenn wir sie umsetzen und damit die 
wirkliche Reihenfolge herstellen, so ergiebt »ch, dass auch die relativen 
Positionen der Orte korrekte werden mit Ausnahme von nur zweien, nämlich 
denen für Noviomagus (dem »Borb.« der Handschriften) und Breucomagus (dem 
> Argentoratum« der Handschr.). Dass aber die Zahlen für diese beiden Orte uns 
verderbt vorliegen, erhellt daraus, dass lyerade hei diesen die Handschriften 
ein auffallendes Schwanken zeigen. Pur die Breite von »Borbetoniat^ns« sind 
Überliefert die Zahlen: 49° 20' (von Müller att%enommcn), 49^ 48** 45' (so der 
Vat.) und 48* 5</, fUr die Breite von »Argentoratum«: 48* 45' (so der Vat, von 
Müller aufgenommen), 48' so* und 48* 20'. Für diese Breite ist wahrscheinlich 
48'*30' einzu.^ctzen ; für die erstere, d. h. die von »Borbetomagus«, ist er- 
fnrdcrlicli entweder 49" 25' oder 49" 30'. Diese letztere Aendcruni,' w ird aber 
ni. I>. dadurch ausgeschlossen, dass Rufiniana gerade unter dieser Breite und 
etwas weiter nach dem Binnenland zu angesetzt ist, Ftolemacus aber von den 
Orten, die den Rlteinstationen westlich anlicgcMi, in diesem Abschnitte keinen 
erwähnt, offenbar weil diese fiir die Zeichnung des Rheinlaufes auf einer Karte 
nicht in Betracht kommen. 

Zur Verdeutlichuj^ möge die nachstehende Tabelle dienen, wdehe die 
überlieferte und die von mir verbesserte Li.ste dCS Ptol. mit den nach seinen 
Gradangaben berechneten Abständen aufweist, ferner die wirklichen Abstände 
sowohl auf der Strasse als nach der Luftlinie zur Vergleichung bringt, übrigens 

') Dieae UebeieiiiaäiniBiioAf der Hmwc Metel eine aetM Bevtätigiuis der Anaetnuig dietet Onei 
in IfoibarK« 

*) Dicae und di« rolgeod« Asgabe am dem V:it. fehlen bei MllUer. 
Kicpeit-Fmtwliiia. '3 
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alle Maasse nach milia passuum giebt. Es bedarf kaum der £rwsi)uiuiig, dass- 

die direkten Entfernunc^en. besonder«? von Speier und Worms, nnr annähernd 
gegeben werden können, weil die genauen Ausgangspunkte noch unsicher sind. 



l'ldloiiKieu« j I'toK tiiaom 

noch dcu ll^dacbliftenj kurri^rt 



Eatfenning«n 
der StntMe 



in der LafUinie 



Mornntt:iciuii m. p. 
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49* 90' I 
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I Mogoniirtcuui lu. 
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4is" 20' 



2 l,> 



]I«loeliiu 
sS* ) 
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49' [25'} 
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Aus dieser Tabelle ergiebt sich, dass in der Liste des Ptol. mit Ausnahme 

von Helcciius. das etwas ungenau ;;[er;uic in der Mitte zwischen den zwei 
iiaclistcMi Stritionoii ^ich an^^esetzt hndet. Alles teclit iti Ordnung ist auf <lcr 
Strecke \iOn Moi^nntiacuni l>is Ai s;eiito\ri.iia. Wenn datTCi^en Ati^u-ta Kaur. \'oii 
let/.teiem Orte /ii wenis,^ enttetiit lict^t, sn liiidct die-^er l'"elilcf leiolil seine l'!r- 
kluruiig. Er gehört sicher dem Geoytaphcu selbst an. Da l'tul. die l^gcn der 
rheinischen Orte bis Argentovarta nach der von Mogontiacum wesentlich aus 
Itinerarien berechnete, wurde Argentovaris zu nahe an Aug. Raur. gerückt, 
dessen Hreite er vielmehr nach astronomischer Beobachtung angab. Seine Be- 

Stiniiiiiiii;,; di-i >i'1f icn, 47* 30', kommt drr \\ ■rkliclieii üi rite, 4/' 32*/«', Sehr nahe. 

Im MilLelaltei- liat in.'in liann (icn Toxi di'S l'hilcinnru-, :iuC \'erschiedcnc 
Wei-c /II Isuri iLnirii v ct -iuclu. nideni mau lai'w cilrr tiir Xi >\ i()ni:i;.njs (lias man 
alatt ijorbtluiiia^u^. 111 den Muudsclnilten vurland oder iius eigener naiieliegeiider 
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Kombination liincinkorrigirte) die wirkliche Breite (49" 20*) einsetzte oder aber fiir 
Argentoratum die Breite so änderte, dass seine Entfernung aowohl von „Novio- 
ma^.s" nU von Atif^isti Raur. richtig wurde. 

Noch sei irw.ilnit, dass die hier wiederhergestellte Liste des Ttol. üir 
Speier auch iii.sofern eine korrektere Lage aufweist, als die Stadt etwas östlicher 
ab Worms angesetzt ist Was das sonst nicht voikommende Rufiniftna betrifft^ 
das man in Eisenberg oder Altrip, früher gar in Rufadt im Elsass gesucht hat, 
so ergiebt sich jetzt, dass der Ort (vielleicht eine uAema) südlidi von Worms 
nach Speier an, dieser Stadt näher als jener, und noch im Gebiet der Vangiones 
gelegen hat. Ferner ist der Ort, wie oben bemerkt wurde, unweit des Rheines 
anj!U';et7.en. Die Po'^itionen unserer Liste würden in die Gegend zw i=;chen Schiffer- 
stadt und Mutterstadt fuhren, etwa we^-tlich \ on Altrip, aber man darf die An- 
gaben des Ptol. in derartigen Fallen nicht all/usclir pressen, /.utnal sie von 
5 zu 5 Gradminuten springen. Und die dvitas Vangiouum reichte schwerlich 
so weit nach Süden; wenigstens lässt sich aus dem Zusammenhange, in welchem 
Symmachus in seiner Rede auf Valentinian vom Jahre 370, Kap. 28, von der 
»regio Nemetensis« spricht, entnehmen, dass Alta Ripa noch zu diesem Terri- 
torium gehörte. Vielleicht Hef die antike Grenze, wie die des Speier- und 
Worms-Gaus (Häusscr, Gesch. der Pfalz 1,18) zwischen Maudach (Sp.) und Munden- 
Ijcim (W.) an den Rhein, gegenüber einer oder der damaligen Neckar-Mündung. 
Lag Rufiniana nahe dieser Grenze im Gebiete der Vangiones (etwa 3 -4 m. p. 
nördlicher als bei genauer Bcfolgimg der Positionen), ao wäre es in der Gegend 
von Rttchheim und Oggersheim zu suchen. Sicheres wird sich hoffentlidi noch 
einmal durch eingehendere Lokatfoischung und einen glücklichen Fund fest- 
stellen lassen. Wegen des Namens kann verwiesen werden auf die 'Puvif iruivttl 
bei Chaiccdon (Callinicus, vita S. Hypatii cd. 1895 p. II7) und bei Konstanti- 
nopei (Procop. bell. Pers. 1,25). 
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Die Tempel auf Oriygia. 

Voa O. Puchxteüu 



Von den einst gewiss sehr zahlreichen profanen und heiligen Bauten auf 

der rakusanischen Insel Ortygia sind nur zwei — .lUerding.s grosse und statt- 
liche — 1 Ieil);4tlüinici derart crhalU n. dass wir ihren architektonischen Charakter 
sicher bLurthLilcii kiiiuicn; der in der Hlüthezeit des dorischen Stiles errichtete 
und schon im irulica Mittelalter in die Kathedrale von Syrakus venvandelte 
Tempel etwas südwärts inmitten der Insel und an ihrem Nordende in der 
Gegend zwschen dem grossen und dem kleinen Hafen (Strada S. Fäolo), gegen- 
über der Kirche des S. Paolo Apostolo, dn zweiter hochalterthttmllcher Tempel, 
der unter den sämmtlichen wes^echischen Bauten gleicher Art ain ältesten zu 
sein scheint und vielleicht auch keinem der archaischen Tempel in Hellas selbst 
wird zeitlich nachgestellt werden müssen. 

Nicht ganz so zuversichtlich kann man über die Namen, d. h. über die 
Gottheiten urlheilen, denen wir die beiden Tempel zuzuweisen hatten. Nur 
gar zu oft ergiebt sich in unserer ^Wissenschaft eine Disharmonie zwischen der 
litterarischen Ueberlieferong des Alterthums und seinen monumentalen Resten, 
und wenn einmal beide nach dem ersten Emdrucke bestens zusammenzustimmen 
schienen, geräth man bei einer näheren Prüfung des vermeintlichen Einklangs 
doch wieder in Zweifel und wird dazu geführt, an einen neckischen Zufall zu 
glauben. Das zwin^ dann fast Jeden, der bd seinen Forschiincjen auf solche 
zweifelhaften lutilclan^^c sto.sst, immer nieder die cin->chlaf;i^en Fragen in Er- 
wägung zu ziehen, auch wenn sie schon oft genug verhandelt worden sind und 
keine neue Antwort in Aussicht steht 

Für Ortygia bezeugt Qcero ausdrücklich gerade zwei hervorragende 
Tempel; er sagt Verr. IV, 55, 118: tn ea mttU aede» saerae eon^ttretf wd duae, 
qaae lange irfrnjf antettUmit, Dittnae una et alterUf ^uae fuk ante istim (hlcenUun 
vrnntisuhiut, Mineircae, Was liegt näher, als in diesen beiden Tempeln die 
beiden erhaltenen wiederzuerkennen^ Schon zu Anfani^ des \f\ Jahrhunderts 
hat Arezzo die Kathedrale für den unter den Geomorcn erbauten Athena- 
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tempel (Diodor VIII, 9) und die damals nur ungenüfjcnd bekannten Reste in 
der Strada S Taolo fiir den Artemistempcl crkliirl. uiui heutzutage treten 
Männer wie Ad. Molm und Kdw. Frccman für die Richtigkeit dieser traditio- 
nellen Identifikationen cm'). 

Bei der Kathedrale wird man sich allerdings wegen einer sweiten, einen 
topographischen Anhalt gewährenden Notiz über den Athenatempel auf Ortygia 
dabei beruhigen dürfen, dass ihre ehemalige Besttaeerin richtig bestimmt worden 
sei. Wie Folemo angab ( \thenaeus XI, 6, p. 462), soll es üblich gewesen sein, 
dass man von einem Altare aus, der auf der Spit/p von Ortyf^ia, und zwar 
ausserhalb der Mauer bei einem Hciüi^thum di r Olympia (nach Kaibi-rs \''cr- 
muthiin^r tlcr Ge Olympia) stand, eine mit l?lumen. Weihrauch u, A. gefüllte 
Vase so weit aufs Meer hinausfuhr, bis der Schild auf dem Athenatempel den 
ßlicken entschwand; dann wnrde der Becher his Meer versenkt Die Lage des 
Heitigthunu der Olympia, sei es nun Hera oder Ge, ist nicht genauer bekannt 
als Athenaeus' Worte errathen lassen, und dass er mit dem von Aelian «. k. 
VI, II (veigl. XIII, 37) genannten Tempel der 7/pa ^txrkin, der eine Statue 
des Tyrannen (ielon enthielt und sich nach Plutarch, Tim. 23 in Syrakus l>c- 
funden haben muss, identisch gewesen sei, ist wegen seiner I.aj^e ausserhalb 
der Mauer und dicht am Slr;indc nicht wahrscheinlich. 1 )cr von hier aus voll- 
zogene Ritus könnte in der 1 iial dafür sprechen, dass der Athenatempel ebenso 
wie in anderen griechischen Städten hoch gelegen habe und deshalb in der 
auf dem hödisten Punkte von Ortygia befindlichen Kathedrale wiedemieikennen 
sei; auch die Orientirung soll dieser Annahme nicht widersprechen*), aber im 
Zeitalter der Geomoren ist der erhaltene Hau nicht errichtet w^orden, und auch 
abgesehen von dieser Schwierigkeit ist 1 r Schluss aus J'olemos Worten 
keineswegs bindend. Schubring hatte die Kathedrale vielmehr der Artemis zu* 
weisen wollen'). 

Zweifellos hat Artemis m den volksthumlicUcn Kulten von Syrakus eine 
sehr bedeutende, wenn nicht die erste Rolle gespielt. Ihr Fert war dreitägig 
und wurde als nwnmxk unter den üblichen Gelagen, bei Flötenmusik und mit 
besonderen Tänzen gefeiert Als der 'Atyi^ führte man ihr die AyV'^^ 

Sqp^, als der Xmorln eine andere, endlich noch die itDVoi^ ^X*l"'^ Nach 
den Berichten über die Anfange der bukolischen Poesie sangen die Hirten im 
Theater um (iic Wette :^u Ehren der Artemis L\ aea, d. h. der siAnfrl.r nudontm. 
die einmal die Stadt \<>n einer Pest betreu iiattc, und mltinnn hcisst sie auf 
Muiuen; diese steilen sie auch als Jagcrin dar, <la sie als WyQoxfnn verehrt 
wurde. Dass ein syrakusanischer Monat nach ihr benannt war, ist daher ohne 

' 1". I.upns, Die Stallt Syrakus im AUcrthnm. Deutsche l^Mrlii Uum: .t. r Cavi^lIiir'-H.ilnr-ichen 
topnijrnßa nrcheviogica tli Siracuta. Suamburg 1877, 7Ä ff., 2S4 tV. — Edw. A. Frceman, Gc&chichtc 
Siciliero, deutsch toh B. Lapoi, II, LeipcSc 1S97, 386 IT. 

■'} \i»scii im Khcin. Musc-uin XIX 1874, 433, XL 1885, 368. 



*) Philolo^ XXil, 637. XXIU, 361. 
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Weiteres walirschcinlich, aber nicht aus den nach Syrakus importtrten Amphoren 
mit <!cr Aufschrift \ tnTnnmas zu schliesscn. 

Auch ohne ( Cicero. s Zeugniss wäre es sicher, dass der Arteinibkull von 
Syrakus seinen Haupuitz auf Ort)'gia hatte. Die Insel war überhaupt der tiottin 
geweiht und, wie man glaubte, nach ihr benannt I'indar beieichnet sie Nem. 1, i 
als Mfmov 'Agrifudos und J*i/t/i. II, I2 als sunafuas tdos *Agri/uios. 

Mehr Anhalt fiir eine topographische Untersuchung des Artemistempels 
bieten die Sdiolten zu den Findarstetlen, und deren Angaben müssen hier auch 
trotz der umsichtigen und gelehrten Interpretation, die sie von Seiten llolm's 
und Wcntzcl's') Ljcfunden haben, wiederholt riu?;<^t:lc^'t werden. Um das pin- 
tiarische (sonst nicht übliche, namentlich nicht im Kulte bezeugte) Ik-iwort der 
Göttin J/orn/un zu erklären, meint das eine Scholien, es hange mit der Quelle 
Arethttsa zusammen, da üie ihr Wasser aus dem Alpbeios erhielte und da sich 
bei der Quelle ein Kultbild der Artemis befönde. Das Ilata/iia soll also mit 
Beziehung auf den elischen Fluss gewählt, d. h. wohl dem Sinne nach, von 
Pindar an Stelle des anderen Beiworts der Artemis *Alq>eiaia oder *Ajiq>eima ge- 
setzt worden sein. In dem zweiten Scholien wird das geradezu gesagt und 
.unftftin für glei' liheflciitcnd mit erklärt; indem es aber die Beziehung 

zur Arethusa unterdrückt, fuhrt es vielmehr die Legende an, dass der Fluss 
Alphcios in die Artemis vrrlicht gewesen sei, sie bis nach Ortygia vertolgt 
und erst da die Verfolgung aufgegeben, d. h. als aussichtslos aufgegeben habe. 
In Folge dessen sei, wird schliesslich hinzugeiiigt, auf Ortygia ein Heiligthum 
der Artemis Alpheioa vorhanden. 

Das Mydiologische in diesen Angaben ist verständlich und glaubhaft. 
Wir wissen, dass der Kult einer Artemis Alpheiaia in Elis verbreitet war, wo 
es namentlich im Gebiet von Lctrinoi an der Mundimg des Alphcios einen 
mit Malereien der altkorinthischcn Maler Klcanthcs und Arcgon <jeschmuckten 
Tempel der Göttin gab {man vcrthcill die Nachrichten tlarubcr bei i'aus. VI, 22, g, 
Strabo VIII, 3, 12 p. 343. und Athcnaeus VIII, 36, p. 346b gewöhnlich auf zwei 
verschiedene Heil^hümer), und auch hier wusste die Kultlegende von einer 
vergeblichen Verfolgung der Artemis durch Alpheios zu erzählen. Es ist 
möglich, dass di^ Epiklcsis der Göttin ganz äusserli^ von dem Flusae entlehnt 
worden sei, in dessen Nähe ihre Heiligthümer lagen; man hat aber auch ver- 
muthet, dass die Kpiklesjs ursprünglich sei und aus derselben Wurzel abgeleitet 
werden niusäte, nach der der Fluss benannt ist, dass also die Verbindunc^ 
zwischen den beiden Gottheiten erst sekundär zu Stande gekommen sei. Die 
Uebertragung des in Elis heimischen Kultes nach Ort>'gia hat man wohl treffend 
dadurch erklärt, dass Leute vom Alpheios an der Kolonisation von Syrakus 
Üitilgenommen hätten. Alt ist Jedenfalls der Glaube an den Zusammenhang 
des Alphdos mit der Quelle auf Ortygia, und nicht minder alt wird die An- 



*) Vergl. Panlj^Wiiiowa «. Alphdos. 
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passung der Kultlegentle von Letrinoi an das sicilischc Lokal sein, ilass sich 
nämlich die Verfolgung der Artcmi- bis nacli Ortj-gia erstreckt habe. Denn 
auf diese verj^ebüchc Verfol'^iini^ und auf das Sichzutricdent^ebcn des Fluss- 
gultes nju.s.s meines Rrachtens (VVentzei a. a. O, I, 1623 ist anderer Meinung) 
auch der Pindarische Ausdruck ufutvevfUL arfivttv 'AlipaoS bezogen werden. Wenn 
Pindar Ortygia als den Ort betrachtet» wo Alpheios zur Ruhe kommt, so ist 
das dne ähnliche Wendung, wie die in dem oben besprochenen SchoKon su 
Fyth. II, 12, und was in den Sdiolien zu dieser neuen Stelle steht, scheint auf 
der Anschauung zu beruhen, dass der zum Verschwinden und Wiederauftauchen 
geneigte FIihs (\ crp;I. Paus. VIII, 54, 2) endlich in der Arctiutsa zum letztenmalc 
an die Obertiäcbe komme und dann unmittelbar daneben für immer im Meere 
verschwinde. 

Ausserdem deuten die Scholien zu Ncm. I, 3 eine neue Phase des Mythus 
an, worin der Name der eigentlich mit dem Alpheios identischen Quelle (sie 
hiess ja auch Ktmnon) nicht mehr appellativisch, sondern als nomen proprium 
aufgefasst und von einer Nymphe verstanden wird: wo die Verfolgung ihr Ende 
nahm, sei die Arethusa aufgetreten, und das ist wohl so tu deuten, dass die 
Quelle statt der Güttin dem Flusse untergeschoben worden sei. Aurh !)iodor 
snt^t V, 3, tlas> die \>iii])lien aus Ccf;illi;^keit gegen Artemis die Arethusa 
hatten entstellen lassen; das wird jedoch im Zu.sammcnhang damit vorgetragen, 
dass Artemis die Insel von den Gottern erhalten habe (vgl. scho!. Nem. I. 2). 
Am jüngsten ist endlich die Sagenform, wonach Avethum von Alpheios verfolgt 
und auf Ortygia in Wasser verwandelt wird, sich so mit dem Fliese vereinigen 
muss. Aber dass diese Vorstellung früher ausgebildet sein konnte, als man 
gewöhnlich glaubt, lehren die ssrrakusanischen Münsen. Einen sicheren Beweis 
für die sen>ständi^'e Gestaltung der Quelle und für ihre Trennung von Alpheios 
bietet der schone insrlirifllicli als Arethusa bezeichnete Kopf in Vorderansicht 
auf den Tetradraclinien des Stenipcischneidcrs Kirnon, die linde des 5. Jahr- 
hunderts V. Chr. geprägt worden sind. Ob auch der weibliche, von Delphinen 
umspielte Kopf auf den Münzen aus der Mitte des 5. Jahrhunderts Arethusa 
darstelle, ist jedoch zweifelhaft*). Salinas hat die Quellnymphc gar auf den 
iiltesten Münzen von Ssrrakus, die aus der Zeit vor den Tjrrannen stammen, 
erkennen wollen^. Dass die Nymphe durch einen besonderen Kult vor anderen 
Queligottheiten angezeichnet gewesen sei, wird uns nicht überliefert. 

Das sind die mythologischen Beziehungen zwischen der ITauptgöttin von 
Ortygia und der grossen, schönen Quelle. Sie sind so alt und so eng, dass 
man auch, wenn es niclU streng zu beweisen ist, doch glauben darf, mit dem 
von Cicero gcn.mntcn i\rtemistempel, dem um"»»' "A 'ai} tuhu; 'Aiut itiAo.; auf Ortygia 
und dem äyukfm '.j^r///«W /.^i r/J My/öoeo/; der Pindarscholien sei ein und das- 



i; s. Holm, Cjaacbicbte iSidlieiM III. Leiprig 189S, 61 J und 58S. 
BuUtUiM ikakmo VI, 1873, 21. 
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selbe grosse Heiliptluitn gemeint So schloss nucli Schubring; aber wenn er die 
Kathedrale als den ehemaligen Artemistempel betrachtete und annahm, dass 
ein einziger Tcribolos den Tcm|)el untl die Quelle umschlossen habe, so nirtcht 
dagegen Holm S 94 gewiss mit Recht die eros^e ICntfcrnung fca. 265 in ) 
zwischen der Quelle und der Kirche geltend und betont, dass sich em l'ur die 
kleine Insel ai an^edehnter Bedrk ergeben wUrde. 

Um neben den beiden erhaltenen Tempeln nicht noch einen dritten an- 
mnehmen, von dem jede Spur verschwunden sein würde, bleibt Holm bei der 
traditionellen Amicht, dass der Tempel in der Strada S. Paolo der Artemis 
geweiht gewesen sei, und er setzt nun gemäss den l'indarscholien nur ein kleines 
Artemisheiligtlium bei der Arcthusa voraus. Gewiss könnte die Göttin, die 
in Syrakus so viele verschiedene lieinainen führte, auch auf der kleinen 
Insel Ortygia mehrere Altare und Hciiigthümcr oder gar stattlichere Tcn>[jcl 
gehabt haben, ^er es lässt sich, wie mir scheint, nicht daran rütteln, dass 
aber die Gottheit, der der fragliche Tempel gehörte, die Inschrift an der 
Vorderfläche seiner obersten Stufe bündige, nicht sdir dehnbare Auskunft 
erthcilt'). 

Die Inschrift steht in grossen monumentalen Buchstaben unter den drei 
südlichen Säulen der sechssäuligen Ostfront; sie konnte aber, was bisher nicht 
beobachtet würden ist, auch bis nahe an die v ierte S.iule j;ereicht haben, da 
in dem mittelsten intercolumnium der Front die Stute beim Hau einer kleinen, 
hier über die hohen Tempelstufen hinaufluhrenden Treppe etwas abgemeissett 
und damit die originale Fläche soweit, dass noch ein Wort Platz hätte, entfernt 
worden ist Jedenfalb hat man auch noch den Abschnitt, wo das Ende der 
Inschrift steht, mit dem Mcisscl berührt und den letzten Buchstaben, ver- 
mutlich ein vi, und von dem vorletzten, einem die zweite Hasta fast ganz 
gelöscht. 

Von dem Inhalt der Inschrift sintl nur die ersten Worte KXrnftiryftji; 
i^tutfoe rihnfk/jovi deutlich; der Name mag mit einem sehr breiten /V\ ge- 
schrieben gewesen sein. Wahrscheinlidi folgte dann der Name von Kleomenes' 
Vater, den Wilamowitz auf Grund von Rodirs Ergänzung 6 &fi^la liest, 
aber wie bereits E. Fabricius konstatirte, hat 6 Kwh .... dagestanden. Roehl's 
von anderen gebilligte Ei^änzung des Restes: <»/• y.ij'f^ijka tu X'ßV'*^ 
ftoy<i hat Kaibel abgelehnt; unmot^dicli ist die zweite Silbe von X'jt'T^' mit den 
Spuren zu vereinigten, und am Schhi.sse schien Koldewcy und mir vor dem 
Original xam ftijyn sicher zu sein. Die Buchst.il)en davor will Ii. Luckenbach 
zu dem sonst nicht bezeugten Worte oTi-kfin ergänzen und auf den etwa später 
eri>auten oder erneuerten Säulenumgang beziehen, <ien Sciiluss kcA td F^y" 
auf Statuen in dem Giebelfelde. 

Kaibel, J. Ii. S. e. J. 1, vgL 8.685. ^^o^U, J. (_>. A. 309; eine »chonu photOKruphüchc, von 
H. LncIceDlMch eiUvtene Abbildnag der Inselirifl bei J. NShilni;, Au den lclaa«MiheB Sfldcn, LUbeck 
1896, Toi. 80. 
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So ist die Grundlajje für die Dcutun},' und Beurtheilung der Inschrift 
einstweiten noch ungenügend Cavallari und Holm glauben, dass sie zu einem 
oder zu mehreren in dem rteron de« Tempels anfj^estellten VVeihgeschenken 
für Apollon gehörte und der Deutung des Tempels als eines Artemistempcls 
nidit im Wege stände. Auf den Stufen vor und unterhalb der Inschrift haben 
allerdings in alter Zeit Votive gestanden; denn man sieht auf der Oberstufe 
vor der zweiten Säule von Süd die tiefen Standspuren von zwei menschlichen 
Figuren in archaischer Fussstellung, dann vor der ersten und vor der dritten 
Säule flachere Standspuren von viereckigen broncenen Votiven (in der an der 
Ecke wnr noch ein winziger Broncerest bemerkbar), und ebensolche Spuren 
finden sicli eiuUich auf der Unterstufe und auf dem Stereobatabsatz. Die vor 
den beiden Statuen rühren vielleicht von Altarchen her. Dass diese Spuren 
zu einer einzigen Gruppe aus kleinen Figuren gehört hätten und dass die da- 
hinter stehende Insdirift mit ihren grossen Ztigen die Dedication dazu .gewesen 
sei, ist äusserst unwahrscheinlich. Und wenn wirklich zwischen und hinter den 
Hillen Weihgeschenke gestanden haben, wird man für sie besondere Postamente 
vnrruisspt7:cn und annehmen müssen, dass die Weihinschrift auf den Postamenten, 
nicht ganz getrennt davon an der Stufe gestanden habe. 

Richtiger .scheint uns die Inschnft des Kleomenes von A. Kirchhoflf be- 
urtheilt worden zu sein*). Er hatte sie auf die drei Säulen bezogen, unter denen 
sie steht, und diese für die Stiftung eines syrakuüanischen Bürgers angesehen; 
derselben Meinung war auch H. Nissen, nur dass er ausserdem die Vermuthung 
hegte, Kleomenes habe ältere Holxsäulen durch Stdnsäulen ersetzt'). In der 
That, sowohl nach ihrem Buchstabendiarakter wie nach ihrer Fassung und nach 
dem Platze, den man ihr gegeben hat, macht die Inschrift durchaus den Ein- 
druck einer Hauinschrift, und Luckcnhach's Vorschlaty, an einer Stelle mrlnn zu 
lesen, würde, falls d;is Wort iiu'glich wäre, ihrer walircn Hedculung gerecht 
werden können. An der Vorderriache des StylobaU sieht auch die altertliüm- 
liehe Insi^ft von der Halle der Athener in Delphi^) und wie in diesem 
Falle gehört die Kleomenesinscbrift unseres Erachtens zu dem ganzen Bau, nidit 
nur zu den drei Säulen, unter denen sie steht, auch keinesfalls nur zu den sechs 
Frontsäulen, die Adler einer späteren Vorschuhung des Tempels zuweisen will*), 
denn von einer .solchen kann aus technischen Gründen keine Rede sein Die 
Insclirift bczeiihrul also den Tempel als eine Weihung an Apollon und dazu 
soll die ( )rientiriin^' stimmen; neben Apollon auch noch Artemis an dem Besitz 
des Tempeis thednchmcn zu lassen, ist kein genügender iVnla&s vorhanden. 

Arclweoloi;. Zdtnni; XXV 1S67, 6i«. 

*" Rlicia. Mu». XL 1SS5, yiS: «lacegcn wcnilctc sich I.tipug Sl .\nm. 

Koehl IGA j a. Leber eine Weihinschrüt an <lcn Stufen des ächatzhuuaes der Koidier in 
Ddphi «. Archteol. Amdger 1S98, 41, ttber ilie eiacZdt U.nf( anf die Slnfe det SdiatshuMs der 
Atb«lier in Delphi bc2>>;;cnc Inschrift U cbcod.i .S. 43 und 1895, 99« 

*) Arcbaeol. Zeitaug XXX 1873, 40 vrI. XXXlli 172. 
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Dass Apollon im syrakustinischen Kulte thatsiichlich eine bedeutende Rolle 
gespielt hat, geht aus verschiedenen Zeugnissen hervor. Nach dem delphischen, 
dem Archins ertheilten Orakel hat der Gott al^ 'h'X't'/'*'")'^ Kolonie gegolten 
luid syrakusnnische VVeihungen sind oftmals nach Delphi frestiftct worden: so 
von Gclon und seuien hrudern nacli dem grossen Siege über die Karthager 
ein goldener Dreifuss mit dem Epigramm des Simonides und eine goldene Nike, 
vom Demos nach der Nieder!^ der Atliener ein Tliesauros; ein vermuthlich 
von Timoieon aus dem Jahre 343 v. Chr. herrührendes Weihgesdienlc haben 
wir jüngst durch eine Inschrift kennen gelernt*) und mit Anderem machen 
uns die neuesten Funde von Delphi bekannt. Fin syrakusanischei Bei- 
name des Gottes war iitif rirttc. dementsprechend sein Kopf, lorberrhckr.m/t, 
vom vierten Jahrhundert an haiitii; auf den Miinzen erscheint; auf einen an- 
deren Ueinamen lasst der Monat Auymw; schliesscn. In den Anekdoten 
über des älteren Dionysios Gottlosigkeit wird u. a. auch ein Apollon mit 
goldenen Locken, anscheinend eine Kultstatue, erwähnt, und einen Apollon von 
dem Künstler Leochares hatte angeblich Flato fiir den jüngeren Dionysios 
besorgt*}. 

Es steht wohl nichts im Wege, ha dem grössten Theile dieser Nadi- 
richten an den Apollon zu denken, der uns durch die Teinpelinschrift authen- 
tisch bezeucht wird. Auch was wir von einem Apollohcilif^hnm in dem s\Ta- 
kusanischen Stadttheil Neapolis erfahren, scheint mit dem TcmpcIi,M)tt zusammen- 
zuhängen. Dort lag ein mit Oelbäumcii bestandenes und wahrend des athe- 
nischen Krieg» in den Stadtmauerring gezogenes Temenos, d. h. das dem Gotte 
zttgetheilte Tempelland, wonach die ganze Gegend Ttfiofinie oder Te/ta^tt hiess 
und wozu auch die von Plinlus «. h. III 89 genannte Quelle gehört haben wird. 
Diesen Bezirk, wie es Holm thut, als ein von Ortygia aus vorgesdhobenes 
Fort zu betrachten, sind wir durch die Ueberlicferunc; nicht i^c/wunj^en. Spater 
hatte das Temenos eine Kolof«salstatue des ApoUon Tcmcnitcs erhalten, die 
Tibcrius nach Rom versetzen liess. 

Schon vnn Kirchlioff ist hcrvorgclioben worden, dass die Bauinschrift 
nicht den Architekten, sondern griechischem Brauche gemäss nur den Stifter 
nennt Man wird diesen Stifter eines grossen und kost$2)teligcn Tempels weder 
als einen Architekten, noch als einen einfachen Bai|rer betrachten dürfen, 
sondern ihn für den Vertreter der öffentlichen Gewalt, d. h. iiir einen sonst 
nicht bekannten Tyrannen des sechsten Jahrhunderts v. Qir. halten müssen. 

Zur genaueren Datirüng der T- ;hrirt reichen leider, wie zum Schlüsse noch 
bemerkt werden niapf, ihre epigraplii.schen Eigenschaften niclit aus. KirchhofT 
betont in der 4. Auflage der Geschichte des griechischen Alphabets, S. 109, 



>) Athen, AüUheil, .\X 1895, 483 fT. 

1^ Bioe filfchlicli xu dner Weihnnf; ab Apolloo «ntSiwte VmeDiiischTlft IGSel 5 v^. S» 685: 
eine aagcblidi« Apöllapsiauie im Jahre 1530 auf Ortyffia gefnndeB i. CIL X 
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dasB sie denselben Schriftcharakter trage wie die Aufschrift des von Hieron 
474 V. Chr. weweihtcn Helmes; im J.ilirc 1S67 hatte er sie fiir älter jfelialten, 
mir (iiss nicht he»?timmt 7:11 sa^^cn wiire, um wie viel sie alter sei. Auch uns 
scheinen die Buclistabenfornien zweifellos für einen alteren Ursprung zu sprechen 
und wohl zu erlauben, das«) wir die Inschrift hoch in die erste Hälfte des sechsten 
Jahthunders setsen. Für die ßauxeit des Tempels ist dabei zu berUcksiditige», 
dass die Insclirift die letzte Zuthat an dem Baue gewesen ist und erst viele 
Jahre nach der Conception des Tempelplanes und nach dem Beginn des Baues 
bei der Dedikation dngemeissett worden sein mag. 
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Zur Topographie des Kapitols. 

Von Cb. HfllMO. 



Was ich 711 Ihrer l\hrung, hoclu crthrter I.fhrcr und Freund, hritrac^pn 
darf, ist nur cm kleiner Zug in einem Detail, ein Stnch an einer Arabeske im 
Gemälde des ganzen Orüf üuiit^um, das Sie durch eine nunmehr cwei Menschen- 
alter dauernde rastlose und unverKldchlich erfolgreiche Arbeit vor uns auf- 
gerollt haben. Aber vielleicht ist auch diese Detailuntersuchung um ihres 
Themas willen Ihrer Aufmerksamkeit nicht unwerth. Der römischen Topo- 
graphie haben ihre ersten gedruckten (man kann kaum sagen publizirten) Arbeiten') 
- Schülerarbeiten, die doch schon den künftigen Meister vcrrathen — <:^e<^olten; 
anclerc Gei)ictc siiui freilich dann in den Vordergrund ihrer I hatigkcU getreten, 
doch aui> den Augen gelassen haben Sie Rom niemals, und gerade sechzig 
Jahre nach jenem ersten Versuche den Mitforschem die Formw UrH» Roma« 
geboten, liir welche in Gemeinschaft init Ihnen thatig zu sein mir ein Gewinn 
und eine Freude war. — Der Punkt des alten Roms auf den ich heute Ihre 
Aufmerksamkeit noch einmal lenken möchte, ist deijenige, von welchem Sie 
vor Jahren einmal in ein römisches Album schridben, »wie Italien das Centrum 
der alten Welt und Rom das Centrum Italiens» so sei er das Centrum Korns« 
- - ich meine das Kapitol. 

Wenig über zwanzig Jahre sind es, dass, besonders durch Jordan s und 
Lanciani's Verdienst, die jahrhundertalte Controverse über die Lage des Jupiter- 

V Ich meine «len 1836 entworfenen vV-. r-nch einer L cbcrslclit der TopofTTiiihfi:' vi in Alt- 
komc, von ilem itch wohl nur noch n«nz wcnii^e ICxcinpiatc erhalten haben: auch für wciieri; Kreise 
dürfte eine kone Nolis Uber «lieae Arbeit, die für den wiHeDarhnfdielicB Siaa. di« Mefhod« md 
Knut rill, V I'riiiKiiii r-i von 1836 ein srlJö"-*D'l''* /<■ ij^'n-' iMeLT!, nicht unintr r< ss.itil n-in. Da^ Werk 
licatcht au4 drei Karten (o,jSxOi4S;: i* Kotn tur Zeit der Republik, mit Ncbcnkimen: Koni unter 
den KSaifeD; Fofiun, CapkaÜBBi vaA UmgebBBif. — IL Rom nnler den Kaiacrai mit Nebenkarten: 
I\L>:ii> VIII un l Dornas nurc3 X- r.-iii'; - III. L'mpclinnif von Alt-Rum; (JriindrisKe uii'l Ai;fri>se 
merkwürdiger Gebinde von Alt-Rom ^capitolioiKhcr Tempel, Cirken. Theater, Was»crleititngeu). 
Bin Text (8 Spalten mit über tooo Zeilen^ nnf den Inneaaeiten de* Umaehkeei brinft unenllich 
7ah!i. ii ;h- historische und statiMische AnK»'"'!!. l'clicrall vcrräth sich nicht nur ISenutztin^ der 
betten Hilfsmittel, wie der danuüa im lirtcheinen bcf(rifli:nea Uea»chrcibunK Korn», •ondeni auch 
■elbclftlndigea QadleiwtiidiBiB; für die Zeicliaua; hat Nolli's groMcr Plm die Gnilidlafe gebildet 

KtcpeM-FcKieMft. M 
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tempeU endgiltig; entschieden und damit eine sichere Grundlage für die Topo^ 
graphie des Kapitols überhaupt geschaffen ist. Im zwdten Theile des ersten 

Bandes seiner Topographie (1880—82) hat dann Jordan eine zusammenfassende 
Darstellung über das Kapitel gegeben, welche, was die Verwerthung der 
litterarischen /^cu£i|Tiisse betrifft, grundle^^end ist und bleiben wird. Mannigfach 
erweitert und berichtigt sind seitdem unsere Kenntnisse durch eine Reihe von 
Specialarbciten, welche, zum Theil m scharfem Gegensatz zu Jordan, theils die 
Maassverfaältnisse des grossen Tempels, theDs seine Umgebungen, die Gestalt 
des Tempelbezirks und des zu ihm fährenden Clivus Capitolinus behandeln^). 
Insbesondere hat man versucht, vom Tempethofe, der Area Capitolina» ein 
wesenüich anderes Bild zu entwerfen» als es Jordan gethan hatte. 

Die fitiheren Forscher dachten sich den kapitolinischen Tempe) umgeben 
von einem weiträumigen, mit Portiken geschmückten Hofe, auf dem zahlreiche 
Kun^^twerkc, Weilv^esclienkc und kleine Tempel ihren Platz fanden; und 
naiiientlich die alteren Beschreibet' knniu-n sich in der Ausniahiny der Herrlich- 
keiten, die auf diesem Bezirk des nurmm CupiloUum vereinigt waren, kaum 
genug diun. Dagegen hat O. Richter (Hermes XVIII, III— itS) su beweis<m 
versucht, dass der Tempelhof nur eine sehr besdirSnkte Ausdehnung gehabt 
habe, und dass die kleineren TempeU welche den Bdnamen m Capitolio fuhren, 
nicht auf der Area, sondern auf der Nordkuppe des Hügels Uberhaupt, am 
CBvas und den Abhälfen, zu suchen seien. Er argumcntirt so: »Wenn auch 
nur von einem einzigen der in Caju'toh'n {renannten Tem|)cl nachgewiesen wird, 
dass er nicht auf der area l apitolin" ;,'estandcn haben kann, so ist dies ein 
voligiltiger Beweis, dass man kein Recht hat, Tempel etc., die in Capitolio 
lagen, allein dieser Bezeichnung wegen auf die area (Jupit»lnui zu verlegen. Es 
lässt sich nun in der That dies von einer ganzen Anzahl von Denkmälern nach- 
weisen, in erster Linie von dem wicht^aten aller Tempel des Kapitols nach 
dem Jupitertempel, dem der Fides.« 

Den Beweis Air seine Behauptung, insofern sie für »eine ganze Anzahl von 
Denkmälernc Geltunf^ haben soll, hat Richter weder a. a. O., noeh später (Topogr. 
S. 96 ff.) angelrelen-|. Er beschrankt nich \ ielnielu auf ein einzit^es -- nach 
meiner Meinung freilich zur Entscheidung auch genügendes — Argument, den 



*) Die IJtlenilnf' bis tum Jahre 1895 alehe in metnem MSrnmelaftir topographkm, cinlces 

hinzugefügt ist in dem .Xrtikcl Capitoltiiin in l'nuly-WisKuwa'H Kcal-Encyclopudie U>l. III, 2. Kine 
itbeRUchUich« UesKininIdameilaiig, mit gut t^cwäbltcn Uluslralionen, Riebt H. Kaeter, Proirnu>>n> des 
üymMwqpw lu llalbcntadt 1898. 

>) Nicht als Bewdi wird mao snaehen, was er Ober <Ien Tempel des Jupiter Feretriua bemerkt: 

Hioiiy«. 2, 34 er. -w^et'xi 'Jj h-rftwi i/y'ji, »uSnili' ;iii< !er Zeit dos KomiTht:;«'. sei unvereinbar mit 
der VurslcUun^, dai» der Tempel auf der vun den l arquinicm genehaSenen Area Capitolina gelegen 
habe. Aber wo hat sieh ymO» 4e Ktaterlndltioia dnreh chraooloeiacbe BedAalten dleaer Aft 
beirren liisscn" l'n'l in iije vielen Kirchen Ttulicns. deren Il:uipt1>nti nn<i der Kenaisfianee- odor 
Harockxcil »lamint, zriKt man uid»l die (if>/_wx tx.^"fj heiliger Stätten, die Jnhrhunderte vorher Ver- 
ehnnir geooMeo, und aon, lelbat bei geladenen Niveau. aorgfUtiK conaervirt siad^ 
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Fidestempei. Trotxdem hat seine Anncht vielseitigen Betfall gefunden, und 
wird z. B. von Gilbert (Topogr. 2, 424) und von Aust (in dem trefflichen Artikel 
»Jupiterc in Roscher'« mythologischem Lexikon 2, 705—720) als sichere Grundlage 
filr unsere Anschauung von der Gestalt des Clivu^ und des Tcnietios acoeptirti 
Sehen wir. ob sie einer emeuten Prüfung der litterariachea Zeugnisse und 
der Kuntle Stand halt. 

Richter entnimmt seinen lieweis liir die Lage des l-ide^teniiiels nusserhalb 
des Tcnicnos aus dem Bencliie des Appian über die Katastrophe des Tiberius 
Gracchus ei», i, 16). Dort wird ersählt, dass, während Gracchus mit seinen 
Anhängern das Kapitol und speciell die Nähe des Jupitertempels besetzt und 
die Optimalen von dort vertrieben habe, gleichseitig der Senat im Tempel der 
Fides? zusammengetreten sei. »Dies« - sagt Richter S. II6 — »konnte natürlich 
niclit ;iiif der arm Capitolina ^'eschchen, die eben erst noch von den Anhängern 
des Senate hatte j^craimu werden müssen. Ks wirti dann die Verhandlung 
erzählt und das bekannte Auftreten des zu gewaltsamem Kin.schreitcn mahnenden 
Nasica. Als sie zum Heschluss gekommen waren, eilten sie zum Kapiloiium 
empor t6 Kaamt&imy uyi'itonr), der Pontifex Maximus Nanca Allen voran 
(i^^X'^ rijs 6do&), Als er aber zum Heiligtfaum emporgekommen war {ävtMom 
di is t6 tr^dr), machte Ihm zunächst alles Platz, dte nai ä(icooa> &yd^ äghr^t und 
weil sie sahen, da.ss der ganze Senat ihm folgte. Die Angreifer aber rücken 
unaufhaltsam vor. l-"s entspinnt sicli jene- nandt^femencrc, in welchem Gracchu'; 
bis an den Tem])el zurückgedrän|;t wird und dort bei den Bildsäulen der 
Könige seinen Tod findet. Ks bedarf keines VVoiics der Krlauterung, das» in 
dieser klaren und sachkundigen Darstellung fast jedes einzelne Wort beweist, 
dass der Fidestempel ausserhalb der area CafU/Ama gelegen haben miias.« 

Dass Appian's Erzählung von der Vorstellung beherrscht wird, der Angriff 
der Optimaten auf das Kapitol sei von einem unterhalb gelegenen Funkte aus- 
gegangen und habe die Riclitun;.; auf den grossen Tempel genommen, kann 
nicht in Abrede Ljestellt werden. Aber e- ist verwunderlich, wenn weder Richter 
noch Andere daran .\nstoss «genommen haben, das=; bei diesem Gani;e der 
Ereignisse Gracchus und seine iVidianger, die »zum Aeussersten entschlossen« 
den mauerumhegten Tempelhof besetzt hielten, nicht einmal den Versuch 
gemacht haben sollen, die in feindlicher Absicht Heranstürmenden da aufeuhalten, 
wo es am leichtesten war, am Thore des Temenos. Dass Nadca mit den 
Seinigen den Clivus und den Eb^^aiig fordrt» dass die Gracchaner, von unwider- 
stehlichem Respekt vor dem Ponttfex und vir ojithnv» gepackt, sich von den 
an Zahl geringeren Ge<^nern {rcdulHif^ ihre Knüppel und .son.stij^cn im]>rov!sirten 
Waffen aus den Händen nehmen und den .Xbhan«,'- hinunterpruf^u ln lassen (App. 
I, 16: Ol df. — die Optmiaten — r« ^vkn rinr l 'iMixyrKnv ntTÖir mfHa.^üaanei .... 
ihato* a^obs ^tol löimxov xol rä äjtÖHfJijfn-a xttre^^imoifr), das ist mir nodi 
unbegreiflidier, als dass die Senatoren am Morgen desselben Tages, ehe die 
Err^ung so hoch gestiegen war, einzeln und vielleicht auf verschiedenen Wegen 
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(2. B. den cMfom gradvt) einen Tempel auf der Area, in den sie zusammen- 
berafen waren, erreichen konnten. — Aber wir dürfen bei einem für die Topo- 
graphie des Kapitels so cardinalen Punkte uns nicht damit begnügen, einen 
einzigen Autor — noch dazu einen, der den erzählten Ereignissen um fast drei 
Jahrhunderte fern steht und in dessen Geschichtsschreibung das romanhafte 
Flkmcnt sclir stark ist (vgl. darüber die treffenden Ausfuhrungen von Kd. 
Schwartz in Pauly-Wissowa's R.-E. 2, 216 — 237) — zu befragen, sondern müssen 
auch die anderen Beridrte über dasselbe Ereigmss horanzteben. 

Ausser Appian schildern noch vier Autoren das Ende des Tl. Gracchus 
ausführlich^): Velleius, Valerius Maximus, Ptutarch und Orosius. 

Von diesen hat Plutarch so starke Uebereinstimmungen mit Appian, dass 
für beide Berichte die gleiche Quelle angenommen werden muss*). Da^c^jcn 
repräsentiren Valerius Maximu';, Vcllcins und Orosius eine zweite Version, die das 
topographische wesentlicii anders schiidert. Nach ihr ist der Senat, als Nasica die 
Optiuiaten zum Kampfe aufruft, im Fidestempel versammelt, aber nicht ausser- 
halb, sondern innerhalb des Bezirkes des Jupitertempels; die Optimaten treiben 
den Gracchus nicht nach dem grossen Tempel zu, sondern von demsdben 
w^; Gracchus fallt nicht vor dem Tempel des Jupiter an den Bildsäulen der 
Könige, sondern an oder auf dem Qivus Capitolinus'). namit verschwindet 
die oben hervorgehobene Schwierigkeit, die widerstandslose Forcirung des Ein- 



') Livius epü. 58 und h'lorus 2, 2 geb«n ebenso wenig speciell lopographischea, wie ()er Aucior 
d« viris ill. 64. Das lendfintiiis aaieenMlte RheiorenMitck bein AvetOir ad Mereonium 4, 55, 6S. du 
mit den Tliatisnet-ien nr-;; inn?prin'^t Mnrx jirni^j. p. To^'' i«t niclil zu verwertlien ; Ueiijf-rkcris« L'rth 
bleibt, dass aucli 111 diesem Nasica, als er seinen Alarmruf erhebt, sieb bereits im iempclhnfc be- 
findet. d«n «ber des grSiMren Effiektet balber atett des T. FSdci dM T. lovia geaamit wird. 

') Vgl. IM. Mcyt.T Tnlcrsuchuna^en zur Cfeschic?ili.- ii r (jracchcn (Holle 1S94' S. 19. zSf. 
Die allgcueiue WcnhschätzuDg von Appiaa's Darstellung der Hiirgerkricge wird natiirbcb dadurch 
nicht weMntUcb beeinfluat, dww er sieb ftlr topo^pbiicbe DisRe «BxnTerMirie leigt. Es ist denk- 
har, ilasB ihm t-ine voiifffllirlic Quelle vcrliit;, iÜl- er im AUi^fitKiiien vcrstiindij; i'\cfriiirt hat, ahcr 
dass ihm bei der Ausmalong etiMf draniaüschen Sccne wie dieser das Auitragen der Lokaiiarbe 
grtmllkli niaaslackt isl. 

*) Velleius 3, 3; P, Scipio Naxica .... circumdata laevo brachio togae lat inia tx »uperiore 
parte Ct^itoiii $ianaU$ grmlibu* iatUtsu korMu* lui taJoam rempukUcmn vcUmt, m «eyncrmliM'. 
Tum opHmaU», mmais atqut e</Ht$trit «rtSnu pan mtUtr ti maiory et MocM ptmkittk MMsäUt 
plet>$ inrucre in Gracclium ttantm m ana em eOtenk suis . . . . i* fugten» deciirren»</ut cliro 
Q^üoüiw /fagmine »ubieäii kttu, vitam .... immahm turnte ßnicit. — Oroah» 5» 9: Qracdim 
CVM atUerttur, vt ipne tr^mua pMü $»L»egueiiii am« permmtret. cumi/uf eomUionim die tedithne» 
]M|>i(A' weeMderft, auctort N>i*üa inßamm<U» MbiUtai' fragmentU $ub*tlUorum pUbem fugavit Gracchu* 
per gr«du*. qui nunt *uper CK/purnium fitmiifm, üetrattu amit Hio fugieiu kltts j'r^mento »ubeeUii 
eemmit rurtu»'{ue udtunjtm aßo irto eUtmu: cerebrv inpuctat' ffatttmatm eMt. — V^er. Max, 3,Syt7i 
M ottUm tülfi I^hUtüi' ro'tvoraü patrn CCnttfipU i-on-uU Muciu Svn-^rola ijuidnain in tali t<mpt- 
State /aciendmn etsd, dtlibtrahfint, cuHtti§que cen»entiA«» ut iomvI armi» rvnipnltlicam tueretur^ 
Scaevola negavit le (/uic/utim vi et»e üetttrum. 'Jiim Seipio Natua »yvcNt/a/ft", iiD^ait, .comuL tbim 
iuris on/ineiii *et/altiir, id ttgit ut cum omuHua tegikm BomoMtm impernan eairvat. egumet nie privatim 
volunliiti rrnlrat duceni uß'eru'^, ac dtini/r liuraiii tflONam iuM parte tiigne vircumJrdit »ublal(P/ue 
ätjttra proctamavil; ^.t/ui rcmpublicum »alram tue rolimt, ine Hijuantar", anjue vuce cututation« 



hoMtam vivhtm dieema Orvechvm eum iceterato /aciwM ytm meretatiir poeim pmoktrt coegit. 
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gan^^s /um Temetios durch die Optimaten; und von den beiden Angaben über 
die Stelle, wo (iracchus seinen Tod fand, «sieht die des Appian re^'p. seines 
(nwahr^manns ganz aus wie eine Eriindung um des rliciorisclien l jfekt*< willen 
(man erinnere sich an die bei Plutarch ausführlich erzahlte Anekdote von der 
missverstandenen Handbeweguug des Gracchus, die zu dem Gerüchte Anlass 
gab, er habe ein Diadem gefordert), während die farblose und umständliche 
Angabe des Orosius durchaus unverdächt^ klingt. 

Nicht unerheblich fällt für die zweite Version in die Wagschaale, dass 
als gemeinsame Quelle für jene vier Berichte Livius anzunehmen ist. Die 
lüiLscheidung zu ihren Gunsten und damit für die Lage des l idcslempeLs inner- 
halb des kapiloiinischen Tempelbezirks aber wird m. Kr. Lic^'eben durch eine 
Reihe urkundlicher Zeugnisse« welche bei K'chlcr auüaüender Weise ganz über- 
gangen sind. Ich meine die bereits vor fiinfzig Jahren von Mommsen {ButL 
iMl'fstkuto 1S45 p. 119 — 127) für die Topographie des Kapitob verwertheten 
iabttlae Aotutlae mütionia. Schon mit dem unvollständigen damals vorliegenden 
Material — es waren nur elf Diplome bekannt, die älter sind als 90 n. Chr. ; die 
späteren sind bekanntlich nicht mehr auf dem Kapitol angeschlagen worden — 
hat Mommsen iiljcr die Hauptpunkte in ausgeTieichneter Wci-c Klarheit ^'C'-cliaffcn; 
im Einzelnen können wir seine ReMilt.ilc, dank neuen l undeii, genauer prazi^iren. 

Ich stelle zunächst die Ortsangaben (vgl. auch CIL. III S. p. 2034 f.) 
aus den zwanzig heute bekannten Diplomen, welche älter sind als 90 n. Chr., 
zusammen (das stets vorangehende tn Capitt^io ist for^elassen): 

DipL CIL. III 

SL. 52 Dec 1 1 tudit Fidei popuU Romam parte dejeterior« l ■>■ S44 

60 Juli 3 drf htm *M»lr(Hiw> aedm Aetiar(m) ettriuemt II p. 845 

64 Juni 15 jiwit aidem JorU 0. m. i» hau H, Maed Higk ff, IM p. 846 

68 Ucc. 2» M ara j^cnltf Jutine IV p. 847 

68 Dee. 32 aä aram V p. 84S 

(»S Üec. 2 2 ad aram g'-ntin Juliar lattre dextro VI p. 1958 

70 März 7 m podio arae gentit Jaüae lattrc d«Jttro wUe tigmi(m) 

Liiieri) patrit VII (VI) p. 849 

71 April 5 ad aram gtnti» Jaliae dt furo* podio $iiuilaiere VIII (VII) p. 850 
71 April 5 M podw arat gentü Jutiat parle erUriun IX p. 1959 
71 Apr. 14-30 ad aram [gentit Ju^ae X (VUl) p. H$i 
74 .Mai 21 Introeuntihu* ad tiniflrrm M moro iMer dtlOt «rCM XI (IX p. 85« 
7(1 l>cc. 2 I« ba»i Jovi* Afriri XII (X p. «53 

74-79 O. Tag i/( aede t'idei y. H. lattrt Mtattkriort txtrüueait Vletnik krraukoir» ar> 

clieoioskoi;.! <lniitT« 
'897 p 3 

80 Jum 13 f,u»t atdtm Fidci p. R. in muro XIU ^Xl, p. S54 

83 8«pl. 19 rVi In'.ii'iati Caifitrum Ve-ptuiaiii 7{t|t} UomäUuu XIV p. i960 

83 Juni 9 intfii ianuam Cpi» ad lata$ dexlm» XV p. 1962 

i»4 Sepu 3 poft t/ictarium vtiereut XVI ]•. 1963 

85 S«pt. s M Ikui eabuimae parte puUriare. qaae tut teemulum Jemm 

Africum XVII XII p. S55 

86 Febr. 17 pott Irvpaea [Germaitki i/uat *ujnt ad acdtm t'idei p. R. XVIII ^Xlllj p. 856 
96 13 patt Iropaea ÖermmUei w Iriitmaß jmie mH «tt aedem FMei 

p(i>pab) Kfimaai) XIX (XIV) p. 8s7 
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Wäre Richter's Argumentation stichhaltig» und hätten die Tempel der 
Fides und der Ops ausserhalb der Area, am CUvus Capitolinus, t^clct^i n, so 
wttrde sich das höchst venvunderlichc Resultat ergeben, dass die letjrs de ciciuile 
et cnnuf'in ,^f(ffnnorum h.iM innerhalb, bald ausserhalb des Tempelhofes 

angc-clila,L,'oii gcwe-sen waren. Und zwar 

ausserhalb \ i. J. 52. 74/9. 80. 83. 86. 

des Hofes i 

innerhalb 60. 64. 68. jo, 74. 76. 82. 84. 3$. 

Einen solchen Wechsel wird Niemand fiir möglich halten'); vielmehr werden 
wir mit Mommsen schliessen, dass sämmtliche in den legt» genannten Oertlich' 
keiten innerhalb des Temenos des Jupitertempels, auf der mit Mauer und Portiken 
umgebenen Area Capitolina lagen, und zwar in der Nahe des Fidestcmpels 
dessen Name jetzt ftinf Diplome, und zwar solche aus der ältesten, wie der letzten 
Zeit der Anheftung auf ilciii Kujiitol, nennen. 

Dies gilt nun zunäch.->t für den Tempel der Ops, über den die Zeugnisse 
bei Jurdan (fJ/'/i. ep. 3, 64 fr) .sehr vollständig gesammelt sind (hinzugekommen 
sind noch das Diplom v. J. 83 und die Atta hulortm »a^euhtrium). Sie sprechen 
deutlieh genug ftir die Lage auf der Höhe, Innerhalb des durch Mauern geschützten 
Hofe.s des grossen Tempels. Ein Heiltgthum, das durch einen Wiifoelsturm 
zugleich mit dem Fidestempel und mit der Westeckc des Jupitcrtempels (tmn- 
(acrnm mife i;'!li>m Min^-fvae, Obsequens 68) be.schatligt wird, ^ve1ches Cac^iar zur 
sicheren Aufbewalinm;^' eines Schat/c-s von 700 Millionen Sestcr/en w ählt iCic. 
ad AtL 14, 14, 5. Thil. 2, 37, 93), vor dem («</ (//>m <>yj/y <'/•«<? m t',n-cliio) Metellus 
eines seiner Ahnenbilder ab Pendant zu einem zweiten bei dem (ohne Zweifel 
auf der Area stehenden) Herakles des Polykles aufstellte (Cic. ad Att 6, i, 17), 
an dem sich am 1. und 2, Juni 17 v. Chr. die lio bei den Sellisternien der 
luiU »aeculaies fungirendcn Matronen und Knaben versammeln {Aeta lud. satc. 
Aug. 73. 74. Eph. ep. VIII p. 230. 255), ein solches Hciligthum kann unmöglich 
an einem beliebigen Punkte des Burgwegs, sondern muss auf der grossen Area 
Ca|iitolin.i L^clegcn haben — Wenn Jordan an die Westseite clc> Capitoliums 
verlegte, so war er dazu nur durch .seine 1 i\ pulhcse uiicr die Zusammengehörigkeit 
desselben mit dem Satumtempel, bewogen worden; eine speciellere Widerlegung 
»t jetzt überflüs»g. 

Weiter aber folgt — und auch darauf hat schon Mommsen S. 124 hin< 
{gewiesen — , dass der ganze Complex, das tmjttum Fülei und die am 

*) Richter lelbst betont Top. S. 97 mit Recht, daaa die laUreicliea Staalsvertfjic« u. «IgL ueh 

jedenfalls alle inilcrlinlli der Ar. i K s Ju|ntcrtciiipi'l.s lurfaiulcn; wrsh.itli In i iK-n < iiHftil:'li<'iu •■ <fe 
i-ivUaU tt auwa» vcterwtonm Trenuujig «wischen dea «of der Are« und den beim Fidcstcmpcl uokv^ 
■chlafeaeii «iagctitt«D mm sollte, itt nicht absvsehen. 

') W«na «Mi in den Arvalaktcn d. J. 8i {C\\.. VI, 2059'' heisst. die Priester .seien ziis.immcD- 
gekonmcn in Ctpitolio m aedan Opi» ad rata »uitatp'mda oh ratttulionem et dcdicati(mm Capitolii, 
■o nuts, Wer d«a Ops-TentM^ an den ditnis Kttt, sn der BrkUmnK greifen, Cepiloliwn stehe hier 
daniKi in eneeieni einmal im weiteren Sinne (Rueter S. 11)1 — gewin Bnsaent jpeswnngen. 
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gmtM /m//Wu. s. w. — in der linken Hälfte der Area zu suchen ist; denn das 
Diplom XI (vom 21. Mai 74) t:;icbt als Ort an: infromuti'hni^ rtJ fiinisfmm in rnttro 
hiter ditos arcim. Hat nun der Kiiiij.\ng zum i empelbezirk, wie untrn naher 
erörtert werden wird, jjej^caübci der Hauptfront des grossen Tempels ui der 
südlichen Umfassungsmauer gelegen, so bedeckt die Casa Tarpea (früher 
Marescotti, jetzt deutsches Hospital) die Stätte des Ops- und des Fides-Tempels. 
Und in unmittelbarer Nähe der Fidea jnMiea, der vkina lom 0. M. die Uber 
die Heilighaltung des Eides wachte, stand die nie verschlossene Porta Ptadana, 
der Zl^ang zur mpes Tarpeiu, dem Richtplatze der Staatsverräther*). 

Kehren uir (iciniiach zu der älteren Ansicht :^iiriick, ila>s ilie Arc-a Capi- 
toliiia von stattlicher drös.se gewesen sei, so ira^jt sich nun, ob die neueren und 
neuesten Ausgrabungen uns die Möglichkeit geben, die Grenzen dieser Area 
genauer zu bestimmen. 

Lanciani (bulL comun. 1875 p. 184) und Jordan (Topogr. p. 75) hielten filr 
die östliche Begrenzung der Area eine Mauer aus Tuffquadem, welche theils 
(s. Plan a) 1875 beim B<^en des Vignola gefunden war^, theils (PI. b) seit 
längerer Zeit sichtbar die Stützmauer des Giardino Montanara nach der Seite des 
(jetzt cinj^cf^anpfenen) V'icolo di Monte Caprino zu bildete: dieselbe lauft parallel 
zur ( ).siseite tle> 1 einpclstereoliaten in einer Kntternun<j von 40 m. Richter (1 Icrmes 
1884, S. 618) Wolke dagegen gewisse von Dre.->scl (bull. ih-lC 1882 S. 227 ff.) 
beschriebene, dem Tempel niehr benachbarte Quaderreste der Umfassungsmauer 
sutheilen. Diese Quadern (PI. e) sind gefunden 13,80 m östlich von der Grenze 
des Pftlaszo CafTarelli und des Museo CapitoUno, also ca. 1 1 m von der Ostseite 
des Stereobaten. Wäre dies in der That die Grenze der Area Capitolina» so hätte 
der Platz zu den Seiten des Tempels nur die Gestalt eines schmalen Corridors 
trehabt: und so scheint ilui sich Ricliter, nach seinem kleinen Plane zur Topo- 
graphie, in der Tliat ;^eilaclit xu haben'). 

Aber die neuen Funde widerlegen diese Hypothese, gegen die schon 
mancherlei allgemeine Erwägungen sprechen, definitiv. Erstens ist, ca. 6 m östlich 
von der von Dressel beschriebenen Mauer, der Rest einer antiken (doch nicht 
sehr alt aussehenden) Gusswerksnbstruktion (Fl. *l) mit den bekannten recht- 
eckigen Einsdinitten für Rüsthölzer zu Tage gekommen, deren Richtung der 
Hauptfront des Tempels parallel w ar Das Gemäuer schien bei einer Erweiterung 
des Conservatorenpalastes im 17. oder 18. Jahrhundert in Bodenhöhe abgeschnitten 

*) Dieie Beäehnni; »1 herforgehoben berdti toh Jordu, Capitol Vvmm nnd Sacr» Via S. 60; 
aber «eine (mit der f.iNchen Aiisetzuni: de» Fiiles- und Ops-TempeU nahe der Ostecke jusarnmen- 
htogmidv) Lokalisirung der riijifii Tarjitia Uber der Consolazione iit onaBBehrobar. M. Er. mois die 
rtipe» in d«r Tiiat un^jcfähr da gelegen haben, wo ide jeut gezeii^ witd, im GaitCD der Caaa Taipea. 

*) Auf anaerem Plan eingezeichnet nach Matz^it's l'l^m zu Jordao'a To|>b i, t, Aitf BL 29 TOD 
LaBCiMu's grosser Forma Urbis Komae ist das Stück nicht vcr<:cichact. 

*) CUbcri's Versuch (Tup. a, 446}« beide Maueru als Ke»te ciuc» burgiborit iu d«r 0»t»eite 
dea Fcriboloa *• otMInb, du qilter den Haaptcinj^anir <ur Area CapitollDa gebildet habe, Icann 
auf aich benhen bleiben. 

Digitized by Google 



2l6 



Ch. IlUUen. 



ZU sein; die obersten jetzt gefundenen Schichten wurden eiligst zerstört; wie 
tief die Substruktion in den Hoden hinabging, ist nicht konstatirt. Sie dürfte 
einer kleinen aeilicnUi oder ara angehört haben; jedenfalls ist es ausgeschlossen, 
das-i wir es mit einem ausserhalb der Mauer des Temcnos stehenden Monumente 
zu thun haben. 

Viel bedeutender ist ein zweiter Rest, den die Anlage der neuen Via 
di Monte Tarpeo zu Tage gefördert hat'). Man fand westlich der ehemaligen 




Fi«. I. 



Via di Monte Caprino eine Gusswcrksubstruktion (l'l.**), von der die Ostseite (Länge 
I4.Soni) ganz freigelegt werden konnte; die N'ordseite hatte bei l6 ni Ausdehnung 
ihr Ende noch nicht erreicht, doch war eine vollständige Aufdeckung mit Riick- 
sicht auf die neuen Anlagen unmöglich'). Der Gusswerkkern setzte auf d.is 
gewachsene Terrain in einer Höhe von 39,37 ni ü. M. auf und reichte bis 46.36 m. 
Die Ausfuhrung des Gusswerks, fast ausschliesslich aus Lavabrocken, entspricht 

'■' V^l. Uber diese Au»iiral)uiif;i:n Kcrtchtc (i;itti'i Sotitie drgli «mv 1896 .S. 161. 185. 
369. 466 und namentlich /<«//. foiniin. 1896, S. 116 — 120. 187—190 mit Tf. IX — \II (danach Kucter 
Plan VII. 's. 43 . 

•} Die Anlage der neaen Via di Monte T«q>eo h.it den GuMwerkkcni diagonal dtirch- 
schnittcn; sichtbar erhalten iitt der .Schnitt miwuhl au der .Xussenseite des Kellergeschosses des neuen 
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der Technik der frühen Kaiserzeit (vgl. z. B. den Unterbau des Grabes der 
Caecilia Meteüa). \'om Oberbau war in sifn nichts erhalten; envähnenswerth 
sind einige in unmittelbarer Nähe gefundene Mannorfragmcnte: 

1. Drei Stücke eines grossen, gut gearbeiteten Gesimses von einem 
Stylobaten oder einer kolossalen Ära (s. S. 217 Fig. 2). 

2. Eckstttck eines Piedestab oder BuMiiwi t s » 1,60 m hoch, ca. i m breit; 
auf der einen Seite Victoria» auf der anderen weibliche Figur mit langem 
Gewände, beide vor einem architektonischen Hintergrunde (s. S. 217 Fig 3). 
Schöne Arbeit des ersten Jahrhunderts. Besclirie1>en von Gatti UM, degti 
teavt 4r»7. 

3. Kleines Fragment (H. 0,40, Rr 0,50 ml eine^ L,Tossen Monumentalrelicfs 
von sehr feiner Ausführuntj, gefunden oben auf der Substruktion (S. 217 Fig. 4 
abgebildet nach einer Photographie, welche ich Petersen s Güte verdanke). Links 
Ecke eines Tempelgiebels mit sehr minutiös ausgeführten S^bnschnitten und 
Kassetten» auf dessen rechtem Abschluss ein Tropaeum» daneben oberes Ende 
einer Lanze mit Lanzenschuh {oatigan^). Die zugehörige Figur dürfte lebens- 
gross gewesen sein. 

4. Bruchstück eines t^rossen knrinthisclicii Kapitells von guter Ausiuhrun^. 
Die von Hrn. Tngnctti ge/cichnctc Rekonstruktion (.*>. S. 217 Fig 5*1 macht ersicht- 
lich, dass das vollständige Kapitell eine Hohe von über 2 m, einen unteren Durch- 
messer von 1,40 m gehabt haben muss. Dem grossen Tempel (dessen Säulen 
einen unleren Durchmesser von 2 m hatten) -lasst sich das Stück schwerlich zu> 
theilen: seine Masse, ebenso wie die der Gesimsstücke (1) stimmeni worauf mich 
Herr Tognetti aufmerksam madit, fast genau mit den entsprechenden Dimen. 
sionen des Kastortempels am Forum. 

Dazu kommen einiiye unlicdcutcnde Splitter von .Statuen (linker Fuss auf 
Basis, .Stück eines hekleiileten rechten .\ime>, licide unterlebenstiToss und von 
millclmassigcr Arbeit); Stuck eines lialustradenpleilers mit Tli\ rsos in Relief; 
Obeitfaefl einer grossen Statuenbasis aus grauem Marmor, ziemlich nachlässig 
gearbeitet. Endli^ mag noch erwähnt werden ein Fragment eines wdblidien 
Kopfes, vielleicht von einem grossen Hochrelief, welches schon vor ca. drei 
Jahren bei Gartenarbeiten auf demselben Terrain gefunden ist, zusammen mit 
dem Stückchen einer griechischen Inschrilt — wie es scheint von einer Basis — 



Die Buchstaben, 6 cm hoch, zeigen schönen, Aotten Ductus des i. oder 2. Jahr* 
hunderts; an die Ergänzung K]v}v(n[nrT7mi wird daher nicht zu denken sein. 

Uffieio delln Siatisiica, wie unter <lcin jetxt der deutschen Botschnft gehörigen Reile dM Ciardino 
Moottiura. Die obensichonilr .Miliililung, n.ich tincr im Ji;li iS jd aufjjenoinmcri' it ('hmoifr.iiihic, 
xei|^ die Sütkcku der .Substruktiuo. Di«: im VorJergruu«ic nul^'diauftcn ijiu<)cni itind iiichi üt »itu, 
•ondcra «tanmeB vom Abbrach der Stttunemr dei Curdiao Ifenunua vnd de« utfen ^rwIpiateB 
KmuU. 
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Was an der Substriiktion besonders aufnillt, ist ihre grosse Tiefe, die den 
Gedanken nahe legt, dass ein Bauwerk von bedeutender Schwere, ein mächtig 
in die Höhe rai^cndcn Denkmal, sich dnriiber crholx-n habe. Sie ftir einen 
Rest der unlichimi/iui ji/n/m < 'n jiii:4l na vw hallen') i<t ie<iciif;il!s uiHiiDt^lich; 
dies folgt schon daraus, dass beim liau derselben ein älteres Bauwerk xcrstort 
werden musste, nimlkh ein Ösdidi von ihr laufender Atumgakanal aas grossen 
TafTqttadern (R /), der «war in die republikanische Zeit, aber schwerlich 
sehr hoch hinauf tu datiren ist. Dieser in einer Länge von 15 m auf- 
gedeckte Kanal verlieT in si hr müssiger Neigung (0,007 P^o Meter), lag 
also sicher schon auf der Area und nicht am Clivus. Zwischen ihm und 
der Gusswerksiibstniktion fand sich ein gleichfalls ziemlich alterthümlicher 
Brunnenschacht aus l'epcrin, welcher in zwei, ca i ; m unter dem modernen 
Niveau liegende antike Stcinbrücljc führte^). Diese ganze Gruppe von Renten 
liegt so, dass die Verlängerung der von Richter als Grenze der Area voraus- 
gesetzten Mauer sie nahezu in der Mitte schneiden würde: was unmöglich 
angenommen werden kann* Ich stimme also Lanciani und Jordan bei, dass 
die östliche Mauer der Area etwa 30 m vom Tempel abstand, und dass zu ihr 
sowohl die Quaderreste beim Bogen des Vignola, wie die an der Westseite der 
ehemnlif^cn Ylxi di Monte Caprino gehören. Die letztere Mauer hat den neuen 
Bauten wtieheii niüs<;en; bei der AbtrnjrunCT liest sicli kon^tatiren, dass sie zwar 
in ihren oberen Schichten vicliach mit anderem CJuadcr- und Ziegclnialcrial 
durdisetztt in ihren unteren aber aus alten in «iKk befindlichen Tuflblöcken^ 
bestand. Eine andere Quadermauer wurde im Keller des gi^näber liegenden 
(gleichfalls abgerissenen) Hauses gefunden: Me lief der ersten parallel und kann, 
wenn die erste zur Umfassungsmauer des Temenos (^'eiiörte, nichts anderes 
gewesen sein, als die äussere Stützmauer des Clivus Cipitolinus. 

Die östliche Grenze der Area können wir also ziemlich ^cnau feststellen; 
wenij^er t^unstii,' liegen die Verhältnisse an der We?;tseitc. Hier sind keinerlei 
Reste der L'ailas.sungsniauer mehr nachzuweisen, das Terrain vielleicht über- 
haupt durch Bergstürze staik verändert (vgl. Jordan S. 73 f.). 0ne kurze Be- 
sprechung aber erheisdien die auf der Westhälfte der Atea erhaltenen spärlichen 
Reste, von welchen weder die Beschreibung Bunsens'), noch die unkorrekten 

*) Die Zetchainii;, wdch« iMciaoi aaf Blatt 29 idner Foinii Urbis vob diewn Rcatea It^ebt, 

ttt S^at iukurrekt. 

* l>ie Konstruktion ilc« Kasala iin<l <1c» .Scliachtcit i»t auslUhrlich benchricben Notiaie 1896, 
161, 1S5. Bull, twuuu. a. a. O. und TL LK XI Die (^»uaUcru de» KitDok, dcMcn Erballnng mii 
Ort iiikI Stelle uomSKtieb war, sind in das Mnaeo BttDiciiMile am Monte C^lio UberjfefHbrt und dort 
•oisfüUii; wieder zusaniincu};eKct/.i 

•) Auf einem «liesur liluckc ^0,60 X ö-^S X '»°5 ' '^'^^ f'te)nnictiarichcn in Form 

«ines T (0,3a hoch, Oyao breit) tkf cbifgeiehniiten. 

*) hesrlir. Kdius 5, t, S t :;f> fiiirt \(iti I.itK'i.inl '•nü. tumiiiip. ^. r So und viin Jonhin Annali 

1876 S. 156, <eblt in der 1 opo(;ra[ihie . wo von Kunden l>ei der Herstellung der Com Marcacuiti 
(). dcntachet Hoipitnl) >nf MoBle Caprino berid)t«t tHrd: sAntik« Gonwerk, K«ni d«n «Iten Gn* 
mSnen, io den Kellern noch adt den Abdrteken der dwanf gelegten nnd nachher yeimbton 
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un<t irreführenden Angaben aut Schupmann's Plan*) eine Vorstellung geben. 
Zwar sind die von Bimsen vor und neben dem alten Institutsgebäude erwähnten 
Reste heute nicht mehr sichtbar; aber noch existirt im Keller der Casa Tarpea 
ein ansehnliche^ Stück einer Peperinmnucr (Plan </) aus kleinen, den capitolinischen 
SubstruktKMicn >chr ahnliclu n Quadern (Hohe 0,29. Dicke o,4'>, T,rin^e o, 50 bis 
0,75 ni). Die zehn erhaltenen Blöcke gehören zwei Schichten an, welche auf einem 
Fundament von flacheren (Höhe 0,14), aber grösseren Platten ruhen, das direkt 
aur die creta des Hügels aufgelegt ist. Die Länge des erhaltenen Stückes be- 
trägt 3,60 tn ; die Orientirung stimmt, wie Bunsen richtig bemerkt hat, mit der 
des grossen Tempels iibcrein. Bunsen 's Erklärung, dass die Reste zur vorderen 
Freitreppe des Tempels gehn'tcn. wird freilich durrli Hie jetzt genauer bekannten 
Maas'JverhaUnisse dessclhi n widerlegt. Vcrmuthlich haben wir es mit der Siib- 
>lruktioii i.inc> klciiu-rcn 1 leilitjthiims zu thun; dir ] .r\>/c wiirde für den Fides- 
tempel passen, doch ist ein strikter beweis nicht zu erbringen. 

Es bleibt nun noch die Frage tn erörtern: wie verlief der Clivus Capito- 
linos in seinem letzten TheÜe bis xur Einmündung in den Tempelhof? — Der 
antike Boden des sog. Intermontium liegt bei der Westecke des Tabulariums 
ca. 35 m ii, M., die Oberfläche der Substruktion e 46,30, das Pflaster der 
Area CapitoUna also mindestens 46,50 — 47 m*). Der Qivus hatte also in 

PeperiDquaclcrn. erschien untt-r jenem ILiusc in demselben Winkel bioächendi in welchem die Zellcii' 
mauern im (»arten Caffiirelll auf der anderen Sfite der .SlraMO t;e1oj»en sind. Kin Absair, rechts, :m 
Itofe de« archanlo[riiichcn In«(it\iu, lehrte, djiss die croiuie Treppe Tempela, wekbc hier von 
der Area cur TempelterrMse binanffOhrte, nicht bia «1 deo Eekea tp»g, sondetn in der Linie der 

Tcmpelmniirni :ih.!cMo«s, -lo ila*s vor der Linie der Scitenh;dlcn vorn eine Terrasse lai: 

Glücldicherweise lat endlich nuuh <ui der westlichen 1 rcppcncckc der Ab»chlai>s der Mauer nach 
Sttdea TUid daaüt des ganttn Tempda nach rnni KeReben. Dieaea StQck liegt jedem Beachaner oflen 
im Itnfc de« In-.-litiifsf.'artcn». Von h-xr Sis ;nm Keste der Miiileniiiiucr d<T /.c!!i- «ini! ioy F«««, und 
dazu 46 KuBB für die Tiefe de» 1 re]>]ienbau8 , d. lu so viel die Saulcowcitc der milllcren 
Teaapcltdlctt. 

Auf dem Plane Hfnn. rftfr Imt. \ Tf. XXX« Anmii 1876 S. I5t>" i.m dag Stück der 

(Jnailcrmaucr^ eioKeU^Kt^ni "''^r itunz falsch oricnUrl, parollel ilcr l-'ruiit der Caaa Tarpea, währeud schon 
der AnRCBseheia lehft, daaa ea ndt deraelben einen apitaen Winkel bildet Unter der westlichen HiÜii« der 

<'a<>.» 'I'.irjica und ilem cimri}iiw «tipfriore zeich in ' i:],iriririn c'ut: mcrkwürdij; unrcirclnia»si(rc l'"ißur, 
welche nach Jordan ^ 1 op. S. 77 einen »Kect »ehr bedeutender liacksteinmauern« bedeuten »olL Nun l»e- 
ateht Im oberen Garten das Terrain dnrchwei; ana anfgvhKbtem, nicht «ehr alten Schutt, anf itewachaenen 
Boden kommt man, wie ;■. 1',. hc\m ]"\^n,wn von Häunicn ersichtlich war. auch in I— 1,5 Meter 
Tiefe noch nicht. Von IS.ickittcinniftuern ist weder an der Oberfläche otwaa zu gehen, noch in dem 
tiefen aehmalen Hfifchen an der RUekaeite der Ceaa, wo dach Ihr Quenchnitt inm Vondiein trammen 
mÜ55te. P.is snn l. rhnrr f^oMMc «:ir m;r und wohl noch anderen Hcnulicrn von Jord.in'» Huch ein 
Käthijcl, hm ich unlitng^ bemerkte, dass es in Wirklichkeit der Plan einer Grotte i»t, welche «n 
dieaer Stelle, ca. 4 Meter unter detn Niveau des Btdceachoases der Casa, den Httcel dttrrhiieht! 
(Vgl. Fiß. 6 S 221. 

*} ich beziehe mich stets auf die neuen libhenmewunucn , wie sie in Nardacci's t'ognaUera 
di Roma nnd anf Kroaea'a Plan rem. 1896, Titf. IX, X gegeben werden; dabei iat su beachten, 
dass dicsellien nicht auf Mccrcshohc, .Hondcro auf Null di-s Ripetla|)ci;cls 0,97 ü. M.': bezogen sind. 
Jordan'« liühcnquotea. meiat durch Kombination mehrerer von verachiedeneo Beobachtern Mi ver> 
aehlednnen Zeiten gemnchtea Angnbon gewonnen, leiden gende für daa Kapjtol na weaenÜiclieB 
Fehlen. VeisL NomencL topoi^nph. p. VI not. ***). 
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seiner letzten Strecke noch einen Niveauunterschied von ca. Ii — 12 m zu 
überwinden. Richter lässt seinen Clivus von der Westecke des Tabulariums 
in ziemlich gerader Linie auf die Nordecke des Temenos zu steigen; bei 
einer Länge von wenig über 60 ni gäbe das die unmögliche Steigung von 
1:6'). Der Chvus muss vielmehr bis zur Höhe des Eingangs noch zwei 
Windungen gemacht haben, indem er zuerst bald jenseits der Ecke des Tabu- 
lariums sich dem südUchcn Gipfel zuwandte, unterhalb der östlichen Umfassungs- 
mauer aufstieg und dann mit einer zweiten Hiegung um die Ostseite des heiligen 




Flg. 6. 



Bezirks zum Thore desselben gelangte. Er erhält so, bei einer Länge von 
ca. 180 m, eine Steigung von etwa 1:15, die immer noch stark genug, aber 
doch wenigstens glaublich ist. 

Einen einleuchtenden Beweis Tür die Richtigkeit dieser Konstruktion des 
Clivus giebt die bekannte Stelle des Tacitus liint. 3,71, wo der Sturm der 

') Nur im Vorbeii;clien will ich darauf hinweisen, wie unwahrschiiulich i-s ist, d&M inaD den 
H:tapteiD(;aug zur Area an die Ilinterccke des Tempels gelegt habe; wie soll man sich z. B. den 
Triumplizu;; vorstellen, der durch d<:n schmalen Korridor zwischen Tempeluntcrbau und Hoitiken 
I kaam lo m Breite} sich zur Treppe des I Ieiliv;thums beweib hätte' — l^ncisoi's unbewiesene Be- 
hnuptuDg {Ruin» and exctivitio-tt of A. H.. S. 29S, vcri;l. den Plan Via. 72), die Area Capitolina »ei 
überhaupt nur auf Treppen Mtgänglich genesen, braucht hier ebeiiDOwenig erörtert zu werden, wie 
Jordan'8 von Kicbcer (Hermes Will, 118. 618 XIX, 322' schlagend widerlegte Hypothese eines 
geradlinig vom Sittamtempel auf die SUdseite der L'niiasaunL:«mauer zulaufenden Clit'us. 
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Vitellianer auf das von Flavius Sabinus verthcidigte Kapitol beschrieben wird. 
Et'Mlt anti(jiiitus jwrHcux, heisst e"? dort, in laterr clioi df.rtei'oe ifiiljeuniihu-s , in 
(l'tnnim /i'ctuni egvfsai (die Vcrthetdi^er) fw^rix fffpth'mpifi Viff>f!i(inr»i (thruclHinf, 
Dies setzt voraus, das^ die ji>f/i<-n.f, uuf ui-lchc die \'ertheidiger des Tcmenos 
von der Mauer hinabstiegen, eine längere Strecke sowohl diese Mauer wie den 
Qivtts Ix^rlettet«»; Die VHeUlaii» kttuieii denn auch dem Gesehomhagel der 
Verfheidiger nidtt widerstehen, geben die Bestürmung des Hanptthores auf und 
greifen an zwei anderen Funlcten, der Nordeclce (inxta ktetm MjfU^ und der 
Sttdecke (^va Tarjpeia rvpe» emtum f/nnlünu ttdifui') an. Tn^rovita ubraqtte vitt 
profrior atque acrior per itsylum iiufruebat. Nec nititi jwferunt Hcamhnte« pet' eon~ 
inticta aedißcia, quae, ut in muUu parf, in altum edita nolinn Capiddii ftefjttabunt 
II s vv. Hin Bück auf unsere Karte macht eine wettere Erläuterung der Stelle 
überriussig. 

Weiter aber dürfen wir behaupten, dass an der oberen Hälfte <{es CUvus, 
in der Nähe seiner Einmündung in die Area, fUr Tempel wie die der Fides 
und der Ops gewesen sein müssen, entschieden kein Raum bleibt, also auch 

durch dieses negative Argument Richter's K( Instruktion der Area Capitulina 
widerlegt wird. Die Südgrenzc der Area wird ca. 40 m vor der Front des 
grossen Tempels angenommen werden müssen; der Nord^renze scJirctht 
Richter sehr wahrscheinlich die 1875 vor der Krönt des l'alazzo Caffarelli auf- 
gefundenen (von Jordan falschlieh zum Tempel selbst gerechneten) Quadetreste 
2U, deren Entfernung von derselben Vorderfront ca. 65 m beträgt Die Area 
mag demnach einen Flächeninhalt von ca. 1,3 Hectar gehabt haben; nach 
Abxug des grossen Tempels, dessen Grundfläche auf ca. 3300 qm zu ver- 
anschlagen ist, bleibt noch fast ein Ilectar iibii;^, also hinlänglicher Raum, um 
ausser zahlreichen Statuen, Altären, Weihgeschenken noch mehrere kleinere 
Tempel iintcr/.ubrinf^cn. Oh es je gelingen wird, diesen im Einzelnen ihren 
Platz an/.u\\ eisen, dem Jupiter Tonan<=. Feretrius nnd Ciistos, tler Mens und 
der Venus Krucina und noch manchen anderen, das ist mehr als zweifelhaft; 
aber fesdialten müssen wir, dass, wenn der Beherrscher des Kapitols »anderen 
Gottheiten gastlich eine Kultstätte gewährte«, er sie aufnahm nicht nur auf 
seinem Berge, sondern In seinem eigensten Gebiete, dem sein Haus umgebenden 
heiligen Hofe. 
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Skepsis. 

Von Waltber Jvdckb. 

Die Troas umfasst in den homerischen Gedichten die vom .Aiscpos /.um 
adramytenischen Golf reichende Halbinsel. Für die Folgezeit schwankt die 
Ueberliefening über die Grenzen. Man wollte den homerischen Begriff nicht 
ganz aufgeben und fand doch an der politisdten Gestaltung keinen Anhalt; nie 
wieder seit jener sagenhaften Vorzeit hat das Land eine Einheit gebildet Durch 
die natürHchc Gliederung im Einzelnen lösen sich mehrere Theilc !'is, mid ihre 
Schicksale sind vielfach verschieden. Die marhtijjje ITatiptkettc cks Id;i trennt 
im Süden schart ilic schmale, dem adramytcnischcn Golf zufi^ewcndetc Kustc ab, 
im Norden ein breites, waidreiches, schon im Alterthum wenig bcfsicdcltis 
Hochland, die Ufer des mittleren und oberen Hellesponts. Die zwischenlicgcndc, 
wesentlich vom Stromgebiet des Skamander erfiillte Landschaft» schon bei 
Homer der Kern der troisehen Herrschaft, kann als die Troas im eigentlichen 
engeren Sinne gelten. Ihr natürlicher Mittelpunkt Hegt eben in der Mundung»' 
ebene des Skamander, die für sie zugleich den einzigen bequemen Zugang 
abgiebt, in deren Vorort lÜon. Weiter laiuleinwarts en^en für wenijre 
Stunden das nordöstlicii herantretende Hochland und der südwestlich benach- 
barte Kara Dagb das Skamanderthal ein, dann ofTnet es sich von Neuem zu 
einer breiten, etwas höher gelegenen, nidit minder fruchtbaren Ebene, bis der 
Nordabfall des Ida das obere Skamanderthal endgiltig schliesst. 

Dürftig ist unsere Kunde über die Geschichte dieses Gebietes, das still 
und abgeschlossen, fem den grossen Verkehrsstrassen 1^. Wir kennen im 
Allgemeinen in ihm nur eine Anzahl Städte, ausser Ilion namentlich Gergi», 
Neandreia, Skamandroi, Skepsis, Kehren, an der Westküste Kolonai, Larisa, 
Hamaxitos, an der hellespontisclicii Kll^.te Sigeion, Rhoitcion, Ophryneion. 
Aber für ein Jahrhundert wenigstens vermögen wir nachzuweisen, dass die 
Landschaft wirklich das politische Ganze gebildet hat, zu dem sie die Natur 
bestimmt hatte. 

Am Ende des V. Jahrhunderts v. Chr. war ifie engere Tfx»as als besondere 
Hypardiie der damals von Fharnabazos verwalteten dasl^litischen Satrapie dem 

Klapwt^PMUdinft. '5 
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Zenis von Dardanos unterstellt, d.inn seiner Wiltwe und Nachfolgerin Mania. 
Sic hielt in Skepsis, Kehren, Neandreia, Kokylion, Gergis, Ilion Besatzungen 
und unterwarf vom Innern aus die Seestädte der Westküste, Larisa, Kolonai 
und Hamaxitos (Xen. Hell. Ilf J,!0 ff). Nachdem ihr Schwiegersohn Meidias 
von Skepsis sie 399 heimtückisch beseitigt hatte, bildeten Skepsis und Gergis, 
neben denen al» bedeutendste FeMung Kebren galt, seine HaaptsUitq>unkte 
(Xen. a. O. 15. 17. 19). Ein Menschenalter später, im Jahre 360 v. Chr., besetzt 
der im Dienst der Schwager des aafictändischen Satrapen Artabazos stehende 
Söldnerführer Charidcmos von Oreos auf eigene Rechnung wieder Skepsis, 
Kebren, Ilion (Dem. XXIII 154, vgl. Suid. und Ephoros b. Harpokr. u. .ZxiJv's, 
Judeich, Kleinas. Stud. 279). Und wieder mehrere Jahrzehnte danach, als der 
Neuaufbau von Ilion durch Alexander d Gr. beschlossen und durch Lysimachos 
wirklich durchgeführt wird, gehen nach 310 v. Chr. alle die Städte, ausser llion 
und seiner Umgebung, in einem neuen Mittelpunkte der engeren Troas, dem 
von Anti^nos gegründeten Antigoneia, dann durch Lystmacbos umgetauften 
Alexandreia (Tnias) auf: Skepsis, Kebren, Neandreia« Larisa, Kolonai, Hamaxitos, 
Chrysa (Strab. XIII 604, vgl. 593. 597. Niese, Gesch. d. griech. u. maked. Staat. 
I 311.). Das Rreigniss bezeichnet zugleich das Ende der eigenen F.ntwickelung 
dieses Stückchens Erde, fürderhin verliert es sich in den grossen hellenistischen 
Staaten. 

In dieser Hntwickelung fällt das Hervortreten immer wieder der gleichen 
Städte auf. Es erklärt sich durdi ihre Bedeutung und Grösse, vor Allem aber 
wohl durch ihre für die Beherrschung der tandschaft geeignete Lage. In der 
That i>eslätigen die neuerdings gewonnenen Ansätze die Beobachtung. Ilion 

haben Schlienianns .Avisi^rabiin^cn auf Hissarlyk bestimmt, Gergis hat Calvert 
(Archaeological Journal XXI 1864, 48 ff.) mit f^rösster Wahrscheinlichkeit dem 
Itallyk Dagh bei lUinarha'^hi zugewiesen, auf dem man früher Ilion suchte; sem 
An.satz ist durch eine von Schlicmann in Ilion j^^cfundcnc Inschrift (Dittenberj^jer, 
Syll. 158, 20 ff.) bestätigt worden. Kebren lial ebenfalls Calvert sehr walir- 
scheinlich auf den Tchal Dagh an die mittlere Skamanderebene verlegt 
(Archaeological Journal XXII 1865, 51 ff., vgl. Kiepert, Formae orbb ant. T. IX 
Text 3,27; Fabridus, S.-B. d. BerL Akad. 1S94, puff.). Audi Neandreia 
scheint gefunden (unt. S. 227). Nur Skepsis, und zwar sowohl die spater Falai* 
Skepsis genannte Altstadt, wie die Neustadt, harren noch der Bestimmung. 

Zwei Lokalisirungen standen sich schon seit dem vorigen Jahrhundert gegen- 
über: die eine von Pococke (Dcscripliua of the east II 107. Uebers. III 1775, i 59f-) 
begründete, von Mannert (Geogr. VI 3, 471, vgl. 505) und Forbiger (l landb. II. 
147) in der Hauptsache fibemommene Ansicht suchte die Städte bd Eskiupschi 
(Üskilptchi) unwdt der Kreisstadt Ene (Ezine) am Tchigri Dagh, die andere 
von d'Anville und Choiseul GoulBer (Carte de la Troade) zunächst emgefiihrte, ver- 
legte Skepsis über einen Grad Östlich davon an den oberen Aisepos. Dieser 
zweite, auf Strabon XIII 552. 602 f. gegründete Ansatz hat sich Bahn gebrochen. 
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anscheinend sogar örtUche und urkundliche Bestätigung erfahren, da steh wirklich 
in der angenommenen Gegend passende Stadtlagen und antike Reste fanden. 

(Kiepert a. O. 2; Fabricius a. O. 904.) Eine dritte Ansicht ist dann von Calvert 
(Archacolog. Joiirn. XXII 1865, 53) ohne jeden Beweis ausgesprochen und von 
J. T. Clarkc (Americ. Journ. of Archaeol. IV 1H8S, 3^7) ebenso stillschweigend 
iibcrnommcn worden. Sie versetzt Skcpsi- auf den zwei Simulen östlich von 
der Kreisstadt liairamitch am Skamandcr gelegenen Kurshunlu i epe, wo Anfang 
des Jahrhunderts (1801} der englische Reisende Edw. Dan. Qarke stattlidie 
Trümmer entdeckt hatte (Travels III * 1S17 ch. V. p. 163 ff, vgl. unt S. 238). 

Auf diese Trümmer hatte schon J. Barker Webb, der bald nach Clarke (18 19) 
den Kurshunlu Tepe besuchte, in seiner Topographie de la Troade, Paris 1844, 
79 f., hingew iesen, ohne sie l>eslirnmt 711 vcnvrrthen, er vermuthete das spätere 
Skepsis in Hair.mntch. Schliemann verband endlich seine Ansicht mit der 
Calvcrts dahin, dass er den Kuishunlu Tepe "für Dardanie Palaiskepsis, Hairamitch 
für Skepsis in Anspruch nahm (Reise in der Troas 1881, 53 f. Troja 1884, 309f.). 
Irgendwelche Beweise haben aber auch Webb und Schliemann nicht gegel>en. 

Nach dem vorli^enden Stand der Forschung wagen die tieiden Letzten, 
die sich über die Ortskunde der Troas im Zusammenhang geäussert haben, 
W. M. Ramsay (Hfator. Geogr. of Asia Min. 1890, 155) und W. Wroth (Catal 
of the Greck Coins in the British Museum, Troas Aeolis and I.esbos. XXIII) 
keine Kntscheidung zu geben Eine Nachprüfung aller in Ik'tracht konnnendcn 
Momente, war seit lange dringend nuthig. Aber erst seitdem Sic, verehrter 
Meister, uns die Frucht jahrzehntelanger Arbeit und Forschuiig in der Karte 
Westkletnasiens geschenkt haben, ist diese Prüfung eigendich möglich geworden. 
Und da ich, Ihrer Anregung folgend, vor zwei Jahren an der Hand dieser Karte 
und für diese Karte die Troas durchstreift habe, so weiss idi Ihnen keinen 
besseren Fes^russ zu senden, als eben dieses Ergelmiss. auch wenn e.s in 
mancher Hezichnnt^ von Ihren cifjcnen Ansichten abweicht. Mittelbar geht 
eben doch auch Llic>c I"nrscluing auf Sie zurück. 

\'on den verschiedenen Ansat/.en der Lage der Stadt Skepsis ist der 
lediglich auf den noch dazu falsch gehörten Namenanklan^ gegründete — 
Eskiupschi statt des richtigen Üsküptchi — Pocockes und seiner Nachfolger 
ohne weiteres abzuweisen. Das mächtige Ruinenfeld auf dem Tchigri Dagh, 
das er mit Skepsis in Verbindung brachte, ist durch Catvert, J. T. Clarke 
(Americ Journ. of Archaeol. II 1886, 136 AT.) und Koldewey (Neandreia, si.Winckcl- 
mannsprofTr., Berlin 1S91) iilu rzcugend auf Xrandrcia bezogen worden. Aber 
auch die Lokalisirunj,' am ol)ercn Aiscpos ist nicht möglich. y\n sich versteht 
man schwer, wie Skepsis bei dieser Lage immer wieder im Zusammenhang 
mit den Städten des Slcamanderthales erscheint; zwingend dagegen spricht 
ausserdem der Bericht, den uns Xenophon (Kell. III l, 16fr.) über den Er- 
oberungszug des spartanischen Feldherrn Derkylidas vom Jahre 399 v. Chr. 
giebt In acht Tagen nahm Derl^lidas. von der Südwestecke in die Troas ein- 
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ruckend, neun Stiidte (Xen. 2, l): am ersten eroberte er Ilamaxitos, Kolonai, 
Larisa (ebd. l. vier Ta^e lagerte er vor Kebren, bis ihm dieses am fünften — 
frühestens am sechsten seiner Ankunft in der Troas, da auf den Marsch von 
Larisa oder Kolon.ii bis Kebren mindestens 9 — 10 Stunden zu rechnen sind — 
von selbst die Thore öffnete. Es bleiben höchstens zweieinhalb Tage für den 
Weg nach Skepsis, die Verhandlungen dort und die ICiniiahnie, endlich der 
Zug nach Gcrgis und die Uebernahme der Stadt noch um hellen Tage 
(Xcn. I, 19--28). Diese Leistung ist, wenn Skepsis an den oberen Aisepos 
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Abb. I. 



verlegt wird, unmöglich, denn der Weg dorthin betragt anderthalb bis zwei, der vom 
Aisepos nach Gcrgis am Hallyk Dagh zwei bis drei Tagemärsche. Und selbst 
wenn man Gcrgis nicht dort, sondern am oberen Granikos vermuthen wollte, wie 
es geschehen ist, waren diese Thatcn in der angegebenen Zeit nicht ausfiihrbar. 

I-'ur die wirkliche Bestimmung der Lage von Skcp'^is, zunächst der Neu- 
.stidt, der llcimath des Lokalhistorikers Demctrios, ist auszugehen von 
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Strabon XIII 596 f., wo dieser eben we^nüich nadi Demetrios berichtet, dass 
die nach Osten sich erstreckende troische Ebene (obere und untere Skainander- 
ebene werden hier zusammengefasst) von einem nordwärts bis Zelda, südwärts bis 

zur l'mE^cfrend von Skepsis reichenden Ber^land begrenzt würde, dass das diesenii 
der honicri^clu n Dardania, südlich benachbarte Gebiet von Kehren überwiegend 
eben sei, uiul (i.i%s der Skamandcr skepsi^clic und kchrcni^chc Herrschaft trenne. 
Dadurch i>t ircti >r<!rrt, das« das juiurcic Skep-^is :m der oberen Skanianilcrcbene 
lag. In der i hat wird Ait und Ncu-Skci)sis, d. h. eben das Stadtgebiet von Skepsis, 
noch mehrfach {602. 606) von Strabon als Grenzpunkt der Ebene genannt Ent» 
sprechend schildert er auch (60;) die Lage von Falaiskepsis oberhalb Kehren nach 
der höchsten Erhebung des Ida hin, mitten zwischen dem unter Aeneas stehenden 
Land (Dardanicn) und Lyrnessos im Hinterland des adramytenischen Golfes, d> h* 
wahrschcinüt lu r am NO.- oder N.- als am NVV.-Abhang des Ida. 

Eine .scheinbar noch genauere Bestimmung giebt Demetrios von Skepsis 
bei Strabon 552: nahe .Skepsis und dem Aiscpo"* läL^in tiic Orte Nca Koinc') 
und Argyria. DiCäC Angaben bestreitet Strabfm a. U., auf andere tiewahr.s- 
männer wie Hekataios von Milet, gestützt, aber Demetrios' Zei^iss über die 
Nachbarschaft von Skepsis und dem Aisepos wird dadurch nicht er« 
schlittert Allerdings spricht Strabon hier von Falaiskepns, das er an 
anderer Stelle (603) ausdrückhch an das linke .\jsc]>nsufer, 30 Stadien 
(S'/i km) vom Kluss, verlegt. Neu-Skepsis, das 60 .Stadien (11 km) von 
Palaiskepsis entfernt war (Strab. 607) und nach dem Skamander hin gesucht 
werden muss (vgl. oben), wird dnmit etwa 80 bis 90 Stadien {15 km) 
vom Aisepos angcscUct. Und damit wieder steht in Uebereinstinimung, wenn 
Demetrios (Strab. 602) berichtet, 120 Stadien (22 km) von Neu Skcp^is erhebe 
sich dne Vorhöhe des Eda, der Kotylos, der die Zentralwasserscheide für die 
nördlichen Wasserläufe des Ida bilde, in einem Umkreis von 20 Stadien (371 k™) 
bcrriiulcn sich die Quellen des Ai-^rpos, Granikos, Skamander. Leider ist der 
Punkt mit Sicherheit noch nicht festzulegen gewesen (Virchow, S. B. d. Berk 
Akad. 1894, <)jf>\.). iMst erneute eingehende Forschungen und Aufnahmen an Ort 
und Stelle können hier Kktrheit schaffen. Wohl aber vermugcn uir die i*rage zu be- 
antworten, ob der Kursbunlu Tcpe in seiner Lage und seinen Resten die Anfop 
derungen erfüllt die wir an die Lage von Skepsis (Neu-Skepsis) stellen müssen.*) 

'j .Sü bat mit vollem Kctht Muiuvke an deu verschictlenen in liclracht kommeuJen StclJcQ 
(1«B Namen anbeitlteh hergeAellt. V^l. S. 233, 2. 

*) Ausser sin " n Kc-natinten Naclincliten kommen jjerxidc für die l..ißt; iler .Stadt kcioc 
weiteren in Betracht. Diu falsche Lesart bei I'seadoskylaK 79, nach der .Skepsis Bcheiubiu al» Kü»tca- 
stRdt bexekhaet wurde, bat achon C Müller s. i. S». rieht^EgeBtellt. Die Citale bei Stepbam»» 
Hv':. Harpokr. .Suitl. u. \V. cd'cn w( nig mehr als <lcn Namen und -iind meist IiL-i den betreffenden 
ScbrilUttellem selixsl erhalten. .Vuf die von ätnbon 607 and .Siephauoa onKeiiibrlca wuudcrbaxen 
Btymologicn des Ortsnaraens Rehe ich nicht ein. Ffir die Lage lamen nch höchatem neeb die 
aus der K.iiserzeit stamm . - 1 .11 Miiu-en mit dem Flus^^irott .Skam:imi< r vcrwcr!'.< n Keviie 
msmitin. IV .S. I 1897, jjS .\. 1237. .Marciu Auretiua, Mionnet, Dcscr. Sappl. V 579 N. 503. Commudu«), 
die eine enge ürüichc Beaiebnnit mlarhen Stadl uml Irlvm wahrschi-iwlich macbro. 
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Stattlich, beherrschend steigt der Hügel über 200 m unmittelbar vom 
Skamander allmählich auf, weithin Ueberschau gestattend über das fruchtbare 
Land seiner Umgebung, die obere Skamanderebene, die gerade mit ihm ab- 
schlicsst, die zur Ebene abfallenden Vorhöhen des Ida, dessen frische reine 
Luft ihn umspielt. Reichliches Quellwasser sprudelt auf halber Höhe hervor. 
Wahrlich eine Stadtlage, wie sie für das Binnenland glücklicher kaum gedacht 
werden kann, sie bildet überdies den natürlichen Mittelpunkt, mindestens für 
die Osthälfte der oberen Skamanderebene, und die umfangreichen Reste, die 
E. D. Clarke hier entdeckte (unt. S. 238), beweisen deutlich, dass der Hügel für 




Abb. J. 



eine Stadt ausgenutzt worden ist. Clarke selbst bezog zwar die Ruinen auf 
einen Altar des idäischcn Zeus, aber sehr bald verlegte man hierher eine Stadt, 
gewöhnlich Kehren, bis Calvert dieses im Tchal Dagh auffand (S. 226). Viel 
mehr spricht für Skepsis gerade nach dieser Entdeckung. 

Der Hügel liegt im eigensten Gebiet der engeren Troas, am Abschlu.ss 
der oberen Skamanderebene, vom kebrenischen Gebiet durch den Fluss ge- 
trennt. Die Entfernung der I20 Stadien (22 km) von der Centraiwasserscheide 
des nördlichen Ida lässt sich sehr wohl damit vereinigen. Schwierigkeiten be- 
reitet allein Demetrios' Angabe, dass der Abstand zwi.schen Alt- und Ncu- 
Skepsis nur 60 Stadien (1 1 km) betrug, und l'alaiskrpsis 30 Stadien (5'/« km) 
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vom Aisepos, schon t't\v;is nbuaits der Quelle, gelegen war. Denn der Kurshuiilu 
Tepe ist nicht, wie man danach annehmen konnte, etwa 1 5 km, sondern bei« 
nahe das Drdfacbe von dem Quellarm des Aisepos, an dem man bnh«r meist 
Skepsis vermutliete, entfernt. Aber einmal wissen wir nicht, ob dieser Quellarm 
auch der von Demetrios gemeinte war (vgl. S. 329), ferner, ob Deroetrios nicht 
geirrt hat, denn gerade in der Angabe von Wasserläufen scheint er nicht immer 
ziiverlässit^ j^ewesen zu «^ein (Lollinff, Athen. Mitth. VI 1881 217 f.). Kndlich 
ist auch ein Inthum Strabons oder der Ueberlieferung bei den 60 Stadien nicht 
ausgeschlossen. 

Die Wahrscheinlichkeit, dass Skepsis auf dem Kurshunlu Tepe, der einzigen 
bekannten Rninenstätte diesor Gegend, gelegen hat, stand für mich fest, es 
bedurfte nur noch eines sicheren Zeugnisses vom Orte selbst, um die Wahr- 
scheinlichkeit sur Gewissheit zu erheben. Als ich im Sommer 1896 mit Hans 
Drngendorff den Hügel besuchte, glückte es, dieses Zeugniss zu schaffen. Wir 
fanden auf der Spitze die folgenden Inschriften: 
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Abb. 3. 



Abb. 4> 



Die erste, in den charakteristischen rönnen fruhhelienistischcr Zeit stoichedon 
geschriebene Urkunde*) ist unschwer als Ehren-, wahrscheinlich als Proxenie- 
dekret su erkennen und zu ergänzen. Und da solche Dekrete nach allgemeinem 
Brauche — Ausnahmen smd verhiUtnissrnslsstg selten — nur in der die Proxenie 
verleihenden Stadt öffentlidi aufgestellt wurden und Verschlq>pttng nach dem 
Befund durchaos ausgeschlossen ist, beweist die Inschrift entscheidend fiir die 
Lage von Skepsis auf dem Kurshunlu Tepe: 

a 

Q<i(/ rjltfii flv iv ^iX{tjt xai etaay- 
5 wyifr\ de ^qyw xai {Uaytay^v 



*) Weiuer Marmor, riogram t^brocheo, 0,195 hoch. o,iH breit, Buchstaben im UarchscbiiiU 
0,013, ZeileaabMaiMl «.cS. 
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Die zweite, vielleicht ein wenig jüngere l Wunde') ist, abgeseiien von einzelnen 
Worten, leider nicht so sicher herzustellen, doch scheint sie nach Zeile 2 i/>ii;. 
koytai --Tofk ro>' <i/yl/<o»' t(T)v '. 1it f^•^^ofW. als Ueberschrill) von irgendwelchem 
Vertrag mit Antandros zu handein, dessen Gebiet der Stadt vom Kurshunlu 
Tcpe südlich unmittelbar benachbart war, mit dem Skepsis auch durch die 
MfltUEen Beaehuagen aufweist (vgl A. 3). Zeile i wird den Namen des eponymen 
Beamten enthalten haben, in Zeile 4 steht Monat und Tag. 

Die Richtigkeit des Schlusses aus den topographischen Zeugnissen wie aus 
den Inschriftenfunden wird endlich durch die sonst noch über die Stadt erhaltenen 
Nachrichten bestätigt. 

Fast Alles, was wir aus Monumenten wie aus Schriftstellern erfahren, be- 
zieht sich übereinstimmend auf ein Skepsis, d. h. die Neustadt. Schon in 
heroischer Zeit sollen Skamandrios, Hektors Sohn und Acneas' Sohn, /Vskanios, 
die angeblich nach Trojas Fall in Skepsis fortregierten, die Umsiedelung aus 
Palaiskepsis vollzogen haben. Ihre Kachkommen iuhrten das Doppelkönigtfaum 
wdter (Strab. 607). Die Altstadt bleibt noch ta bestimmen, ich habe ver* 
gcblich nach ihr gesucht Wahrscheinlich liegt -it in den Bergen östlich vom 
Kurshunlu Tc[>e {"ine Krinncrung nn ihre Latrc haben mfv^licherwcise die 
Münzen bewahrt. Sie tragen bis in die hellenistische Zeit als ständiges Zeichen 
der Rückseite eine Kiefer oder I'inie. Die Prägung ist eigenartig und höchst 
selten; sie lasst sich in dieser Form eigentlich nur noch nachweisen auf Bronce- 
münzen des IV. Jahrhunderts v. Chr., die man neuerdings gewöhnlich Skamandria 
zurechnet, die aber wahrscheinlich doch nach Skepsis gehören, und als Neben- 
zeichen auf einer antandrischen Silbermünze des V. Jahrhnndefts v. Chr.*) 
Gewöhnlich hat man sie als Sinnbild des waldreichen Ida gedeutet. Vielleicht 
bezeichnet ^ie aber noch mehr, eine bestimmte Riescnkicfcr, d'iv xn/Jj .-n i'xii, die 
180 Stadien (32 kni> nördlich von Adramytion, d. h. eben in dem Gebiet von 

') Weisser .Marmor, ringsoi« Kebrochen, 0,165 hoch, 0.14 br., Boelul. OfOKt, Zrihoabiland 0,06. 
') Den frülier für ein« Palme erfclärtea Baum hat erst Imhoof-BlaiBer, Monnaiei grMqvo, Amtlerd. 
tS83, 367, richüi; bestimmt. Ebd. «i<l bei Imboof uod Keller, lliier* mid Pflanrenbilder auf Müncen 

uiul Gemmen des kl. Alterth. 1889, 56. T. IX 20 fl. die Nachweise ähnlicher lUhier. Hcsomlcr» 
dcntlich ist der Charakter des Baumes anf cwei späteren MUnreii, CatsL of Ur. Coins in lite Brit 
Htts., Troas elc. 8a N. 19. 23. 

.\uch die /lUheiliing der iiiil iKA bczcichnoUii Hrouccmün/en des IV, Jahrbomlcrt v. Chr. 
an Sk«maD<lria hat Imhoof, Zeitschr. f. Nuniism. I iik74, 140 f. Monn. gr. 264. 266, ( .aal. 

Brit. Mus. 79' r.anSchst tweüelnd Torgcnommcn. weil die Silhcrmiinzon derselben /eil in .Skcp«» 
tjcw 'linh- f. die l.cj;ciide tKH >[.iu»>; Irajjcn, und nur iius dem V. Jahrhundert v. Chr. Münicn mit 
(JCAYlOr^ vorhanden sind. Aber die W iederaufnahme der dialekuiichen Form in einer Uesiimniten 
Zeit iNt. wenn wir die Anala((i« der Uischriften herantieheo. nichts so WunderUtrc«, diu»» wir darum 
die Mttuxeii Skc|Miia niierkennen müssten. Achnlieh scheinen auch Wattdiniflon und Bs beton ^Revne 
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Skepsis, so wie wir es für die Stadt auf dem Kiirshunlu Tep« voraussetzen dürfen, 
ätand und noch Attalos' I. von I'ergamon Ikwundcning erregte (Strab. 603). 
Sie konnte sehr gut als Wahrzeichen der Stadt, namciitlicli der hoch gelegenen 
Altstadt gelten. Auch von dem benachbarten antandrischcii Land war sie wohl 
sichtbar, und daraus würde es sich erklären, wie sie ausser Sliepsis ein einziges 
Mal dort als Nebenieidien vcfkommt 

Die Umsiedelung von Alt- nach Neu^Skepsis kann keine vollständige gewesen 
sein, wenigstens wird bei Phanias von Eresos und Neanthes von Kyzikos aus 
dem vierten und zweiten Jahrhundert v. Chr. Palaiskepsis für das Jahr 464 v. Chr. 
als eine der Städte angeführt, mit denen .Xrtaxerxes I. Themistokles belehnte 
(l'lut. Thcm. 39,7 Athen I 29 f Schol. Ai-istoi,li, Ritt. Die RirbtiL^kcit 

oder {.'nrichtigkcit der Nachricht ist für die I""ra;,;e de.-i l-orlbestchciis der Stadt 
glcicligilug. ' Sie bestand noch, als jene Manner schrieben, wie uns Dcmetrios 
von Skepsis (Ur dasselbe »weite Jahrhundert bestätigt (Strab. 603. 60$. 607). 
Erst zu Plinius' Zeit (n. h. V 122), im ersten Jahrii. n. Chr., war sie verfollen. 
Beide Orte scheinen sieh danadi lange Zeit nebeneinander gehalten zu haben, wie 
es im fiinften Jahrhundert v. Chr. mindestens noch ein Perkote und Palaiperkote 
gab'), nur bildeten sie nicht wie diese zwei Sondergemeinden, sondern eine 
Samnitgemeiiulc. deren staatlicher Mittelpunkt Neiiskcpsis war*). 

Das D(ippe]knni{,rtliuni der Aeneaden und Hektoridcn \\ ahrte ans^cblicli nur 
zwei deschicchter. Eine Oligarchie trat an seine Stelle. Im V II. Jahrhundert 
wi^rscheinHch entsendete Mflet eine Colonie nach Skepsis, und danadi soll eine 



nninisiii. IV S. I 338) (;eurthcilt zu h.iben , da sie die hetreffmdcn Münzen für Skepsis beilichaltca. 
Nach Imhouf gehören die PrigasRca etwa ia die Alexanderzeit, mao könote deshalb darao denken, 
d«M die am 300 Chr. wieder herKeiteUte Stadt (nnt S. 23.« r von Nenem mit der alten T^Kcnde 
zu prägen bnt^ann. Jedenfalls ist zu erwägen, lUss die fraglichen Münzen »ämnitiich einen 1'^aa 
and eine Zeit aulweisen, oiid <ia»a wir von einer licziehiiui; zwiaehen dem Ida and ükamandiia, die 
•ich ava des Mflnien crgelien wUrde, absolut nichts wissen, während sie bei Skepus selbstverstbidlich 
ist. Die Lage ron Sk.mi.indria .steht überhaupt nicht fest wahrscl-.cinlich i^l nur, dass wir die Su<lt 
immhtclbar am Fluas, wohl nicht allzu lern ron Ilion, zn suchen haben. > Imhoof, Ztschr. f. Xumisin. 
I 1S74, 141,1.) Kndllch lässl sich noch eine andere Unregeliniissitjkcit :in den Pru^unt^cn von 
.Skepais bemerken. Nach den sicher älteren Bei»cUriftea IKAf lOAi' und CKHYlOr^ findet aich in 
einem lici^piele (Imhonf, MiMin. gr. 265 N. 187^ eine jängi-Tc NAfilf HJt?. 

i>2ts Zeichen auf der Vorderseite der ülteren MUnsen, ein halbes springendes Pferd oder ein 
i:anaer Pagaana (bniM«^ Giiedk Mttna. Abb. d. MSadi. Akad^ pbiioa. phO. CL XVIU 1890, 6x8) 
kann man vorläufig noch nicht sieber erkUren. 

Vgl. die .Schäizungsliste des alliidieii Seehundes vom Jahre 425, CIA. I 37, nnd die Quoten- 

listen ebd. 226 IT. IV i' 272b. 

*) Die au dem V. Jahrb. v. Chr. stammenden Slbermflnaea von Skepsis mit den Bei Schriften 

5lV\ und ^ . Mionuet, Ocacr. U 668 N. 246. 247 Inihoof, Monn. gr. 264f. Gr. MUn- i n 627 Cat. 
Uril. Mna. 80 14. i ff. Rcv. numism. IV S. I 337) hat Imhoof, Ztschr. f. Namism. I 1S74, 140.1 
▼ermnlhuneBweise Neu^Skcpsia Nia lx-r,'I.i;) zui^ewieaen imd demgcmSss rnttssten wir auch besondere 
Münzen fUr .\lt-Skepais voninsactzen , doch i.it der Vermnthung von Ilcad, Cat. iirit. Miis. XXIV mit 
Recht enl£eifengeb.ilten worden, dass wir den Nsmea Niet £xf|<}tt{ für die spfttere hudt nicht kennen, 
0 ut aneh sehr ■nwnhrsebeiBlich. Die Unteradieidnig beider Orte wurde «lareb iatt ttberiteferteH 
Namen Sa^j^t; und litilMitmiri^tc auacedrttckt wie bei IU;«M»tT, und ll«X«ut«^iHuTrj« rdju^a^ai und 




»34 



Wallher Jwieidi. 



demokratische Herrschaftsform eingerichtet worden sein. Trotz der andauernden 
Fehde mit dem benachbarten Kehren, an dessen unmittelbare Grenze die 
Neustadt Skepsis vorgerückt war (Strab. 597), scheint sich die Stadt einer 
grossen Wohlhabenheit erfreut zu haben. Nachdem sie vermuthlich erst unter 
lydischer, dann unter persischer Oberhoheit gestanden hatte, finden wir sie in 
der Mitte des V. Jahrhunderts im eisten attischen Seebund mit einem Beitrage 
von einem Talent in der ersten und dritten Sdiätzungsperiode (454 — 451 und 
446—440)^). Sie steht mit dieser Summe auf dem Standpunkte der Küstenstadte 
Dardanos und Fari<m, während Ncandrcia nur 2000^ Perkote und Sigeion nur 
1000 Drachmen zahlten. Die Nebenbuhlerin Kebren war im Anfang mächtipjer 
und steuerte drei Talente, war aber im Jahre 450/49 Ol. 82,3 bereits auf ein 
Talent 2700 Drachmen herabgegangen (CIA. I 226. 230). 

Al.s wenige Jahrzehnte später in der zweiten Hälfte des pcloponnesi.schen 
Krieges der attische Seebund auseinanderfiel, kam Skepsis wieder unter persische 
Oberherrschaft und ward der 2ur daskylitlschen Satrapie gehörigen Hyparchie 
der engeren Troas aigetiieilt (ob. S. 225 Im Jahre 399 erhielt die Stadt durch 
den spartanischen Feldhemi Derkylidas fiir kurze Zeit die Freiheit (Xen. Hell. 
III 1,21). Spatestens nach dem Königsfrieden (386) muss sät aber von Neuem 
persisch «^^eworden sein. Inwieweit und ob Skepsis von den Kämpfen der 
I.aketiainionicr und l'crser am lieginn des IV. Jahrhunderts, spätir vt)n den 
Salrapenaufständcn berührt worden ist, wissen wir nicht, nur die vorübergehende 
Besetzung durch Charidemos von Oreos im Jahre 360 ist aus dieser Zeit bekannt. 
Jedenfalls hat es trotz der Unruhen an der Entwickelung des grleduschen Geistes- 
lebens theilgenommen. Als bekannte Skepsier werden uns Im V. und IV. Jahr- 
hundert die Sdkratiker Erastos und Koriskos und besonders Koriskos^ Sohn 
Neleus, der Schüler des Aristoteles und Theophrast, von Strabon (608) und sonst 
genannt. Skep":!« hehcrberf^te sogar nach einer neuerdintrs wieder zu Khrcn 
gebrachten Nachriclu (Strab 609) l.mge che Hiiiliothck des Aristoteles und 
Theophrast, die Theoi^hrast NeUms überwiesen hatte. 

Von den äu.s.seren .Schicksalen schweiL^t die Ueberlieferung auch in der 
Alexandcrseit bis auf die gezwungene Betheiligung der Skepsier an dem Synoi- 
kismos von Antigoneia nach 310 v. Chr. und die WQederhentellung ihres 

l\at.riv^ip-''ivi^. Hcn.i's eigene Ansicht, Ja-s liic- lirirclTTulcn Stücke Buiiiltr^iiiüii.'cri /wistticn S!»L-|isis 
und Neandfcia seien, obwohl «Im Wappen von Nconilrcia fehlt, leuchtet aber, wie schon Wroth zu 
der Stdle »nmeriit, auch nicht da. VermaMidi lind die MOnwn für du aar 50 Stadien (9 km) von 
Alt-Skepnis cntfiTiilc Städtchen Nt<x y.H',uf| oävr N'-x; m'iJru^jt .^Strab. 552. 603 l'lin. n. h. II 210. 
V 124 Stepb. Bji. a. VV.), du in eiaem MüuzverbAad mit Slcepais gottanden haben mag. Aeholich 
tat auch wohl daa VerhlltBus von Aaacw ud den ebenlalLi vnraittelbar beBaehbanen LonpMMia — 
Clarke, .Ameri^.. Juiirn. of Archaeol. IV 1888, 29t IT., sucht .in ik-r Stelle früsLhUch AU-Ciar^ara — 
auixu&uacD, vgL Imhoof. Mona. fft. 263. Allerdings hat Lumpoueia letiiglicb dos Wappen, nicht 
auch die Legende de* SchutaManu hfaemonnen. 

>) CIA. I 22S. 233. 239. Die Dentmiff der Sagtet auf Sicepsn hat anent E. Mejrcr. Gea^ 
d. Traas 1877, 87 gegeben. 
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Staatswesens durch Lysimachos am Beginn des III. Jahrhunderts (Strab. 607, 
vgl. ob. S. 226). Ob es der am Ende des IV. Jahrhunderts bestehenden Kest- 
gcmeinschaft von Ilion rmcjehört hat, wissen wir nicht'). Nach I.> simaclios' Tode 
bei Konjpedion (281) gelangte Skepsis wie dns j^esammte Vordcrasicii unter die 
Ilcrrschal't der Seleukiden, aber auch die neuen Herren scheinen ihm ihr Wohl- 
wollen bezeugt und eine Art freien Bundes- und Schutzverhältnisses ;itugebinigt 
m haben'). Die Münzprägung hat sidi allerdings wohl wesentlich oder vollständig 
anf Broncestücke beschränkt (Wroth, Cat Btlt Mus. XXlUf, Imhoof, Monn. 
gr. 266). Danadi klaflft wieder in der Ueberlieferung eine Lücke. Skepsis hat 
die Schicksale der Troas im III. Jahrhundert getheilt, um dann unter j^crga- 
nienischc Oberhoheit zu kommen (Strab. 609) und endlich seit dem Ende des 
II. Jahrhundrts v. Chr. ;\ti Rom zu fallen. 

Nur der Kulturzustand dieses heileni.stisch- römischen Skepsis lasst .sich 
einigermasscn erkennen, er /.eugt von hoher Hlüthc. Die glückliche Lage der 
Stadt, der Bodenreichthum ihrer Umgebung, ihr jetzt wie früher sich selbst 
genügendes, abgeschlossenes Dasdn haben sie auf der Höhe gehalten. Vieh- 
zudit wurde getrieben (PÜn. n. h. XI 204). Namentlich aber schdnt der 
Weinbau, der auf den sonnigen Hangen zum Skamander gewiss guten Boden 
fand, gediehen zu sein. Wenigstens möchte man tlarauf schliessen aus der 
hervorragenden Rolle, die der Diony.so.skult in Skepsis f^espiolt hat Das bärtige, 
^n-liornte, sitzende ("iiltbild des ("lOttcs hat Imhoof (Gr. Münzen N. 235. vt^l 231 ff) 
aut einer Münze der Kai.serzeit wieder zu erkennen geglaubt. Den Diüny^>oäkopf 
zeigt schon eine Müiuc des IV. Jahrhunderts, ein Attribut, die Traube, bereits 
eine Münze des V. Jahrhunderts (Catal. Brit Mus. 83 N. 24, 80 N. 5). Später 
sind Darstellungen des Dionysos und seiner Attribute sehr häufig. Vielleicht 
isl sogar va Dionysos' Ehren auch das alte Münzzeichen der Vorderseite seit 
dem IV. Jahrhundert zu einem Rhyton umgestaltet worden'). 



' (iilbcrt'8 AniiAhme ^(^r. StnaiBalterlh. II 160, 2), ilass aus «Inr Anm. 2 ani^cfiihrlcn Inschrift 
•af di« TiwilDahme vou Skcpiüs aa dem Uuutle cn achlieuen sei| ist durch HoUeanx iJUcv. dt» 
£tiide> Gr. IX 1896 366, 2j mit Recht abgelehnt worden. Der ■ogenainite »fliidie Sttdtebnode 
(Hanbold, De rebus IlieMum 1SS8, 62fr. vgl. Hollcaux a. (). 3S9<T^.)i an dem Lampsakos, l'arion, 
Caigatm betheiligt wurea, hat gtmu keioe politische Bedevtnng bcieMen. Hr bildet wohl lediglich 
ciiieB Vemch, die honeriiche tobi IVom Aitepoa bis zma adntiiiTtiiehcii Colf wenieilent als Fett- 
geneinschaft in dem wiedererbauten IUud xu einen. 

*) In einer mit Wahrsoheinliohkeit Antiochos I. Soter (281 — 261 v. Ctir.) ru|;eftchrieb«DCtl 
Inschrift i^Schlicinaiin, Iroj. Alierih. 1S77, 2oi = Ilios 1881, 699!!. = Droysen, Hellen. II 2* 377'- 
9 Uittenbcrger, SylL 158) stellt dieser emem seiiter Getreuen, dem Aristodikidca von \sn>» 
2000 Plethren Kuiii(js1;intl 7tir Verfilpunpr, um sie an Uititi, Ske)ists oder icinr rimtcre verbfindete Stadl« 
«reiterztuchenken. — Von der bei babeion, Cat. dea mutin. gr. >le ia tiiblioth. iN'at., Roia de Syrie L.VI 
oad, nie aokj. P. frenodUch «litthdlt, «mdi bd Dtoywm, Hellen. III t* 380^1 erwlhalni PcSCw« 
des Antiochos II. Throa in Skepsis habe ich kein Ueiapiel find'-n können. 

*) In der wunderbaren Form des P^a»os auf den «pätercD Prägungen bat znerat J. P. Sts 
bei bnh«o( Momii. gr. 967,50 wn Rbytan nd diM^stodie« Attribst TcmraUiet, md die UmUidintg 
ms dem BedMrfnüiB, die Tjpeii tob Skepris nnd dem nicht fernen Lanpsakos u nntencheiden, an 
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Die Hcdcutuiii^ (los Dioii\ >osiIieiistc^. in Sk^iisis beweist für die hellenistische 
Zeit auch ciac schon laoger bekannte, vom Kurshunlu Tepe stammende Inschrift:') 

ffO« JlOfdoOt'. fOjVfK 

(iuTiHnr rmaxndi. Ijroi'Tuyn'or ^xn- 

/int'()oins 'Iloaxhiiiitv . Uovf'nio' linxn- \ 

5 Ihxön'ioi, t^totntti Atvy.io; Mihjai\ov, 
i]yiHtft^taTeve 2tfuae £t/(i'nt<, fßaatigvr. M»iiT- 
gdüioQoc Miftamoe, 'HffoxXeiJitis "Aßarros [iie- . 

C,7<»>c X«'''' f'y.ftnroy n-oc »/ ;rry/*c :i<n~ii rrm Aioy- 
10 v]aou ^CUf, To 'Üf fJoj'i'oioj" rJyni in fiV t/^»' i'h'uv 

TO nnnyiyväiiFvnv ujto t(T>v hnriinr fxufsrnr rTi>[r- 

? OT«r//fj«<s dtftxinUoi'i ■ y.mdoxfviintu fii xiii [r- 

öj OmTQoy xai dvtJLth' lub^ «yjratoiv ^iaafiovs 

jtai ävaxiöatu fhs xtüiuna, xai Svos fth &p to(v 
1$ öjtdQXOf^oe 3J9av XQV^f*^ ^ ^ ßaoftt>{trs 

xm täUa Tovrtt» ;i;ßqoaod«u. t6 d& lomor 2>nr[£- 

i\ety xn!f rxiinror 'rti^ ini TOV Anyvnitw tov jtuji- 

ytpoiitror (hro r/Jc Ofii;. xmdfixminnt fii: xai t[6 

^Ton^nyj'jyior f/ic fiv <Soxi]i toU a:taf>FtyOnm, ofx"- 
20 do/i i'/titti dt: xai ro TK)^ioi' to KTuru) tov öfiTjjo»* (x)ui 

t\uv jiifgyov iuK row 2xafdarö(tiov oba&r Mtuv- 

^atu terfjiiny/^t' xni ynaow dvm. r6 dk ii^^v- 

ot Ked t6 TQtro» hoc xeQtyirdfteyoif dgyigto» 

j6 x&y Ugettav ämitoKtiv f ic re ävax^'eiay 
2$ rai' fhf'iTOoi' xai cfc SXXtfV hunxtrifV t^v \n 

tXXrl:it]i fnüöynt roy iniilny. f[$t7yut to»'?- 

o)' anyrnifir ti; ntjlHy (IXko xn[Tu<ncevcuJfiui wa- 

nto nryn^iuxim ta 

. . . jtrQn/i/uya 
30 . . . ijxorra ....... 

Die Zeit der Urkunde ist nach dem Namen Ah'hiu.; \L. 51 \ Schlicniann panz 
richtig auf das ll./l. Jalirhundert v. Clir. etwa bestimmt worden. Aucli die 

erklären gesucht. ItricUich thetit er iiiir wieder freuniDicli luU, dosa er üch die VerSmlcrung vollzogea 
denkt) vm trats der Untencheidnig ctae t^ine Aehallchlteit mit d«r «llpmda füCMhlUtes und 

kuriiretKlcn hunpsukeucr MiSn^i t><;'i,-ül>eluüteii. \V:i* al . r aur?i A'v' Ver»nl i'üimj.' ir<:-tt'L--.en «ein 
iDKgt die seltsame i'oruieuwalil ist eben wühl auf das wachsende I Icrvurtru-tcn <lcit Dionysosdienstes 
sKritckraflUireii. 

- VerofTcntlichi in Maiuokelii voD .ScMienunn . Troj» 1884, t6sf. N. XXIV mcb einem 
Abklaucb Frunk Cnivcris. 
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Ergänzungen hat er meist richtig' anuedeutt t '1 '/vi Skepsis passen in der Inschrift, 
abgesehen vom Kundort und der Feier des Dionysos, besonders gut die wiederholt 
vorkommenden Namen Skamandrios und Milcsios. die an den sagenhaften Gründer 
der Neustadt und an die milesischc K(iloiii>;iti()n luikniipfcn, vor Allem aber 
stimmt dazu die besondere ICrwähnung der hier wie aiHlcrvva.rts /u einem reinen 
Ehren- und Priesteramt herabgesunkenen KönigswQrde (Z. 6), denn Sbabon (607) 
berichtet ausdrücklich» dass die Nachkommen der beiden alten Krieg^esdilechter 
tKönigec genannt worden aeien und gewisse Ehrenrechte besessen hatten^. 

Neben Dionysos scheint in Skepsis, wie in (ier^^s und Uion Atfaena be- 
sonderes Ansehen genossen zu haben (Xen. Hell. III i, 21). Ausserdem nennen 
uns Inschriften oder Münzen Kulte des idäischen Zeus mit seinem Gefolf^e, der 
Nymphe kie, der Isis, des Ser.qn^ und Anubis'). Auch der Cuit der idaischen 
Göttermutter niuss hier heimisch gcvvcseii sein (Stcph. Hyz. u. ^xijtfii), und aus dem 
Monat Thesmophorios (S. 231 Abb. 4 Z.4) darf man auf eine Verehrung desThesmo- 
phoros schliessen. Dieser Monat, wie der nicht sicher au ergänzende .... ßatgto^ 
ist übrigens das einzige, was wir von dem akepsischen Kalender wissen. 

Kbenso dürftig ist unsere Kunde von den staatlichen Einrichtungen der 
hellenistisch -römischen Stadt Dass Bule und Demos vorhanden waren» würden 



*) Die ErgänzuD}; ichlt nur /. i. 25 tt. l.vulcr liuist »ich au« dem Maiuikeldmck weder lur 
die llaciHtabeimnordiionf; — die entea Zeilen lind saKheiaeiid weiter (ewIirielteB als die mittlefen 

\int\ 1ct/t<rii — ii.-11-h über die Kticfi^t tl rnfornn-n nenauere« ersehen. Z. i scheint nach der Ueher- 
achrtU Sw^-i'^t gleich die Monat:>angabe );eiolt;C zu »«in, denn netlcr für einen eponymen 

Beunleiii, aoeh für die etwa m «rmuteaAt Formel vitt Siofy* oder AehaUdwi ist Rmub. 

Z.4 wird Wühl st.ilt des unHrk;inntcn nnl sel'.s.inicn Niniens ' \ iXi.'.xuiv, den Schlicm.iriu .inniuiml, 
der bckunulc 'Amkk'.Mwv einzuführen sein, auch ohne dasa irj^cnd welche bcziebuag mit dem l>e- 
Inimtee, nuffefSlir f>leich(ddireH TriRer dieses Namens ww Teos, der fttr S1»psb eine besondere 
Hcilcutung hatte ^Str.ib. 609"^, vorhanden «ifin airJit, Z. 5 ist das As'jxto^ M;) -f .SchUemams 
in AiükUif iMt^Yj^tJot» umiuäudem. Die Ergäuzuo); der .Schlu&szeilea ^26 IT.) bleibt unsicher. 

*) Wenn lüer nur «n Vertreter des Königsamts erscheint und nicht, wie man nralchst crwsrten 
»otlte, deren zwei .luftreten, »o l.issen sich d;»fUr dio verM-iiii il' ii>tt n Griin<U' uimIi iA! n Aussterben 
des einen Ueschlechta, «bwecfaseiade UekieidanK des Amtes innerhalb der zwei < ><.-ichicchtcr etc.). 

') Die dssige Ton Clarfce anf dem Knnbnaln Tepe f^cfmidene Inschrift 35 76), die man 
auf den idiiatdien Zens hat deuten wotIeD, 

OZ 

.... AION 

. . Pior 

l;ia»t keine sichere Ürgäurunji zu, .ibcr auf Münzen der Kniseracit crschritil er öfter»; Mionnel, Dcscr. 
II X. 254 y^Cumuiüdus CU. Urit. Mus. N. 30 i^tJouimodua^ 32 ^Ciiracalla , vgl. Dcmetr. b. .Strab. 
47« f. — Die Nymphe Ide findet sich anf einer der. wie ich |rkubei mit Unrecht Skepsis abgesprochenen 
^tün.':rn rriit der I-c^cndp J(cA vtjl. S. 232, 2^ auidrücklich bezeichnet, hIc ist anscheinend das allein;:je, 
nnr in KleiniKkeiien veränderte Uitd dieser PrSgungeu ^Cat. Urit. .Mus. 79}. — Serapia, Isis un*l 
Aanbis eniliilt etaie von Knrshmün Tcp« stammende Weihinsduift mit nachfolgendem Säfteikatalag, 
die ich in Hüir.irintc!! »ah, aber nicht abschreiben durfte. Die MUn^.en treten auch hier hesJStigend 
ein: Ücrapis ^Mionnet II N. 252, M. Aurel, 356, CaraciUla, 259, Severus Alexander, Isis (ebd. Snppl. V 
N. 50S. vgL Oescr. II N. 250 Rev. namtsm. IV S. I N. isso). — Nicht nothwendig mit Caltea su refimflpfeB 
sind die MüntiUntellnngeu der Aphrodite. Nilce. Abundontia tj)^ Enhosia Uomonohw 
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wir auch ohne besonderes Zeujjniss (S. 231 Abb. 3 Z. 8, Abb. 4 Z. 3) als selbst- 
verständlich voraussetzen dürfen. In gleicher Weise, dass die Hiirfferschaft 
in rii\leii zerfiel (S. 231 Abb. 3 Z. 3). Die oberste Behörde bildete nach 
dem Festbcschluss für Dionysos (Z. 2ft".) ein Kollegium von an.scheinend vier 
Prytanen« das wir neben ^nzelprytanen auch sonst in KIdnasien, namentlich 
in Mtlet und Erythrai kennen, es wäre also möglich, dass das Amt aus Milet 
übemommen ist. Inwieweit die danach (Z. 5 f.) genannten Epistates und 
Grammateus (vgl. die Inschrift Abb. 4 Z. 3) zu ihm oder atigemein zur 
Bule und Volksversammlung rechnen, ist mit Gewissheit nicht zu sagen. 
In späterer Zeit scheint nach einer Münze des Scvems Alexander ein 
Strategos der epon>iiie Beamte gewesen ru sein'). Dieser Wech.sel der 
Verfassung, falls es übcrhau{)t nolhwendig ist einen solchen anzunehmen, würde 
sich sehr wohl auf die pcrgamenisdie Herrschaft mrüdefilhren basen, unter der 
namentlich in militärisch wichtigen Piätsen vielfach Strategen als Obelbeamte 
eingesetzt worden sind. 

Von der hohen wirthschaftlichen Blüthe der Stadt bis in die römische 
Zeit hinein zeugen endlich die mächtigen Ruinen, die Clarkc hier noch am 
Beginn des Jahrhunderts sah: Befestigungen, grosse Tempelbezirke. Bäder, 
Architektin fragmente feinster Arbeit (vgl. oben S. 227). Heute ist bis auf den 
noch erkennbaren, breiten, künstlichen Weg zum Gipfel des llijgcls Alles vcr- 
sdiwunden, zumeist verschleppt und verbaut in dem nahe gelegenen Dorf 
Kur^unlu Oha und der Kreisstadt Bairamitch. Bei meinem Besuche im 
Sommer 1896 konnten wir unter den Massen von Quadern und anderem antiken 
Material im Dorfe Kurshunlu nur einige, anscheinend zusammen zu einem grossen 
Bau, vielleicht einem Tempel, gehörige Säulentromnieln und Gebälkstücke aus 
weissem Marmor und von guter Arbeit heratiserkennen. Am Südostabhang 
des Stadthügels liegen mehrere türki«che Hrunncn ganz aus Marniorplattcn 
erbaut. Ausser einer leider nicht mehr lesbaren gro.ssen Inschrift von 
79 Zeilen, fand sich dabei das KruchstUck einer Grabstele (unten 0,59 breit, 
1,71 hoch, 0,11 dick) verwendeL Den oberen Abschluss bildete ein palmetten* 
geschmückter, von der Hauptfläche durdi ein Kyma getrennter Giebel, auf der 
Fläche stand die Inschrift (Buchstabenhöhe 0^021): 



Das Wohlbefinden und Kraftgefühl der Skcpsicr in der liciieniaiisch-römischen 
2<eit äussert sich auch noch nach einer ganz besonderen Richtung hin, in dem 

') Imhooi ür. Müiucn 629 N. «35 Rück*. CHI CTP. AY[P APT?Je MflNOC . . CKH,,1inN 

AAPAAlNtQN J«t(t nach den neaTeriMrcntliclitra, «iw d«nclb«a Zeit s«iiiiiiMnd«ii Filguireii 6111 

\f M.QNOC f) - B CKHYinN/^APAA mniwn. IV. S, I 338 N. 1233, «fl. 1S31) xa tTgßmea 

eni CTP. AY[p. noAje.MQNoc. 
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Ifervorbrechen d«s alten Neides gegen Ilion, das trotz aller Gunatniwetidungen 

von Seiten Alexander'», der hellenistischen Fürsten und der römischen Grossen 
zu keinem rechten Aufschwunt^ hat kommen können fStrab. XIII 593 f., vj^l. App. 
Mithr. 53)- Nachdem die Städte der engeren 'I'roiis theils in dem neu gc- 
gründeten Ilion, theils in Alexandreia Troas autgegangen waren und xunachi^t 
nur den Skepsiern die Rücickehr in die Heimath gestattet worden war, stand 
liion, als die einzige Stadt der unteren Skamanderebene, Skepsis, als der einzigen 
oder mindestens der Hauptstadt der oberen Ebene, besonders scharf gegenüber*). 
Dazu kam der allgemeine Zug der hellenistischen Zeit, beim Niedergang des 
alten Stadtstaats in die Vergangenheit zu schauen. Die durch Aristoteles und 
seine Schule bef^ründete gelehrte Forschung' bniclite dieses Gefühl zum schrift- 
lichen .Xusdnick. Die periiintetisciie Schule hatte ja durch Neleus ger.ide in 
Skepsis einen hervorragenden Vertreter. Der Hauptzeuge des Lokalpatriotismus 
tritt uns erst im II. Jahrhundert v. Chr. in Dcmctrios von Skepsis entgegen*), 
die von ihm ausgesprochenen Gedanken weiden älter sein. Seitdem körnten 
wir sie bis tief in die Kaiserseit hinein verfolgen. Die in der lUas ^CX 2isfr.) 
erzählte Sage von der alten, bot^ im Ida gei^enm Mutterstadt Ilions, Dardania, 
wurde vielleicht mit Recht auf Skepsis bezogen. Mindestens sollte Aeneas, der 
sp.ite Nachkomme des Städtegründers Dardanos. in Skepsis seine Königsburg 
besessen liaben, sein Sohn Askanios und Rektors Sohn verlegten die Stadt vom 
Ida zum Skamander (Demetr. b. Strab. 592 f. 596. 607, vgl. II. XX 306«.). Das 
in der Ebene zerstörte lUon war so gewissermaassen an die Stelle der Mutter- 
stadt zurückgekehrt, wenn diese In der Zwischenseit auch selbst den Ort 
gewechselt hatte. Hier wie dort verehrte man die stadtachirmende Adiena. 
IKeselbe Vorstellung spi^elt sich in der auf den Münzen der Kaiseneit zur Regel ge- 
wordenen Aufschrift ^xijtftieor Aagdavionf wieder. Ausserdem finden wir auf den 
Münzen derselben Zeit Aeneas mit Anchises und Askanios, Askauios allein, das 
Farisurtheil, Hektor*). 

Von bedeutenden Männern des späteren Skcpsi?? kennen wir nur den 
Akademiker Metrndoros, den »Kömerfeind« und einflusäreichen i3eratber 
Mithradate.s des Grossen (Suscmihl a. O. II 352 ff). 



Ons« auch Kcbn-n «pät«?r »inter 'lern Namen Antiocluu "uiicrlicrtjcslcllt worilen ist. hat 
Imhuof, /.citschr. f. Namwin. III io^ff., schadsiniiig uu« den .Münzen er»chluMea. Aber die 

ütudt idMiitt alcht bsf« b«iteHcl8B nt tob«». StraboB (596) erwUmi lie berciu ab Rviae. Di« 

MSBZCn pchcn nicht Über Htp friihhcllenistüchc Zeit hinan». 

*) Strab. XI 1 552 .\UI 602 L 609, vgL SoMmibl, Gesch. d. kriech. littcratar in d. AJcundhner- 
■dt 1 1S91, 68t f. 

•) Aeneas, Mionn. Suppl. V 579 N. 505 1 Jnl. Domna° Cal. Brit. Mus. 85 N. j8 Jiil. Mammiica 
Rev. nnmism. IV .S. 33S N. 1236 JaL Mamro.iea'. — Askanios, Rcv. nuiuism. N. 1226 ; Marc Aurel) 
— P«ru, MioDO. U 670 N. 357 SoppL V 5S0 N. 506 ^CamcaUa'^, vgL Imhoof, Jahrb. d. ^uch. Inst. 
lU 18U, S91 r. — llektor, Miona. üuppl. V 579 N. $04 (Sept. Htv,) 
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Das Fortbestehen der Stadt auf lange Zeit melden verstreute kurze Nach* , 
richten. Plinius emähnt sie und ihr Gebiet wiederholt (n. h. V 122. VI 216. XI 205), 
ebenso nennt sie rtolcmaeus (V 2,14), die Münzen gehen bis in das III. Jahrhundert 
(Maxiniirnis Thm.v) hinab. Bi': in die Mitte des V. Jahrhunderts reiclien die 
Bischofslii>tca ^Rauisay, Asia Min. 152!. 161), zuletzt gicbt noch im Vi. Hierokles 
(synccd. 664, 5) von Slccpsis KundCt 
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Fig. I. Kiiinen von Kphesu«, am Usteii {{«.-»eben. 



Topographische Urkunde aus Ephesos. 

Von Otto Benndorf. 

Den Grund für das grosse Lieblingswcrk seines Lebens Ic^jte Heinrich 
Kiepert auf der ersten Orientreise, die er im Jahre 1841 gemeinsam mit 
J. A. Schönborn und H. Locw von Wien aus antrat. Nach einer, wie Carl 
Ritter urtheiltc, mit Feuereifer betriebenen Vorbereitung im Thatendrang einer 
dreiundzwanzigjährigcn Jugend unternommen, trug sie Krgcbni.sse ein, die nicht 
nur der graphi.schen Neugestalt Kleinasiens im Gros.sen, sondern an zahlreichen 
Plätzen des Alterthums der antiquarischen Kinzclforschung zu Gute kamen. 
Unter Anderem konnte Kiepert kurz nach seiner Rückkehr ICrnst Guhl's treff- 
liche »lüphcsiaca« mit schriftlichen Heiträgen und eigenhändigen Localkarten 
ausstatten, worüber sich der Geförderte auf das Dankbarste aussprach'). In 
dieser topographischen Jugendarbeit, die in das Sammelwerk des Huchgelehrten 
einen frischen Zutluss von Heobachtungen und aus Anschauung ge.schöpften 
Thatsachen einleitete, bleibt heute namentlich bcmerkenswerth, dass Kiepert 
die seit Jahrhunderten strittige I-age des Artemision in dem l'lane von Ephesos 
zutn ersten Male annähernd richtig eintrug. Mit glucklichem Takte vermuthetc 
er das verschwundene Heiligthum nordostwärts in der Kbcne aus.serhalb der 

K. Giüit, Ephffima f). IX » iliiriintu auteni utilitali miJil futrunf, yiioe Kirpertiu». fx 
ittAtre modo reilux, »umma liberali'ate alijue amüitia vi' cuiii rommunkavit. U eniin, ijuuin Ep/ittuin 
tt regione» circumjatrntt* f)rrlu»lfav<rtl. tarn afiuratam rarum nvtitiam tibi comparavil inecuHii/ut 
rommiinieavit, ut mene ronfertae jam lU Ephrfiae titn rrpotitioni. mvlta eai/ue gravUfima indr adilmiln 
iiiilii viderentur. (^uart /mrre noii pntmm, 'juin publice ti gralia» aijam ijiiam majcimat et, i/iiut in 
har oputculi parte alitjua laude diijna rideiiHtnr, ea fere OMuia Kitpertio me dcUre imjenue profiUar.t. 

16» 
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TopognpbHcIie ITikonde am l^hetM. 



Stadt, verhaltnissmÖHsig unweit von dem Orte, an dem es ein Menschenaller 
spater thatsachlich wieder aufgefunden wurde. Dieser Sachverhalt, der das 
Verdienst des Entdeckers nicht schmälert, obwohl er die cphesischen Ruinen 
vor vielen seiner SL'hadiiT^enden Tastversuche hatte bewahren können, ist un- 
mittelbar nacli den ersten Fund berichten J. T. Woods von englischer Seite') 
gebührend hervorgdioben worden, aber neuenißngs, wie es scheint, in Ver- 
gessenheit gerathen. 

Auf jene Leistung Kieperf s sah ich mich zurttclq^efUhrt, seit wir in Ephesos 
mit einer eigenen Unternehmung wieder einsetzten. Ich nutze daher gern ihre 
wissenschaftlichen Erträgnisse, um dem Allverehrten auch meinerseits hier die 
Dankbarkeit zu be^eii^en , die wir ihm für seine unablässig freundliche Unter- 
stiitzung österreichischer Orientforschungen seit lange und von ganzem Herzen 
schulden. 

Die namentlich in ihren Anfängen noch dunkle Ortsgesdtichte von Epheso« 
verfugt, wie die von Hauptmann Anton Sdundler^ aufgenommene Flansidsxe 
Fig. 2 ersichtlich macht, Uber zwei feste Positionen, von denen alle specielleren 

Untcrnchmiin<jcn ausgehen müssen: das Artemision am Westfusse des Hügels 
von Ajasoluk, der jetzt eine byzantinisch-türkische Festung trägt, einst allem An- 
scheine nach die älte^ite Niederlassuntf trug, und /wcitens die fast durchfjangig ver- 
lulgbare, aufweite Strecken nahc/.u g.ui/ crh.iIt.L-iie I.'infassuiig>niauer der späteren 
hellenistischen Stadt, welche König Lysimachos im ersten V'icrtel des dritten 
Jahrhunderts v. Chr. einige Kilometer weiter westlich gegen das Meer zu verlegte. 

Diese Neugrttndung, wdche durch Uebersiedelung der Bewohner von 
Lebedos und Kolophon verstärkt wurde, war als ein fester Seeplatz, ihrem Umfai^ 
nach als eine Grossstadt gedacht und anticipirte also die Bedeutung, welche 
Ephesos erst unter römiscljcm Regiment erreichte. Gewählt ward die jetzt 
Hudrunia genannte Niederun^^ (Eig. i), welche gegen Nordwesten allein offen 
i>t. auf allen anderen Seiren von Mü£»eln und einem brcil aufragenden Hcrgruck- 
gratc gcscliut.(tt wird. Diese günstigen Naturverhaltni.sse nutzte die h'ortification 
eneigisch aus. Die Stadtmauer beipnnt im Norden auf einer Bodenerhebung 
westlich vom Stadion, läuft, dieses Gebäude umarkend, ostwärts auf die Doppel- 
höhe des nach der Panegyris einer armenischen Kapdle benannten Ftoajirdagh, 
durchsetzt dann den Sattel zwischen diesem Berge und dem 353 Meter hohen 
Gebirgszuge im Süden, dem tiülbüldagh, Nachtigallenberg (Fig. l links), und 
besäumt dessen langgestreckten zackigen Felskamm, um am Westende des 
Stad^ebietes sich wieder herabzuseukeni hier zieht sie schiiesülich einen vor- 

1) The .^thenacunl 1S71, n. 2285 vom 12. August (Hyde Clarke); n. S393 vom 7. Oktober 
(J. T. Wood ; n. 2294 vom 14. Oktober ^Hydc CUrke^. 

*^ Voa I&ii|itmuiB SeUnilter, dem ieh für seine mtUReaeieluiete Mitwifkutir tveh m dieaer Stelle 
frc mdschaftlich danke, rühren ebenso die Pin -i .-r:i| l;icn her, nach denen dir /ii]k-t<Hke l'i^, 1, 4, 5, (| 
hcrgcftellt und. Die Vorlage tür Fig. 5 ist mii dein 'Icleobjectiv von ihin autgcDommcD. — Die 
AafDahn« Heberdey*« ¥ig, 6 und 7 Michaete George Nienaim. ädulh&ebe NoIImb Heberd^'s 
kooBte ich Mr die folgenden Terrainbeiclireibiuigcn benntten. 
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gelagerten Hügelzug (Fig. 3, 4) spitewinkltg ausgreifend ein und endet an dessen 
Nordfuss in der Ebene bei dem Hafencanale. Dieser Endpunkt im Westen 

ist von dem Anfangspunkt im Norden anderthalb Kilometer weit entfernt. Auf 
dieser gan:fen Strecke, liinc^s dc< Hafenbeckens also und unter den Ruinen, die es 
nacii Norden umgeben, fehlt heute jede Mauerspnr. DIp^c ubcnius l.m^'e Unter- 
brecliung ist in liohcm Grade aufTällig. Begreiflich wird sie mdcs durch die bei- 
läufige Ueberliefening einer Inschrift, die ich in Fig. 8 zum ersten Male vorlebe. 




Tig, 3. Temünaldne d«t RHgclsncct In Wetten tcn EphecM. 

Für ihr Verstäntiniss ist es ztinriclist nöthig, von ienem westlich vorr»e- 
lagerten Hügelzui^e und seiner Hefestii^un}; ein deuUiclies Hild zu i^ewinnen. 
Fig. 4 zeigt ihn landschaftlich von Nordosten her, Fig. 3 in einer von Rudolph 
Heberdey und dem Architekten Victor Hoefert aufgenommenen Terrainskizze. 
>Im Stad^lane Fig. 2 sieltt man, dass er die Richtung des Bülbttldagh parallel 
fortsetzt und dessen Hauptform im Kleinen wiederholt Er fällt nämlidi gegen 
die Ebene hin in meist schroffen, zuweilen unersteigbaren Felshängen ab, die 
weiter abwärts mit Geröll und Humus bedeckt sind, verflacht sich da- 
gegen nach Süden zu einem hochge!ei;enen Sattel, der ihn mit dem Hülbüldagh 
verknti;ift. Auf die-en südlichen Lehnen, wie hie und da ;un Nordhange, ist 
Anbau möglich, im l ebrigcn bis auf drei schluchtenartig tiele Stembruche Alles 
Weidebuid, und auf der Höhe steht d;is Grundgestein der Gegend, marmorartiger 
Kalkstein, an. Den Verlauf dieser Höhe bekrönen aber an ihren beiden Enden 
zwei malerische Kuppen, eine 4$ Meter hohe im Westen, und eine stattlichere 
95 Meter hohe im Osten, die sich wie ein aufgesetzter stumpfer Kegel ausnimmt 
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Auf dem Gipfel dieser letzteren stellt ein viereckiger Thurm, der die Tiialebcnc 
monumental nach drei Seiten beherrscht, bekannt unter dem Namen 'Gcfangniss 
des heiligen Paulus', von den Griechen kurzweg als i'hylaki' bezeichnet. 




4. llügclzu); im Westen vun t^pbcKos, au« Nordoit gcsehcD. 



Höchst geschickt ist nun die Befestigung dem Ilügelzugc angepasst. Ihr 
Cenlruni iiatte sie in dem I'aulusthurmc, der mit einem eigenen Hofe ein besonderes 
Fort darstellt. Auf der Nordseitc des Thurmes setzte die Stadtmauer an, in 
einer Stärke von 3,6 m einbindend, während ihre Dicke sonst nur durchschnittlich 
3 m beträgt, und lief in nordöstlicher Richtung wie ein Querriegel herab zur 
l{benc, wo sie sich noch in einer Terrainwelle markirt. Westwärts von dieser 
Zuglinie, welche durch zwei in situ liegende Steine (b in Fig. 3) und spätere in 
Mörtelwerk ausgeführte Ausbesserungen (c, c in Fig. 3) gesichert ist, breiten sich 
iiber die Abhänge eine Menge später Gräberbauten aus, wahrend ostwärts gegen 
die Stadt zu Alles trümmerfrei ist; am Ende, bei dem jetzigen Hafencanale, ist 
in einer viereckigen Hodenerhebung eine Thoranlage zu vermuthen, da dort am 
Canalufer hin ein Weg geht, der zu keiner Zeit unbenutzt gewesen sein kann. 
Bedeutend mehr ist von der Stadtmauer auf dem Höhenkamme erhalten. 
Ihm entlang verläuft sie, indem sie dreimal an den Felsabstürzen Lücken lässt 
und in unregclmässigen Abständen von viereckig vorspringenden Thürmen, 
die ein Seitenmaass von 9 m haben, besetzt ist, von der Phylaki bis zur West- 
kuppe des Hügelzuges. Hier biegt sie scharf wieder ein, beschreibt einen 
ungefähren Halbkreis bis zu dem envähnten 55 m hohen Sattel und erklimmt 
schliesslich, von dichter und regelmässiger gereihten Thürmen flankirt, in rascher 
Steigung das Rückgrat des Bülbüldagh. Auf der Strecke zwischen der West- 
kuppe und dem Sattel ist jetzt nur ein Thurm nachweisbar und hat die Zer- 
stönmg mehrfache Lücken gerissen. In der grössten dieser Lücken könnte sich 
ein Thorbau befunden haben, obwohl gegenwartig kein Rest darauf hindeutet 



24S 



Otto Bvomlorf. 




Fig. 5. Der Puulasthamii uns Südost gesehen. 




IN5CHBIFT t ' ° ' > — ■ — I — 

Fig. 6. firuniiriss dea Pauluslhumies. f 

Die Structur der Mauer, als Kmplekton von mörtellos geschichteten Kalk- 
Steinquadern, die auf der An<»riffsscite .starke Rustica zeigen, im Zwischenraum mit 
Hruchsteincn und rother ICrdc ausgefüllt sind, ist allerwärts gleichartig, aber bei 
dem I'aulusthurme mit besonderer Sorgfalt durchgeführt. Hier i.st die Schichtung 
nahezu isodom, rcgelmitssig wechseln I-aufer mit durchgehenden Hindern, ohne 
Randbeschlag .springen an jedem Steine wuchtige Rusticabos.sen vor, aus denen 
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an den vier Ecken des Thurmes scharf rechtwinklige Kanten herausgemeissclt 
sind; auch wurde zur Dichtung der Fugen auf den Aussenscitcn hier und da 
Mörtel eingestrichen, der zum Versätze der Steine selbst niri^'ciuis verwendet 
war. Nach den Aufnahmen Rudolph iieberdeys (Fig. ö, /j bildet das Gebäude 
ein Quadrat von 14,6 m Seitenlänge und ist durch zwei dünnere Zwischen- 
mauern in vier gleich grosse Kammern getheilt, die durch eine auf der Ostseite 
befindliche Aussentfaür und drei Innenthttren zugänglich waren. Die einstige 
Höhe des Thurmes muss beträchtlich gedacht werden, da Steinblöckc massen- 
haft den Abhang hinabgerollt oder in das Innere zusammengebrochen sind, wo 
sie in wilden Haufen hoch durcheinander liegen. Im ursprunglichen Verbände 
liegen allerseits noch 10 bis 13 HIockschichten von je 0,53 bis 005 m Hohe, 
deren oberste einem zweiten Stockwerke angehörten. An den Innenwanden 
bemerkt man nämlidi in der neunten und zehnten Quaderrdhe ein System von 
Einl^rungslöchem, das von einer 5,5 m über dem Fussboden angebrachten 
Zwischendecke herndirt Ihr Holzwerk bestand aus drd Theilen: zwei von Nord 
nach Süd eingespannte Unteizugsbalken trugen fünf Querbalken und diese 
wieder zwölf Hohlen, welche 4 cm stark und 16 cm breit waren. L'nterhalb dieser 
Zwischendecke öffnen sich in der siebenten Quaderschicht drei Fenster, eines 
auf der West-, zwei aut" der Südseite, die sich als Schiessscharten zu schmalen 
Schlitzen nach aussen hin verengen. Hervorgehoben zu werden verdient, dass 
die Thüren nicht gewölbt, sondern durdi Udierkragung der Steine spitzbogig 
gebildet sind. Die Aussendifir (Fig. 7) trug eine Holzverschalui^ auf beiden Seiten. 
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Auf das geschilderte Terrain und die beschriebenen Fortificationen bezieht 
sich nun die neue, «schwer lesbare Insclirifl, deren F.icr*imile in Fit^. S nach 
mehreren l'apicrabdracken und meiner Co[)ic, die icli sjiatcr noch einmal vordem 
Originale verglich, hergestellt ist. Sie steht an der Sudseite des raukisthurmes 
ia zwölf Fuss Höhe über dem Erdboden, wo sie vor drei Jahren zuerst von 
Julias Bankö bemerkt wurde, und zwar auf einem Läufer der (von innen ge- 
sühlt) aditen Sdiicht, der unverrückt auf seinem alten Lager ruht Der Stein 
ist 1,19 m lang, 0,55 m hoch, 0,46 m didc und ist nidit etwa n»t der Schrift 
in den Bau versetzt, sondern erst als er mit seiner Rusticabosse im Baue lag, 
für die Anbrin^mt» der Schrift abj^carbeitet und ^'Cj^iattct worden, wovon sich 
seine weissliche l'"arbc hersrlireil)t, wiihrend alle antieren Steine der Wand grau 
aussehen. An diesem Farbenunterschicd, der sich an den ge^Hattctcn Stellen 
der Aussenthür (Fig. 7) wiederholt, ist er auch in der Photographic I ig. 5 bestimmt 
zu ericennen« Die erste Zeile steht von dem oberen Rande 15 mm, die letzte vom 
unteren Rande ^ebenthalb Centimeter ab: hier wäre Platz fiir noch zwei Zeilen 
gewesen, die Schrift war abo dort zu Ende. Auch ist eine Fortsetzung nach 
unten wie nach rechts durch die Bossen der Nachbarstcinc ausgeschlossen, des- 
gleichen nach oben, wo ein in situ aufliegender Binder und der etwns ver- 
schobene Läufer gieiclifalls Ruslica haben. Möglich bliebe nur, dass zwei 
linker Hand bis zur Thurrncckc fehlende Steine beschrieben gewesen wären; 
doch spricht Nichts dafür, und die in etwas kleineren Buchstalien geschriebene 
Zeile I endet in der Mitte mit dem erhaltenen N, scheint also Uebersdirift 
gewesen zu sein. Die Anfange der Zeilen stehen genau untereinander, zu 
Beginn der zweiten Zeile fehlen vier Buchstaben. Ich gebe zunächst die Um- 
schrift mit den angezeigten Ergänzungen und einer Uettersetzung. 

0iai(?] io . . . . r. 

Murd'\oSftev i^fy rip^ d]t]i/i(<NK]ay, iffri« ^ tw» mdlkap t&v Kltt[ro- 

ri'\xiKii, nrtfntiiyfnTfs 'crö tTj; j'/Jc -tAmtoc -TÖfVic fTxoni tn TfTyoi; Ain 
5 T//C yijc T)},- ÄÄffrfoV; ^7)iT'oc. xrt'i nnniimnnf i : rvu Trl/ri. fx rijc /'f r tnin fioi' 
Qiji jTtn'ht^ TtnaF[o\tjixnyTa. ix r;/c «V f'oi nitdu.; nfiTt'jXoiTH, X(U x<an 
tuiv Jii'Qytov Tfls fjfjitmii Jiödai .Ttm^xoiT«, x<ü tov 'Aarrayoi' ,iüyur, 
<6ff 6 mhpaw .troiqfQet xhthm, j^hna i^tumvittda. xal Mp töjo? ^- 
fuofur ikno TOV m^gyov rov *A<Trviiyov xidyw tb ximt ro '^Qfuuop laü 
10 ipoKAfimwf/ep ärm, Saa Öia yi}^ mtTijff, ru^ xa^a\atdaeig rÖM 
TFi'/H xarn m .inofinijuf'rn. Aai/'öfifi^n Ar XriTOfun, \n\n(i Prtaiiv 
ir rTj! yrji utrnji, P/ ny./.ijnn *J .fcnuya yniinöiin'hi aTc tu f'jyd, xni n(5r>»'(s', 
iomr noanäytn' ro' c h'i'hiv; rrno; tu rnya. xni rfVir^o^] T>r- rnyf'trn: 
iv Ttji yfji iriiviJjiFnihu <ir x<iiÄi'\fty\ Ji^XQ^ i^'l'^l rf [x//?'»offi<> iiiir Hjy<i>r. 

Wir verpachten den Gcnicindcgrund. der ilen Söhnen des Klcitophon 
gehörte, soweit sie ihn bewirtbschafteten. Wir schliessen aus von der Pacht 
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einen Weg am Meere von zwanzig Fuss und schneiden vom 7>:indc ab eine 
Breite von zwntr/ic^ Fuss für die Stadtmauer im Grundstnck des Klchopbon, 
und Freistrcilcn an der Mauer inwendig von vierzig, auswendig von tunlzig Fuss, 
und auch an den V'orsprüngen der Thürme von fUnf/Jg Fuss, und den i 
llugcl des ^-Wyages, soweit seine Kuppe im Kreise herumreicht, schlic&scn 
wir ganz aus. Und wenn wir die Stadtmauer bauen vom Tburme dies 
Astyageshligels an gegen das Hermaion hin und wieder zur Höhe hinauf 
umbiegen) soweit es durch dieses Grundstück geht» desgleichen die Freistreifen 
an der Mauer auf die vorbezeichnete Weise. Benutzen werden wir aber Stein- 
bruche, so viel deren «^ich auf diesem Gnin{istiirl<c finden, sei es an hartem 
oder weichem Stein, für den Hednrf zu den M;uicibautcn. unti Wcc^e für den 
Transport der Steine zu den Mauerbauten. Auch Wasser auf das (irundsiuck 
in Höhren einzuleiten ist den liauunternehmern unvcrwehrt bis zur Vollendung 
der Arbeit 

Die sprachliche Fassung der Inschrift ist unbehiinich und mangelhaft» der 
Inhalt aber bis ins Kleinste deudich. Das Grunibtück, welches den Söhnen 

des Kleitophon gehörte und Z. 5 noch einmal nachlässig nur nach dem Vater 
benannt ist, umfasst den Hügelzuf^ im Westen der Stadl (Fit^. 3; 4). auf dessen 
Kamnihohc die Stadtmauer verlaufen sollte, und war wolil erst tur den /weck 
dieser Unternehmung m den Besitz der Gemeinde ubergegangen. Da es 
nur zu einem kleinen Theile factisch dafür benötbigt wurde und nicht brach 
liegen durfte» besdiloss die Geraeinder es zu verpachten. Die Inschrift be- 
zeichnet nun das Grundstück und fixirt die Bedingungen, die dem Pächter 
auferlegt werden. Diese Bedingangen bestehen einestheils in Ausscheidung 
(liat^a^fte^) gewisser Theile des Grundes, die seiner Nutzniessung durchaus ent- 
zof^en werden, anderentheils in Lasten (Äiufoiii i>ui, die er für die Dauer tler 
Bauunternehmun«^ /u tragen hat. Ausgeschieden wird ein Weg am Meere, der 
Streifen dei Stadimauer mit einem freien Anj^er r.v beiden Seiten und die 
Kuppe des Astyageshügcls, auf dem der l'auiustliurm steht. Als Lasten 
ßguriren die Exploitirung von Steinbrüchen, die der Mauer mijglichst nahe zu 
wählen waren — drei so gelegene Steinbruche sind, wie bemerkt, auf dem 
Grundstücke als offena Sdiluchten noch vorhanden (Fig. 3) — « femer der 
störende Transport des Steinmaterials, schliesslich das den Bauunternehmern 
vorbehaltene Recht in das schatten- und quellenlosc Gebiet W'i^^^cr einzuleiten, 
dessen sie für das Schleifen der Werkzeuge und im äonnenbrande für den 
Untcrlult der Arbeiterschaar bedurften. 

Auffällig ist nur der Ort der Inschrift und in noch hohcrciu Grade ihre 
geschäftliche Form, wofUr man in der grossen Zahl erhaltener griechischer 
Pachturkunden, soweit sie in dem »Recueil des inscriptions juridiques grecques« ') 
übersehbar sind, vei^blich nach dnem Seitenstücke sucht. 

') Dweate, Ebawoalier, Th. ReinMli, ReeaeU de« iaicriptiaiw joridiiim Krccqvei p. 235—274. 
wo Vrab«Ks fehlt luul Neue« hbttukginint. 
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Hei Gemeindebesitz und öfTentlichen Bauunterndiinungen bedurfte es 
überall eines besonderen Gemcindebeschlusses, der die Pachtbedingungen bis 
ins Kinzelne regelte um] foststcllic. In Verlrctun;^ der Gemeinde hatte dann 
eine ständige Behörde oder eine vorubergeliciul ijcvoUniaclnit^lc Commission 
das Pachtgeschäft, das von der Gemeinde zu genehmigen war, einzuleiten und 
erst durch emen zweiten Gemeindebesdilim,. der diese Cknehmigung ertheiltc, 
wurde der Pachtoontract perfect, dessen schrifiliche Ausfertiping auf verschiedene 
Weise erfolge» konnte. Unsere Urkunde ist nun kein Pachtcontract, da weder 
ein Pachter, noch eine Pachtgebühr vorkommt. Noch weniger aber ein etwa 
im Auszuge vorlict^aMides Psephisma, obwohl ihr Inhalt nothwendig auf einem 
solchen beruht; denn die in Z. i iibertiefertcn Zeichen widerstreiten einem 
t>)o^t nfi ht'iiiut XT/.., uiui ein Psejiliisma durchgehend in dei ersten Person wieder- 
zugeben, wäre, wie bei den Üecretcn der kretischen Städte über das Asylrecht 
von Teos*), nur in brieflicher Mittbeilung denkbar, was hier ausgeschlossen 
ist Man wird daher In dem vermuthlichen Präscript Z. i die stellvertretende 
Behörde vorauszusetzen haben und annehmen dürfen, dass sie es sei« weiche 
von Z. 2 an redet. Dann würde es sich um eine auf Grund eines Gemeinde- 
beschlusses erfolgte Pachtanzeige handeln, welche durch AusRjfung des Heroldes*) 
oder ein schriftliches Placat, ein Leukoma'), verofTentlicht werden konnte, und 
das Schueitccn ul>er die P,'iclit<;cbuhr dadurch erklart sein, dass sie überhaupt 
noch unbestimmt war und sich erst, sei es durcli eine Licitation, sei es im Wege 
der Offerte durch Walil, ergab*). Freilich ist auch so die erste Person pluraHs statt 
des gewöhnlichen word rdAe /tto&ovm oder hA roiaiii Miidmot mX,, soviel ich 
weiss, beispiellos — eine entfernte Analogie können indes die Tafeln von 
Herakleia*) bieten, wo die dguntä das Ergebniss ihrer Landvermessungen in 
gleicher Weise redend mittheilen - - und kcinesfal!f=; Irin-c die Originataua* 
Schreibung vor, welche fucjlirh nur an den; Amtslokale der Behörde oder einem 
freqnenten Stadtplatze erlolf^cn konnte: vielmehr t me ("opie oder ein Auszug, 
welcher im Interesse der Hauunternchmung an dieser abliegenden Stelle deshalb 
angebracht wurde, um den Pächter an seine Pflicht zu erinnern und in Streit« 
(allen den entscheidenden Wortlaut zur Hand zu haben. In diesem Sinne war 
ein in Form eines Psephisma abgefasster Piichtcontract den die Dyaleer mit 



H. Swubudii, die (n-icchischc-o V'olksbcschlüssc S. 3t6< 

Dio Chryg. VII 123 (I 123 cJ. Arnim 1 r/"Jxo")v x-i^ym't^ lüviuiv vtZ't vii.rjr.&v ^ ifvtfjü» p.Tj- 

r Hesych. s. v. tv /.i'jxm^iastv. f*6? t,v xa r.:r.yiLZ%ijfM% X*f ^* ""ywn« iy^fyAtf iieafpi- 
■ifi^'f. iv TvÄtt ^ttmttl;. Lr Bm ». [57« Z. 49 }.tWM»)iaTO« ifti wfjf&fK. VeraneUuilietM»eic«l>» 
Overbeck-Mao, Pompeji 476. 

*) Hooiolle, bnUella de correftpaadanee helltoiqu« XI V 430, 43S, 1 [&ki]3Ö]*>II« iv tf,c 

i-j'Op'i'. ''ir-'j x-f|p'nn.;PAA. (TIA. II 600, 52 |i,t7!K>i-'iv:oi-'<v A'i'i/.;;^ i',: 'Iv 'y,')i.ufi-.'j.'. 'v'i n'i.i'.TXW. 
570, 19 53W{ äv i:/.(i;;(^v ;<iiw,v v.'m»: ii äv ;:tiiK,t wti vxvsi'^ i^/nvz'ti «ji-ij}»«« 'r(^(ur^ti^^. 
OffiBrten: CIGS. I saa6. 
*) ICSI. B. 645. 
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einem Frivatmanne Diodoros im Jahre 300/299 v. Chr. abschlössen, auf einer 
in oder an dem betreffenden Grundstücke aufgestellten Stele ciiijjci^riibcn'), 
desgleichen eine Kecapitulation von rachtbedingiinf^en, welclic die Gemeinde 
von Poiessn auf Keos für einen Genieindegrund daselbst nnrmirt hatte*^. Auch 
die Pachtausschreibung, welche eine Inschrift von Thasos giebt und klar als 
solche dorch die Worte xatä y'»}c//o/^u ßorkr/s xu) öi'ffiuv hd xoSade Afd^Aon« xFinos 
'UgaxliofVQ und die dann folgenden Bedingungen bezeichnet, scheint eine Wieder- 
holung der amtlichen Kundmachung an Ort und Stelle gewesen 2u sein*). 
Meikwürdig bleibt nur, warum die Wiederholung hier so ungewöhnlich weit 
über dem Fussboden angebracht war, wo die anderthalb Centimeter hohen 
Zeilen auch bei frünsti^cr Beleuchtung nur schwer s^elesen werden konnten. 
Vielleicht gewartigte man aus ir^rcnd einem Grunde eine Beschädigung, wie eine 
solche die berühmte Pachturkunde über das Neleion erfuhr; denn die letzte 
Zeile dieser Stele, in der ursprünglich gewiss der Name des Pächters stand, ist 
vorsätslich getilgt und zdgt von späterer Hand aufgeschrieben: tälarnjc*). 

Habe idi die Bezeidmung einer Behörde mit Recht in Z. i vermuthet, 
so könnten die von dem Sdilussworte noch vorhandenen Buchstaben auf Logistcn 
fuhren. Nach einer anderen ephesischen Inschrift*), die aus der Zeit des Mithra- 
datischen Krie<ies stammt, j^ab es in Ephesos communale und sacrale I^ofrlsten, 
welche von der \'erpachtun^ geistlicher und staathchet Landereien amtliche 
Kenntniss hatten und diese Geschalte vielleicht selbst iuhrten, wie in .Athen 
die Poletcn für die Gemeindegüter, der Basileus iiir die Teropelgiiter*'}. 
Merdlflgs drädct sich die redende Behörde an verschiedenen Stellen (idv 
difttofu» — HoHXMii^tmmfxaf — j^giiodfteäa) so aus, wie man es von den Epistaten 
der BauunternehmuRg, die in Z. I nicht genannt sein können, er^varten sollte. 
Aber eine Cooperation von beiden ist denkbar, wie nach der von Otfried 
Müller behandelten Inschrift über den Maucrbau der Athener in der Zeit 
des Lykurgos th.'it!^äch!ich die l'oletcn mit dem Architekten und den Epistaten 
des Mauerbaues zusammen wirkten^). Diese athenische Unternehmung war 
, Streckenweise at^etheilt und nach Phylen vergeben. Bei der bedeutenden Aus» 
dehnung, welche die Stadtbefestigung des Lysimachos eihielt, wird man ähnliche 

>; CIA. II 600, 54 eamjfi.^ ik ri]y {U3^«v twirr^v tv m^kn Ätdiv» tm; ffAXfiäp/fiui 
*} Mnaeo itiiliiiio I 191; Beehiel a. 47. 

•) Herne« fll 2:57 Bergmann); C.iuer. tlelectua * n. 523; Bechtel n. 71. 
*) CIA. IV 1 f;u>c. II n. Vergl. dM Facsioiile der .Stele von Kumanudis Ephim. 

«oelnkil. 1884 pin. 1«. 

I.e Hlis \V«ddington n. 136a. Th. Reinach, Mithrailntes Kupator ühcrecUt von fJoeti 
464. • DiUenberger n. 253, 2& tot»; jiiv ixYC7{<'Xii]xtv«u; yj K'jtfVft^^<*p.fAvit)i ütt« Korftvciitv 
IcpAv ^ ififUimiin uimvtQÖv rpoKm r4Xcv tW rmfiMC ■ijuri^wsS«: ««c* weä» heffw^nf W 
'i-i-:)-'i ;i-tr'i. M'Mm<lier, ()ua condiciune K[)hcsii usi sin; y.. Sd f il-. m. hroiM <teo epheiiichca LogilllCll 
<ien nätniiclien Wirkiininikreia tu, den die Logistcn der Kniscr/cii besiuteu. 
•} Ari»toteI«s.PolileiR XLVII 3. 

CIA. II 167, 35 folg. tnit <le8 Bumerfcniiffen Ulricb Kochler't. 
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Tlicilungen der Arbeit auch in Ephesos . ori^'enofnmen haben, und nur auf eine 
Parcelle des gössen Werkes kann »ich die am Paulustburme dngegrabene 
Inschrift beziehen. 

Für das Einzelne werden eiuige Bemerkungen genügen. 

Z. I las idi auf dem Steine F. fand aber In den Abklatschen nachträglich 
Spuren« die auf ein P deuten, und eine neue Nachprüfung des Originales durch 
Heberdex hat diese Vermuthung bestätigt. Der folgende Budistabe scheint Q 
gewesen zu sein. KarA rdAJt frtoflarm tmo] Xofpar&Jy} 

Z. 3. Zu hntovto vergl. u. A. aus einer epitesischen Inschriil*), &km 
jilu . . . tftfidiTf c fli XTijiinrn xarn Jittttitn Pynvnir in y.Ti]fuiin xtü v/ftoyrut, und 
die attischen Inschriften*}: "Ayat riyc oduv njadt tu uotv t'evt/iijrtu. — ^j£j?* ti/ade 

Z. 3 nu(fä Miaaaap 6ior kann nur den VV^eg bezeichnen, der heute längs 
des Hafencanals verläuft, was ein Thor der Stadtmauer an dieser Stelle zur 
Voraussetzung hat. 

Z. 4 ist mir das Maass von 20 Fuss Breite für die Stadtmauer unver* 
ständlich. Sie ist durchschnittlich drei Meter vtark, die Thiirme springen sech.s 
Meter von ihr vor Eine breitere Substruction, worauf das grössere Maass allen- 
falls bezogen werden könnte. I'ehk. .Sollten einige Worte ausgefallen sein.*'). 

Z. 5 kann mit TinQtinränn.; keine Mauerverstärkung gemeint sein, da eine 
solche nirgends vorhanden ist, auch durdi die grosse Fusszahl au^eschlossen 
wäre. Das Wort ist in dem hier allein möglichen Sinne neu und bezeiclmet 
einen Beiraum an der Mauer, wie Ik^nms Zwischenraum, su^knams Umgebung*)i 
d»ooiaoi<; Abstand heissL Es entspricht nüthin genau dem durch angestellte Cippi 
abgegrenzten pomerium der Römer, dessen fortiücatorische und sacrale Bedeu* 
tung H. Nissen') lichtvoll erläutert hat. Nur fünf Fuss betrug die Parastasis 
in Nisyros, wo auf der Stadtmauer über mehrere Sleine hinweg^ die Worte 
stehen'): ILio r« rwjjj^fos-/ drt/u'moy ro j^a/gioy jrrtTf m'}6lf}q in Faros sogar 
nur drei, wie ein von Dittenbcrgcr^) scharfsinnig ergänztes Fragment lehrt: 
*Anb tS ttlxeoe ttoirAv rf^g ji]6kuK [r6f x^^O^ [mj&es reh. Un^kefart fordert 
Fhilon von Byzanz') für den Innenstreifen längs der Mauer eine Breite von 
sechzig Ellen, für den äusseren sogar das Sechsfoche dieses Maasses. da 

*} Newton greek ingcrlptlons III, CCCCLXXYII 7s; DiKenhercer n. 344. 
•) CIA. IV 2 n. 5Jib, 52id. 

>) Huluch, Metrologie 2 S. 571 bcrechael den ephcsiscbeii Foii auf 334— 33S 

*) So in den Urkonden von Halain ICSI. n. 352 I 3. 70, wo M FTms '•padam vucniiai 
Cbcumcirca' UberMtit 

*) II. N'igten, pompejanUche Studien S. 466 f. 

L. Kos«, ioscript. (^raec ined. fasc. U n. 165. UittcDbergcr o. 309. VcrgL H. Droysen, 
Heerwesen S. 252, s> 

') L>itteiiber(^r n. 308. liemics XVI 199. 

•) Philo B)rzaat. tsi/okoi-.xiüv S II cd. tiraux (Revnc de philologic III u6', 'Ass/_^i:tu « 
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er die Annäherung des Feindes dort durch drei breite Gräben und vcrpfühltc 
Dämme verhindern will. lntic^;sen können diese Vorschriften, wenn ubcrhaujjt, 
nur in der lihcnc. an gelahrdcten Stelleii der 15ct"e-titjuny, zur Ausführung t^e- 
kommen sein, da bei vielen griechischen Stadtanlagen Graben und iVotcichis- 
mata durch die Natur dea Terrains überflüssig oder unmöglich waren. Auch 
in Ephesos ist, al^esehen von den Niederungen, durch die die Mauer des 
Lysimachos zog, an derlei kaum zu denken. 

Z. 7. ist Ixphns, so viel ich sehe, ein bisher unbekanntes Wort. Die 
äussere Parastasis hatte auch bei den vorspringenden Thürnien eine Breite von 
Tünfzi^ Fus>, ihre Grenzlinie lief also dem Aussencontur der Stadtmauer voU- 
koinmea parallel 

Z. 8. 6 mf<i'(t)y (seil, xov :iäyov) ftir t<> mrrf nv (seil, ror TTnyov), wie man tov 
noiiAr TW xQ^f^'f TOV niaaroy tov loyoV, rSjy ,toää</i' tiJc yr^^, rijr (JotVo^ror r/]s 
Xt^QQi; ittL sagte*). Ihgiq^Qn singulär im Sinne von iftotq^igmu. Die Kuppe des 
Berges, die hiermit bezeichnet ist, veranschaulicht Fig. 9. 

Z. 9 &ib Ttw jtvg/yov tov 'Amvdyov jtdyov setzt den Thurm keineswegs als 
schon vorhanden voraus; das Einbinden der Stadtmauer Idirt. dass er mit dieser 
gleichzeitig ist. 

Z. II. Xaro/ttn, die ungewöhnlichere Form für Äuiofum, ist aus Strabon 
und Inschriften belegt*), 

Z. 14 imv/ÜCea&ai ist von ar^k, Röhre, so gut ableitbar, wie von ad^t;, 
Hof. Nur in der letzteren Bedeutung kennen es die Lesdca; die erstere, hier 
allein mögliche, bestätigt eine kretische Urkund^: fui9tk h nß (eg^i roß 
.'tiof TOV Janaiop fti^ hnfiftfi ft^e imvlomarff fAtjre attefg}) fttjif $vitvfi, wo 
Kumanodis fmvloaTmfj gewis.s richtig von Bewä-sserunf» versteht. l'nbe.streilbar 
verändert sich die Construction. Zwischen xt')/.r und /it'xoi ht nur Kaum (lir 
zwei, höchstens drei Buchstaben, xmkr tunr daher 5^a])hisch, wie iiherdie-? snchHch 
unstatthaft, weil nicht der Verpachtende, sondern der l'ächtcr, und die.ser allein 
verhindern könnte. Dem Räume nach an sich möglich wäre xutlv[ftti oder 
i€tokv{<iet sei es vom Pächter gesagt, sei es impetsonell gedacht'); wahrscheinlicher 
ist aber doch wohl trotz des 06 ein Infinitiv jtoüiv[nr, xciiMltl[(Nu, was sich durch 
Coalition der Begrifte zu iSy, wie bei oht Inr zu xcoiliW), entschuldigen liesse. 

1^ Datum der Neugründung von Ephesos ist noch unermittelt. Den 
terminus ante quem giebt die Schlacht von Korupedion im Jahre 281 v. Chr., in 

*) V«rgl. Klibiier-4xertli, tinraaiittik Ulf 40$ c 

' CI(J tl. n. 2032, 2043 ^o*' DuinnDt-IIomolli-, incl.mi.rL-:' P-5 'S Tlmkicn. KuUetül deCMTCmi» 
hellen. XIII 347 foli;, aus PapUagoaiea, auch k^ccoiuv. uo'] :ii 'Icr Ucdcuiung von Graft» 

CIG. II 2561 b, 80 tmd dasd Kttmuradk ariv/viu, ir.^iw, S. 105. Vcrgl. Hwwäot II 117, 
oixei?oiiY,i].:v(i'> 'A 'x-i/.iiiv'<; von Wosscrleitttni;. Hesych. s. v. ai)M|. ArelaeU de lifpiK 

p. 33 cd. Kühu -7^v 'A zr>u.K; 'viM'itik'» rv x«t)>i /'^f'V '^^^ äv^YjMt, WO aber mch den vom 
Stc|ih:uDai s. v. di.i;<u Kn^cfilhrtco Stellen dei Hippoknies akstüv wähl da« Unprttngliche ist. 
*) Veiiil. die tütarpreten su AriitophueG VSeelB 463. 
MeisierhuM, Uminmatik det atiiaehen lotehiiften* S. 315. . 
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welcher Lysimachos {jegen Seleukos fiel, eine oberste Grenze seine spätestens 
298 V. Chr. erfolgte Vermalung mit Arsinoe, nach der er die neue Stadt 
benannte. In sicherem Besitz scheint aber Lysimachos, wie Envin Rohde') aus- 
führte, Ephesos erst nach dem Sturze des Demetrios 287 v. Chr. gehabt zu 
haben, und erst dann ist glaubhaft, dass er das grosse Werk der Umsiedelung 
in Angriff nehmen konnte. In dieser Zeit ist begreiflich, dass die In.'ichrift noch 
so viel ionische Formen aufweist. Ihr Maupt\verth ist aber topographischer 
Natur. Neben dem Namen für die beiden Hügclkuppen bezeugt sie am 
Fusse der Stadt das Meer, das in noch älterer Zeit sogar das Artemision 
bespülte*). Es ist kundigen Besuchern von Ephesos noch neuerdings unfas.sbar 
erschienen, dass die gro.ssartig weite Thalebene des Kaystros ein Werk historischer 
Zeit sein solle: ein Zweifel ist nach dieser Urkunde nicht mehr möglich. Sic 
eröffnet einen überraschenden Einblick in die damaligen Naturverhältnisse des 
Thaies, aus denen die Maassregel des Lysimachos, die man für ein Werk 
königlicher Laune halten konnte, als ein von Weitblick zeugender praktischer 
Plan begreiflich wird, und macht die fortificatorische Anlage, die er dem neuenPlatze 
gab, erst voll verständlich. Der Zug der Stadtmauer, die von Küste zu Küste lief, 
glich einem offenen O. Auf der weiten Strecke zwischen ihren beiden Enden 
bedurfte es keiner durchlaufenden Befestigung, da hier durch Untiefen und vor- 
liegende Flachin.scin, überhaupt durch Unsicherheit der Anfahrt, das Meer die 
Stadt schützte. 

'} Rohde, der ^icchi«che Roman S. 75, i. 
*) Plinius natnr. higtori.! II 30l. 
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Der Name German i bei Tacitus und sein Aul kommen 

bei den Römern. 

Von O. Hlncbteld. 



Die folgenden Demerkunf;«!! eriieben nicht d«n Anspruch, die Bedeutung 

des Namens Germani zu er\vei;ven; sie werden nur festzustellen versuchen, wie 
Tacitus sich diesen Namen erklärt hnt und wann er zuerst bei den Römern 
I.ini^.'uij^ i^eUiiuiL'ii hat. Sie sind hnuptsaciilich durch die Uebcrzcu<^uag hcr\o!- 
j;,rcrutcn, dass die von den bedeutendesten Forschern aut gcnnajiischem Gebiet 
gebilligte Auslegung der bekannten Tacitus>Stelle nicht haltbar und die richtige 
Erklärung, die im Wesentlichen bereits Jacob Grimm gq^eben hat, zu Unrecht 
wieder verlassen worden ist Die unzähligen, bis zum Ueberdruss wiederholten 
Deutungen der Worte des Tacitus zu widerlegen oder auch nur hier aufzu- 
führen, liegt mir fern; die wichtigsten derselben sind kurz von Waitz in seiner 
Deutschen V'erfassungsgeschichte (I*, S. 25 fT'* zusammcnj^cfasst worden; mehrere 
seit 1X50 erschienene hat 15;uinistark : ausfuiirhche l",rlautcniiii^ t:les allL;eineinen 
Tliciles der (.icrmania S. 138 IT. in seiner bekannten Manier eingehend be- 
sprochen.^) Mir sei es gestattet, ohne auf alk möglichen und unm^idien Ver- 
muthungen meiner Vorgänger Rücksicht zu nehmen, meine Ansicht ülter die 
Deutung der vieiumstrittenen Stelle darzulegen. 

Die Worte des Tacitus Im zweiten Kapitel seiner Germania lauten: Manno 
fria jilios ansif/Ufnif. « (fUorurn noftninihtut pnuimi Oceano Itnjat'votteK, meilii Ilermi- 
tinrifs. ci'f/'ri f.'i'ai'n'iK's for/mfiir. Quithni. 'if in fu'fvfin rifK-ifnfi.^, plnri-s den 
nrttM plui üiijiui ijeHtin appcUntlime«. Mttr.K^s H <i iiihririoH Sui-bos t iituititos ajfiniuinf, 
euque i'tra et untiquu imnina. ( etenuu (jcniianiae r>ocabuluni recena et utiftr 
aildilttm, quottiam qui prim Rkentm treotegrem Galb» eaipulerint tut nMus Tunijri, 
tune Germani ««eaii tint: ita naiionU notnen, non gentin, eoaiuiue paulatim, vi 
&mm$ prmum a »ietore 06 «wtttm, motr etiam « m ipm invenie nomine Germani 

*y Von den lahlrt-ichi-n seither cncbicDcncn l^rlcläniogsversnchcn ^cier ncuo»te i«t von Zingcrlc, 
Ztschr. f. Oeatcir. Gjmwriai 1898, S. 40s, der afutto/ mctm schreiben will) find dnic« imten 
angeführt. 
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vocareniur. Die haiulschrifttichen Abweichungen sind gering und kommen fiir 

die Erklärung nicht in Betracht. 

Sicher ist zunächst., dn^s Tacitus, seinen nicht, ^'ciiannten Geuaiir^mantiern 
folgend, den Namen Gcnuani aU einen erst kur/.lich enLslandencn, urapriingUch 
auf den Stamm {nulio) der Tungri begrenzten, dann aber bald auf das ganze 
Volk {^ennf) erstreckten bezeichnet Fraglich kann dabei nur sein, ob nach 
Tacitus' Ansicht die Tungri den Namen Germani bereits aus ihrer Heimat mit- 
gebracht haben oder ob er ihnen erst nach ihrem Eindringen in Gallien bei- 
gelegt worden sei. Die Worte vocuH nint lassen beide Auffassungen zu; auch 
die vorhergehenden Germauiue cocabulnm recrun et nuper adililum sind nicht ent- 
scheidend, da sie nur besagen, Hn-^s der Name Gf-rmaTiüt als Gcsammtname 
ein neuer sei; doch werden sich die Gründe, die meines Erachten«» für die 
zweite _ Auffassung sprechen, später ergeben. 

Die eigentliche Schwierigkeit liegt, wie allgemein anerkannt wird, in den 
Schlussworten: iU onme» primum a vietore ob rnttuntt mox diam » *e ipait incenlo 
mmim Germani 9öcar€»ittr. Hält man an der Ueberlleferung fest, so muss 
unter dem riHor der spSter Tiu^c'ri .genannte Stamm verstanden werden: denn 
die Annahme, die vorübergehend auch Jacob Grimm gebilligt hat und be- 
sonders Holtzmann und Mahn vertreten haben, dass damit die Römer oder 
Caesar gemeint sei, kann crn>tlicii nicht in Fratze kommen Die Worte t>h miUtm 
miis^en dann aber naturgemäßes in dem Sinne: »um Furclit zu erregen» gefasst 
werden, wie dies Waitz, Baumstark, Müllenhoff und die meisten Anderen thun*), 
mit Berufung auf QuintiJianus VI, 2, 21: metum dupHeem inteUegi 00/0, ^um 
patiDmr et quem faemue und auf Gellius IX, 12, 13: wetue qaoque et imuria 
ntqui' atia qmedam id genut »ic vtivqueeereum dkipossnnt: nam mehte hoetinm recte 
iHrlfiiv ff ruw ffnimt himtt'a et nrni (h/wntur. Aber diese Erklärung und die zur 
Uckral'lii^un^ cU rsrlhcn hcifjebraciitcn Heispiele, wie mrfrts Pomjiei und meitut 
l'iiHtcuH, können doch in keiner Weise belegen, da-.- oh iiipfui» Hie artive Be- 
deutung oij metutn inicietulum haben könne, und mit Recht hat Hand in seinem 
Tursellinus') diesen Gebrauch för die bessere Prosa entschieden in Abrede 
gestellt Prüft man ferner den Sprachgebrauch des Tacitus, bei dem sich an 
über 300 Stellen das Wort metut findet^, so ist nur eine einzige im Leben des 

Ueber dieien auf dra eraten Blick anlTiilleadeD Crsbrauch der Worte Ratio und gtn» vfjL 
Thuilichuin: der »ltdinusche Staat .S. 170 and die Beispiele boi (Jerbcr-riri-el kxicoH Taclteum 
S. 494 i. V. tfen» H ß. Aehnüch schon Cneiar b. G. VI, 32. t : ex genU et nuuitro Germnnorum. 

Anders freilich Iloltrinann Kelten nnd Germtnen S. 45: olieROmer, ohpleich sie .Sie>;ir 
blieben, jf.iben doch ilen Natneu aus Furcht; »ie ;;abin ihn »l»o noch vor dem Sie;^. Von diener 
huicht der Sieger vor dem .Siei; l~ jjielrt Caesar selbst eine crgolrliche Beschreibung 1, 39.« Knoke 
in Jahn'» J;;hrbilcliem 143, 1S91, .S. St>0 IT. bciicht gleiches ektur auf diu Rümcr, die >wci;en des 
gvfurchtctcn Kufe^, d< n die bitherigen TrigcT dca Namens halteitc, diese Bcncmmigi »^e mag danul 

vorfand«, beibehalten h.iben .sollen. 

•) IV S. 360 s. v. oi: i>iptsuin (ontUium non tigmjivalur, nee cautita origini», *ed proprie animi 
^t€lm, 91NK f MIHI adiitt aecniaiitm praeM egeitdi, Hkie mttttm, oi «roai.« 

*) Greef lexivot Taeiltum S. 826 ff. 
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Agricola c. 44: nihii nufujt in oultu, wo übrigens die Uebcrlieferung nicht ganz 
gesichert ist'), al» tieleg für die active Bedeutung des Wortes nt verwenden, 
während insbesondere an allen Stellen, in denen Tacitus «6 vnetwn gebraucht 
(ich zähle ausser der hier in Frage kommenden noch 8*), gar kein Zweifel 
möglich is^ dass melm die Furcht, die man empfindet, nicht, die man einflösst, 
bedeute. Dass also Tacitus gerade an dieser Stelle die Worte in jener mindestens 
jn-sa^t liöchst ungewöhnlichen, meines Irrachtens iiberhnupt unzulässigen Re- 
ticuUiiv^ t^cbmucht und (laiiiit ein Ml■^^vcrstan(^niss j^t'raiicx.u provozirt haben sollte, 
ist, wie jeder L nbelangeive zugcbcii inu-i», unwahrscheinlich als möglich. 

Nicht geringere Hedenken erregt aber ferner die Beziehung der Worte 
« ndore auf die Tungri, die, obgleich von Tacitus ausdrttcklich als ursprünglich 
rechtsrheinische Völkerschaft mit den Worten qm primi l^etmm fyrttmffretH be- 
zeichnet, in scharfen Gegensatt zu den übrigen rechtsrheinischen Völkerschaften 
{n sc ipst«) gestellt werden, gleich als wenn sie niemals 2tt ihnen gehört hätten, und 
die \'crsicherung H.ium'-tarkV r -«dass der Gegensatz von a virinrc rw n ip.n'.^ kein 
seltsamer ist. sondern leciij^ücli der des Theiles zum Ganzen, indem der vlc/cr die 
Vortrermancn bedeutet, die aber die deutsche Gesamnitheit*, ist nicht gerade 
geeignet, die Ausdrucksweise des Tacitus als annehmbar erscheinen zu lassen. 

Um diesen Schwierigkeiten zu entgehen, haben einige ErUärer*) den Worten 
n victort, indem sie die Präposition im Sinne von änA, nidtt von ^6 fassen, 
die Bedeutung »nach dem Siegerc beigelegt. Aber auch at^sdien davon, dass 
dann gar nicht angegeben sein würde, wer diesen Namen den rechtsrheinischen 
Stämmen beigelegt hat, i;cht es doch unmÖL,dich an, wenn man, wie Müücnhnff 
(Deutsche Alterthuinskunde 2. S. 199) mit Recht bemerkt, »dem Tacitn^ nicht die 
unglaublichste V'ci scUrubeulieit oder Ungeschicklichkeit des Ausdruckes zutraut*, 
das erste a in einem anderen Sinne zu deuten, ab das unmittelbar darauf folgende 
in den Worten a te ipaü, die, wie bisher von Niemand bestritten war, eine 
solche Auslegung der Präposition nicht zuUssen. Erst vor wenigen Jahren ist 
auch dieser Versuch gewagt worden; aber die von dem Verfasser gegebene 
Uebcrsetzung der Stelle scheint mir schärfer, als jede Kritik vermöchte, die 
Unmöglichkeit einer solchen Interpretation an ergeben*). 

' I'i' in st ■ Ilaii t chrifi, Vatic. 3429 bietet inr/'duf. .vo.u ,,in Kande melun zufji'füjjt ist; die 
«odiTc floDcitchrift, Vntic. 449S j{icbi uMutus .jtoj tt impela$, AuJrcaen bat in seiner AutK-abe von 
1880 impeiH* waifmommen, <fach mbehtc ick mh den mcMteii Hcnttafebeni metv» vonicben. 

-; Ann. T 1 um' 1 .S : TT, 6;; III, 40: V, 6; XII, S": ^■V. 73: Hist. II. 40. 

*) .So schon ßojihora i» seinen aiiimadvenümes in Taatum ^Anwterdam 1643} S7 fü-i Walch 
tmotdalimm thmae (Bcrlis iSt5) S. 79 Ann.: ,,tectindiuH vielara TtmgnB ai tu, yvi tÜi mtiV' 
tbwtt ah Uli», mo.r a umttipiii utvtiUo aomut Qermani a^tibireHtiirf ihnlicb Hknd: Tun«llinai 
«. a. O. and Andere. 

*) Kouinat, d«r Unpftmi; de« Uermancttnam«!!« in; BeilrfAfe war GctcMeht« der denticbeB 

S]>rache 20, 1895 .S. 25S ff. picht S. 267 fol;jcn'lc l rlKrBctzmuj, ilic »einer Ansicht nach »durchaus 
ongekünslclt iit, )» gleichsam auf di r Hand liegt«: »in der Weise, das» [sogleich] die G^samnilhcii 
[des VoUces, nnd swir] «nfant;» |hli>s| nacb dem Sieger (den Tnwfeni) in F<iM(> bnngnr Scben, 
s|)lter auch an und für «ich betraebtet [oder: ans sich hernnul ntit dem üherkonnneneii 
Namen Germanen genannt wurdet 
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Demnach bleibt meines Krachtens nichts übrig, ah mit Jacob Grimm') 
die Uebeiliefenif^ für verdoiben tu. erklären undj wie bereits LeilMiiz^ ver- 
muthet hat, a victo an Stelle von a vietore zu lesen. »Idt ändere,« sagt 
Grimm in seiner Geschichte der deutschen Sprache S. 786 (= I ' S. 545), »das 

untaugliche eicfore des Textes in wfo, für welches hier kein viciü gefordert 
wird*), da Galim weit vorausgeht. Mit victore ist nichts anzufangen: ent- 
weder müsste es; den siegenden Heerfiihrer der Deut^rhcn bezeichnen, und da 
wäre schon der GegensatTi zwischen ihm und dem Volk (« cicfcre und a «t 
seltsam, noch seltsamer, dass er ein ihm fremdes Wort ob metum {incutkndum) 
verwandt haben sollte, oder, was ich sonst dachte* den weltbesi^enden Römer, 
insofern die -Römer, als sie vom Einbruch der Deutschen hörten, aus Furcht 
vor ihnen den oit an Fremde verschwendeten Namen omiln, eonurngtäiiieit 
iji rmanif d, L Brüder, gebraucht hätten, um den Eindringlingen zu schmeicheln.« 
y\ber wenn auch diese Erklärung, und zwar sie allein, die sachlichen und 
sprachlichen Schwieri^'kciten in einfacher Weise bcseitifjt, so bleibt natürlich 
die AcMflcrung von viciore in viffo nichtsdestoweniger nicht nnhcdenklich und 
man wird einem Versuch, welcher der Ueberlieferun^ weniger Gewalt anthut, 
die Berechtigung nicht absprechen können. Ich wage daher die Vermathung. 
dass die Worte des Tacitus gelautet haben: ut omm«, prmum a vteto, re\of\t 
ob ntetum, möx etiam a m ipn» inwnio nonmte Germani ooearäntur, Faläographisch 
ist die Aenderung von victore oh in »iVto rcor o/> unbedenklich, denn or konnte 
leicht vor ' A ausfallen. Das Verbum reor aber hat Tacitus mit ganz besonderer 
Vorliebe in den Historien und Annalen angewendet^), wenn er es auch sonst 
nicht parcnthclisch gebraucht, Mindern es mit dem ncrus,i>irtt.s cn/n iittinitiro zu 
verbinden pflegt. Aber der parenthetische Gebrauch, der bei cn'do, opiiwr 

ganz gewöhnlich ist, wird auch für das gcwicluigere reot^ durch Cicero sicher- 
gestellt, vgl. Tuscul. I, 59» 94^ ^'^^ mUt's, ri vita Imgiof dardur, jmmil 
tue weundior. 

*j Ihm Ächliesscn aifib Wex ^Schwerinor l*ro;:r.iimn iS>5j), Kau(in.inn, ein Mis-svergiänclnisg 
des Tacilm, Slnasbmv 1S74, S. 14 und Andere ut. Gütz vetfi-hlt ist die Vemratliuiig von IlKcbt" 
raomi (Jahn's Jahrbücher 143, 1891, S. 213', «-s sei <i rlcto ctitrorum oli mttum /n schrctben. 

*) Wie mir Herr Oberbibbolbekar BoUemann in I^uinovcr fronnüUch«t nachweist, findet 
■ich die Note zn Tacitw Germania c. t in Leibnii'i Snriptorti rervm BrutMvkenuym I p. 9 not. f. 
Leibaix hält rwat nn der UeberUefening fest. fll|^ aber biozu: Jmec Tnciti ntnU ntin t*t. Haltern f{ 
iocmnoH e*t vorruptiit» iVam ti Itgi thbtrtt a riet» ob metum, utatm forel, primm Rkenwn trat»- 
grmM a OaBft victi» tt fim«re pereubi» fmiue appeUaio* Germmo» $eu vir«» miUtare» et forte», moz 
etttrt» 'juoquf id nul'iin fifii gfionle fUHtKtt»': ir^ijur siii»uit finuio firiore planior t*t. tjuainifutim ulirijue 
eodem /ere redeat', Vi hngcn» liest bereits Clover, wohl einer älteren Tacitus-AMgabe folgend, in 
seiner Oermaiutt ttniit^ua {Lvydtn t6l6) I e. lO p. S7: a vktk. 

*) Die beiäla l>ei Clvver (v(L Aam. s) aicii ÜDdemie, dann von Bredow (Augabe der Ger- 
mania und von Wcx 'Schwc-nnt-r GvtTinns.-l'roarainm, 1853,8.4) 1;. f'T^I' rt. Aeiii^cnini; n cutü 
iat keintiswegi uotluif, da Tacitoa für Coilcctivbegrifrc »ich gern des äin;;ulars bedient, ihn su^^ar 
mt V«rUebe mit nwalformcn ▼erbindet, wtt§fl. DrSgert Syntax des Tncitos S. 3. Uelwr den Mb. 
stantiTiscbeD Gebrauch des I^articipa vcr^l. ebendaselbst S. 4. 
ßreef, lexkon Taeiteum, S. ij8o folg. 
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Wenn diese Vermuthung du Richtige triflt, so bezeichnet Tacitus 
die Angabe, das» der Name Germani von den Besiegten aus Furcht dem 

Tungern-Stamme beigelegt worden sei'), nachdrücklich als seine eigene An* 
sieht, nicht als eine ihm überkommene Ueberlieferung, wobei es allerdings 
nicht t^anz aiisgc^chlo'^scn ist, dass diese Hypothese auch ><chon früher auf- 
j^otelit und als glaiibliati von iiini nur übernommen worden ist. Als sicher 
gilt ihm, dasA der ursprünglich nur cmem Hmzclstammc beigelegte Name Germani 
allmählich auf das ganw Volk übertragen worden sei: wie aber dieser Name 
entstanden und seine Verallgemeinerung vor sich gegangen sei, wird in dem 
zwischen die Worte: «( «nuie» Qtrmeni voearetther eingelegten Satz als Ver- 
muthung des Schriftstellers ausgeführt, fnvetuo nomine') gehört auf das engste 
zu den Worten a victo, reor, ob nufum, während zu den folgenden: nwi ifi,im 
,t Hf ijtMis ein V'erbtim wie recepfo passender wäre. Der von Tacitin bcab- 
sichtitjte Sinn liesse sich leicht durch eine I ranspusitiun der Worte iurtittn 
notutne zur Erscheinung bringen: ut omnt's—pmituin a ticto, reor, ob nufum invi-ntn 
nomm« — mox etiam a m iptio Germani moettrtnitn', aber bei einem an kühnen, 
zeugmatischen Verbindungen und Verschränkungen so reichen Schriftsteller 
wird man «a einer solchen Aendening nicht seine Zuflucht nehmen*). 

Wie ist nun nach Tacitus* Ansicht der Name German! zu deuten? Man 
wird, wie ich meine, zugeben müssen, dass, da Tacitus seinen römischen 
T.e.scrn gar keine I'rklarung desselben giebt, er voraussetzen muss. dass sie 
über die licdcutunt,' nicht im Unklaren <ein konnten, d. h. das« er den Namen 
für gleichbedeutend mit dem latemi.schcn Wort ijtnnani gehalten hat*) ohne 

'} Dm eingccchobenc reor beäehe ich zuf den K«nsen Satx: primum a meto 06 mttum iJircnto 
»OMiW, nidit mir «nf die Worte ob mtlim. 

*} L'cbcr die HcdciitUDf; von iiireiito nomine vcrul. \Ve\ 1. .1. ' >. ^. 5 Anincrk. ; Itaiintstark 
«.a.O.S. 123 folg. und Laistner in Zttchr. f. Ueuu.chei Alterihnm 3a, 1S88, S, J34 fol<., die mit Berafung 
«nf Cicero TweuL tV, 22, 49 nnd lAr jCi*. l, 7, 23: Torijualum, ^ui hoc pr intus cmjnomtm meenit (Ilinlicli 
nach Suetonius Tihtrium. ^ l>rmmtMttlam Dnat9eOiiMviwfineidni >. filn pii$teriu/tte itiit cognomen 
iiUMHit) ftbeneUcD: »mit aberkonoMncB oder enpfiBKieBein Nübcd«. Aber wenn nach die Möglich- 
keit einer lolclieo Bedeutang nicht in Abrede in «teilen iit, »o tit hier üiaMinv romm», «eau et mit 
n ciito 7U verbinden ist, lUich nls xlon Naiiun fiii<!i n. <l. h. i iiicn Numcn beilef^n« n faucSi 

^ Ünurn^tark a. a. O.. MUllenhofr deuuciu- ^Vltcrtumskimde II, S. I99 iin<1 die meiilca 
Anderen (1:igcgen Ijiittner Wttrttember(p»che Vicrtcljabrtüchrift, N. F. I, 1892 S. 53) verbinden ut 
omnf* primuin a rit torr o't mctnm mit Qtr$HWi tOeurtHtUf, sa dass also inrenlo nomtM = "«mit dein 
tTfundcDcii oder ttberlwmniciirn^' Namen« mir »uf das yweiie Glicil : iiiai utiam a $e ipti» ütt be- 
lieben wäre. Mir scheint die im Text ^nr^ctiugene Auff.ifsuni; als Krktänini; der vorangehenden 
Wofte: Üta naUmi» ttomeit, mm ytntiK. ccalui*»e paithUim naher zu lie^'en. Die von I^tner a. n. • K 
S. 53 vcrsuchlc Erklänini;, wonach durch ila — ut die Antrabe, d.iüS der äUmmanikine allmählich 
zum Volksoamcn gewur<lea sei, einK^<^l>''ä'i^l^ ^oder cigcDtlich aufgehoben werden >oUe, hnite ich 
i&r Tctfehlt; die Stellen, in denen Tneitns dm «f oder* nbeetehcn von einer vielleiekt lehlecht Uber- 
lieferten Strllr 'f)jn)njj. 31^, ila iamfn ut, und /.war nicht wie hier itn von ut netrcnnt, in ein- 
schränkendem .Sinne (gebraucht ^^Gerber-Grcef l^-ii: Tat: S. 714 715} sind wesentlich anderer Aru 

*) Diei hebt richtiir bereUn Belo«: Beitrtife mr Geachiebte der Germanen, *Beritn 1B50 
T9 hervor, der iii>i^r verkehrter W'i-ise an L'i-beri'ct/uiig eine» kcltii^chcn Namens fnach Ticbiw 
vielleicht Tongri; nach l.aiaUier a. a. <>. S. 57 =^ lalacvouet, die er ala »echte« deuten will} durch 
ilat laletniwhe Wort dentct. 
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Rücksicht darauf, das» nach seiner eigenen Annahme der Name von den 
Kelten ihren rechtsrheinischen Nachbarn beigelf^ worden ist. Diese Deutung 
muss, da Tacitus darüber kein Wort verlicrl, in Rom eine ziemlich allgemein 
verbreitete t^euesen sein und stimmt sehr uohi zu ahnljchcn Hrkläriinp^en kel 
ti<cher Namen, wie der Quelle Du ona und des Berges Matron.i, ;uis dem Latei- 
nischen'). Ja die Erklärung des Namens Germani durch das gleichl.iutende 
lateinische Wort hat .sogar dazu gefuhrt, dass bereits in der cr^iten Kaiserzcit 
und wohl noch früher der Name als ein von den Römern selbst den Germanen 
beigelegter angesehen worden ist, wie die bekannte Angabe des S trabe 
(VII, I, 2 p. 290) erweist: die Germanen seien den Galliern so ähnlich, dass 
die Römer ihnen seiner Ansicht nach (?ni> y.<u — so Meineke für 
das- überlieferte di6 öbtma — ftm doxoroi) deshalb diesen Namen beigelegt 

hätten: <i>c ür yftjnmt-c fn/.firn' f/o'Ufo* {iot'köuerot . ''rijnini yno oi l'niii^mti 
xiirn Tijv 'Pdiitnit'iy i)iakrxr(iv Dass Strabo, wie liaunistark (a. ;i O. 
S. 107) und Müllcnhofif (II, S. 190) nieuien, hier nur seine eigene Ver- 
muthung vorgetragen habe, ist in hohem Grade unwahrscheinlich, denn 
das /IOC SmmvtH bezieht sich nicht auf die behauptete Ableitung des Namens 
aus dem Lateinischen, sondern nur auf die Erklärung desselben als »echte 
Gallier«, die allerdings, obgleich sie auch in neuerer 2^it Beifall gefunden hat*), 
schon deshalb verkehrt ist, weil f/i-nnonm zwar echt bezeichnet, aber doch 
nicht den echten Gallier. Aber die Angabe, dass die Germanen ihren N'anicn 
von den Römern erhalten haben, wird Strabo ohne Zweifel in seiner nimiNchen 
Quelle erefundcn ii.iben, die aber, wie aus dem Zu.satz 1101 doxoimr hervorL;cht, d;is 
Wort entweder überhaupt nicht oder anders erklärt, d. h. yeimani im Sinne 
von leiblichen Brüdern gefasst haben wird*). Der £inwand MüllenhoflTs 
a. a. O.: »das Wort wird in der lateinischen Prosa nie substantivisch gebraucht 
und bedeutet darin nie einfach Bruder; das Soldatenlied vom J. 43 auf die 
Consuln Lepidus und Plancus, die ihre Brüder mit auf die ProscriptionsUste 
hatten setzen lassen, bei Velleius 2, 67: de GetmaniM, mn de Gullis iluo triiittiffutnt 
com u /et. iK'weist alIeriiinL,'s, drss man den Namen Iciclit in dem Sinne nehmen 
konnte, aber niciit im entterntesten, dass er ur.sjtriinvjlicii und eigentlich diesen 
Sinn hatte,« dieser Kinwand hatte doch nur dann eine Herechtigung, wenn der 
Name iu der That von den Römern den Germanen gegeben wäre, während 
für die Frage, ob römische Antiquare den Namen so deuten konnten, der 

" l>arauf Meisi Br^indea: das ethnographiMÜie VcrhältnUi der Kelten und Germtnien 
l,cii)7.iK "»57/ S. 145 hin. 

>) V«iier die Letiirt des Uncbithia» «1 Dionys. Perieg. v. 285: ^triiatM TaXittit« (fttr FttiiAtvi) 

\ctk\. lirundcs a. a. <). .s. 155 tV.; ühiilich .Straiio IV, 4, 2 |>. 196; (die italiier nnd Gerainnen; t$ 

So bcMiiden Holtxmuin: Kellen und Uerminen S. to IT. and S. 47; Mncb: DeutKhe 

SUmmsiUc II.ilK 1.S93' S. 164 ff. iiiid S. 172. 

* P^ustaihius n. a. < fii^t .1111 .Sctiltis» hlntn: ttvl$ 31 x6 Ttpfiavol (l( äSkXf ol |utaXMji^vei»Oty, 



Digltized by Google 



Der Name («ermani bei Tacitu» und sein Aufkoiuaicn bei den KOinern. 



267 



»urspriini^iche und eigenüiche Sinne des Wortes ganz gleichgUtig ist. Dass 
aber bereits Varro das Wort in diesem Sinne gebraudit hat, bezeugt Ser^us 

zur Aeneis V, 412'). Ungleich wichtiger jedoch ist ein Zeugniss, das Müllen- 
hoff nicht einmal erwähnt, nämlich das Witzwort Ciccro's auf den Hrudcr- 
niörder Annius Cimber: nifi forte iure (rcrynanum f rnififr ocn'ffif (Philipp. XT. 14 
■= Quintiiian. VIII, 3, 29). das tlocli nur dann wirkunj^-^voll war, wenn bereits damals 
t/ermanm, auch ohne den Zusatz von jrater, lur den leiblichen Hruder bei den 
Römern in Verwendung war*). So konnte also auch Tacitus mit Sicherheit 
darauf rechnen, dass seine römischen Leser dem Namen Germani diese und keine 
andere Bedeotui^ unterlegen würden und die von ihm gegebene Eilclarung kann 
nur, wie bereits Jacob Grimm erkannt hat, den Sinn haben, dass die be- 
siegten Gallier dem Volk, von dem sie aus ihren Sitzen verdrängt waren, aus 
Furcht den Namen »Brüder« gegeben haben, um sie auf diese Weise sich 
geneigt zu machen r)!c«;e Deutung lag aber um so naher, als die Be- 
zeichnung fraften ri cunjuinaHimi gerade in Gallien, sowohl zwischen ein 
heimischen Stämmen, wie auch zwischen den Haeduern und Römern gebräuchlich 
war'), wenn auch Tacitus die Erklärung, wie ans einem solchen Ehrentitel ein 
Stammesname werden^ konnte, seinen Lesern schuldig geblieben ist Es er- 
giebt sich aber femer daraus, dass Tacitus den Namen Germani nicht als einen 
bereits aus der Heimat mi^ebrachten ansieht, also «ooaft mA bei ihm nur 
heissen kann, dass die Tungri erst in Gallien diesen Xainen erhalten haben. 

Es ist mit Recht, besomlcrs auch \on Kaufmann^), betont worden, dass 
Tacitus' Darlefnui!' in ihrem ersten 'I'heil zviruck<^cht auf die An<^abe der Rcnii 
hei Caesar (b. Ki. 11, 4): plerosque Bei gas esue ortm a Gt-rmatm Hin nuiiuiue antt- 
quitus ttuJtu/o« proptei- loci feriilitutem ihi cotisedisne Gallosque, qui ea loca 
metd*rent, ««pk/im« (womit Tacitus' Worte: qui pnini Rhtmm tnmtgrmi GoUo» 
ejppuUrmt fast wörtlich übereinstimmen) und am ScMuss des Kapitels: Condmtot 
Eburonetj CaeroMOBt J^ienumoa^), qui «no mmntf Germani appHlanhw^ wo Tacitus 
die in dem Gebiete der Eburones wohnenden Tungri*) an Stelle der vier von 
Caesar al.s (Normanen genannten Stamme eingesetzt hat. Von einem Miss- 
verstandni»s desTacitus möchte ich aber nicht mitKaufmann sprechen, denn, wenn 

' «Germani«. eit Hemdim Varrontm in lihri* dt gradibus dt cadem gtitetrue mmaitt, mhi, 
Ht muiti €Ucti»t, de eudm ftmun, quo* iUt tmlum fralra vocat. Möglich ist freilich, doM bei Varro 
friUm germani gMtMHlca hat. 

*) V«]^ Midi Ovidnu feuti III t. 560: femaiMc (mMiori) imta dat mte tuae. 

*) VrrgJ. Siu. - Rt'richto lier TJerl, Akul. 1807, S, 101') (T. Wenn her l'lutarch; Marius 
c. 24. <1ie Cimbera vun den 'lentoneo »lg äitkfoi sprechen, ao wird hier ebenfalls ein solches Ver- 
brilflerttiigmrhSluitm twHctMn deo zwei b«oi«hb)irtim «od TerbBii(let«n Stibnmen tju)iiMhni«n ida; 
kl incssKci^ii ist mit !( MuUcr aa do MkmnnlBdaMi da Naaras GernMai ra daakea, verffl. 
Mullenhoff 11, S. 190 .'V. 1. 

*) KavfaiaiiB a. a. O. .s. 7 ff. Uebrigena weiaen dataaf aehon Lelbnia a. a. O. «od Aa&re bin. 

' .So wohl richtififer die Klasse a bei Mensel Iflr daa in ß und bei Oranna VI» 7, 14 flbei^ 
lieferte Catmann-. vf^!. MulIcuhofT a. a. t). S. 196. Anm. }. 

*) Vgl. darüber Kaufniiuin a. a. O. S. 17 fg. and .S. 23, 
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auch die Behauptung: äa natumia nam€n% non gen^, «iwAfMW paulatim aus einer 
falschen Deutung der Caeaarischen Worte qui uno wautu Gtrmam app^aalur 
hervor^c^nn^cn sein wird, so zeigt dodi der Infinitiv e»«iAft«e, dass diese 

Weisheit nicht auf Tacitus' eigenem Acker gewachsen, sondern, wie die vor- 
an^Ti-henden Aiiijaben, aus seiner Quelle M/t/'nMnt), wahrscheinlich aus den 
Germanischen Kriegen des Pliniu';. die liauptsächlich das Materia! für diese 
GelegenheiLsschritt geboten haben werden'), geflossen ist, demnach nur die 
Hypothese, dass der Name von den Besiegten aus Furcht den Germanen bei« 
gelegt worden sei, auf Redinui^ fies Tadtus selt»st zu setsen ist 

Dass eine ültere Quelle als Caesar dem Tadtus nicht vorgelegen hat» ist 
an und für sich, vorzüglich aber auch deshalb anzunehmen, wdl allem Anschein 
nach der Name Germani ~ und damit komme ich zu dem zweiten Thcil dieser 
Ausfuhrung — erst seit und durch Caesar in die Literatur eingeführt worden 
ist. Die Fraia^ nnch seinem ersten Auftreten ist kurz von Roth: Ueber das 
Alter des Gcrniaiieiiiiamens in der Literatur (Pfeiffer's Germania 1856, S. 156 fr), 
eingehend von Mullcnhon (I). Alt.-K. II, S. 153 H. und S. 194 fr.) behandelt 
worden. Beide kommen zu dem Ergdiniss, dass der Name den Römern und 
Griechen zur Zeit des Cimbernkrieges noch nicht, dagegen berdts im Sklaven- 
kn^ (73 — 71 V. Chr.) bekannt gewesen sei, daher, wie Müllenhoflr sagt, idie 
Epoche sdnes Aufkommens nach den vorliegenden Zeugnissen nur etwa um 
das Jahr 80 oder 75« zu setzen sei. Aber unter diesen Zeugnissen ist nur ein 
einziges, das anscheinend vor <'aesar fallt: die von Athenaeiis (IV, 396) citirte 
An,q;abc des Posidonius, die allem Anschein nach in der knlturhistorisclien Fjn- 
icitung zu der Schilderung des Cimbernkrieges gcstiindea hat ); 1 ntuHKu M, 
(ü^ ifJTOfHi JluattöiörtOs fr tfj njinxoarfj, uuiaiuy :j^<xmj fyoiT«t xjj/a fithjdof o>:tti}- 
fiivtt 3tm humvovai yaka xai rw iiJyoy ßxQozor. Man wird jedoch unbedingt 
MttUenhofT (a. a. O. S. 162} darin bdstimmen müssen, dass der Name Germani 
sehr wohl von Athenaeus fiir die ihm als zu diesem Volk gehörig bekannten 
Cimhcrn und Teutonen eingesetzt sein «nd daher dieses Zeugniss »jedes- 
falls nicht filr ein sicheres angesehen werden könne«. Möglich wäre ja, dass 
Fosidonius seihet, der den Gallischen Kriej» Caesar's sicher noch erlebt hat'^, den 
Namen in cnicr zweiten Hearbcitung seiner (ie>rhu-lite ein;.yeki;^'t hatte, aber wahr- 
scheinlicher ist, dass er den Cimbern und ihren Verbündeten an dieser Stelle 
erst von Athenaeus beigelegt worden ist. 

Prüfen wir nun die Zeugnisse, die die Bekanntschalt der Römer mit dem 
Namen zur Zeit des Sklavenkrieges erweisen sollen, so ist das älteste unter 
ihnen bei keinem Anderen zu finden, als bei Caesar selbst, der vor der Schlacht 
mit .Ariovistus die Furcht seiner Soldaten vor den ihnen ofienbar gänzlich un- 
bekannten Germanen durch die Mittheiiung zu beschwichtigen sucht, dass der- 

MttUeiihoir t. a. O. .S. 191. 

MulKr i'rmim. hi'ft. Grutv. III, S 2»'i4. tli-ra sich Mülhnhofl a. a. O, aoseMieitt» 
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selbe Feind von den Römern in dein Cimbernkrieg und nuper m Italia wrviii 
tKuntlfit losschlagen worden sei. Der nächste /eusjc für die Hethciliffuno' von 
Germanen am Sklavcnkrieg ist S.ilhi-;t, Her in dem iiu iircre Jaiirp nnch („ acsar s 
Tod verfassten dritten Buch semer Historien (i'rgni. 96 D ed. Maurenbrecher) 
schreibt: Crixo ei ffentia ehudem Qaiiu atque Gertnami» oiviean uv. Woher 
Sallttst, der den Sldavenkrieg selbst, wenn andi als Knabe, miterlebt hat, seine 
Schilderung geschöpft hat, wissen wir nicht; von einem gleichzeitigen Werk 
über denselben ist nkbts bekannt nnd weder Sisenna» noch die bekannten 
Annalisten der Sullanischen Zeit haben diese Zeit geschildert. Aber wenn 
auch S.illust u ;ihrschcinlich eine vor dem Gallischen Kric<o Cacsar's ^fcschriebene 
Vorlage bcnuizt liabcn wird'), so kann er sehr wohl fm <iic m seiner Quelle, 
dem auch luich in der Kaiserzeit von den t^ricchischen Sclinftstellern 
festgehaltenen Spracligebrauch gemäss*), aJs transrhenanische Gallier (darauf 
scheinen die Worte gfntia ehudem hinzuweisen) bexdchneten Schaaren auf 
Caesar's Autorität hin den Namen Germani eingesetzt haben. Denn dass er 
Caesar's Commentarien bei Abfassung seines Werkes benutzt hat, beweist das 
anscheinend derselben Stelle angehörige') Fragment 104: Germani iiUfcium 
reiuniXbiu eoiyws teyunt (vgl. n. 105: nl SulluMtm dicit in lmtoHi*t veute» de pelliinu 
rerumes vocanfyr), das fast wörtlich der Schildcrunj:,' der Germanen bei Caesar 
b. G. VI, 2 1 entnommen ist: peUil/u« aut parvi» ratonum teyimvntiii utwäur tiuiyiui 
corj'oriii parte nuda. 

Das letzte liier in Betracht kommende Zeugniss steht in der Hpitome des 
97. Budies des Livius^ in der Germaniqua unter den fu^itivi erwähnt 

werden. Man könnte sich nun ja darauf berufen, dass der Epitomator manches 
selbstständig seinem Auszug eingefügt hat^), wie dies auch MttUenhofT fiir die 
Bezeichnung der Cimbern und ihrer Bundesgenossen als Germani et Galli bei dem 
von Eutropius und Orosius benutzten l'^pitomator angenommen"*) hat. Aber auch 
wenn, wie ich lylaiibc, die Germani an dieser Stelle bereit.-? bei Livius 
standen, warum hatte er denn nicht aus der Lektüre des Saüust, dessen 
1 ii.storien er nachweislich gekannt und benutzt hat, wenn ihm auch für die 
Schilderung des Sklavenkriegs als Hauptquelle eine andere DaisteUung vor- 
gelegen hat**), die Germanen ttbemehmen und in seine Vorhige einsetzen können? 

Denn das branarium rerum Romanarum, tx fiaAtu yita» vtlkt eligertt. Ja» Ateinj PbilalO|>na 
für Sdhut Terfuate, wird er wohl wesentlich fUr «eine Piraoeniit nad Excnne, nicht ffir die xq- 
•aniini<nhäni;cndc ':c^chicnt*tlaT»icllus(; beaniit hoben. 
*) Zeiuu: Die iieut^hea S. 61 (T. 

Saäuti kitlar. rdiqtdae ed. MaHfenbneher S. 154 %. 
* Vgl. Uber die Epitome des U%-iu.i f!ic Münchener DiwertstiaQ von SMiden: Die Quellen^ 
coDlaiuinaäon im 21. und 22. Buche des Lävius ^1^97;, 8. i&ff. 

*) MttOenhoir a. «. O. S. l6l : «niiidesten* ebeuo wahxsehefaüieh, wenn nicht wahnehtiniicher 
i^i. das« I.ivius oder nnch der tod Bntrop «nd Orotins benntst« Epitamslor die Gerowncn erst cin- 

(•cineugt hau« 

*) VkL MflllenhoiT tt. «. & 156 nnd Maurenbreeher proltgoiMiut {zu der oben Kcnunlen 

AnsjjnW S. 40fr.; lui den dritten Mithridaiiü. f.rn Kr Siilt attch er (S. 56^ für ticber: »iaUt pri' 
martm kuiu* i^iUi {onta Uttum praecipue jSaüu.-tiuiii haltumt,* 
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i). Hiracbield. 



Sicherlich haben Gennaitiscbe Schaaren, unter der Führui^ des bd Liviiis und 
dem von ihm abhängigen Frontinus genannten Gannicus^)» «di an dem Sklaven- 
krieg betlieiligt, aber dass, wie Müllenhoff behauptet, »das ZusammentrefTen 

dreier von einander unabhängiger Zeugen niclit zweifelhaft lasse, dass beim 
Ausbruch des Sklavenl<riegcs der unterscheidende Name {Ijcrnianen) sich ein- 
gestellt hatte», muss ich als unbewiesen und unbeweisbar erachten^). 

Dasä Caesar den Namen Germani schon im Gebrauch vorgefunden, halt 
MCillenhoff («. a. O. S. 1 54) femer dadurdi fUr erwiesen, das« er den Ariovistus 
im Bellum Gallicum I, 31, wo er ihn zum ersten Mal erwähnt, «vc Germemonim 
benennt; er bedient sich also, wie MUHenhoflf mdnt, «ohne Zweifel des ofRciellen 
Titels» den der römische Senat im Jahre vorher (a. 39) Jenem zuerkannt hattet. 
Dieser Annahme liegt aber ein thatsachlicher Irrthum zu Grunde: nicht Caesar 
benennt den Ariovistus als rex Germanorum*), sondern der Haeduer Diviciacus, 
der ihn übrigens damit gewiss nicht als König der Germanen überhaupt, sondern 
nur der in Gallien bctindiichen Germanen bezeichnen wollte. Der römische Senat 
hat aber unzweifelhaft dem Ariovistus nicht den Titel rtx Qermanonim zuerkannt, 
sondern ihm nur, wie das bd solchen Bündnissen mit auswärtigen Dynasten zu 
geschehen pflegte, den Titel rs» ohne jeden Zusats als Ehrentitel und Anerkennung 
sdner Stdlung g^d>en*), was Caesar selbst (b. G. I, 35, 2) mit den Worten: 
eiifli m emmdatu mio,rex atque amieue a tenatu appellatus esset (ebenso b. G. I, 
43, 4: quod rex appeUaitu esset a senatu, quod amietis^) unzweideutig ausdrückt. 
Ja es ist sogar sehr zweifelhaft, ob Ariovistus selbst den Titel rejc Gei^tariotntm 
für sich in Anspruch genommen hat*), doch ist das für die hier in Betracht 
kommende Frage nicht von Beiang. 

' ' !,;vii pt^kii'lic 97; aus Livius sch. 'mt J-rontintis ttrateyem. II, 5, Galhf Oenrutnotque cx 
J'iKlinne (Jofiti et Ganmci ijut der ruhsinu-t 1 (geschöpft zu haben. Den Nameu crkläri Miiilcahofif 
a. a. O. S. 155 eewiM nit Recht fttr gmxaSaA. Aveli Plvtardi: Crainia 9, der aef Sallaat aultck- 

Ijdlt, »prichl von dem rspjiivtxiv üßptl xti'. po'/rjioif. tiüv Irraptyv.r'.iuv äitrjjy :2{^sv. 

An deiaadbea Kesoltat kommt Holtanann: der Name Germaaea in Pieiffer'a Geranauk 
9. 1864, S. s fg. 

*; Die Zeuipiisae der Schiiftateller nach Caeiar (UvU jMrAMiAe 104: Oermanoruiit dus; Fronünius 
ttrateg.U, 1, 16: rex Qtrmauonm; Appioana KtXx. 17; & TtfjftD^ paaUaäf) kommen natfliUch 

nicht in Betracht. 

*) Ehenao werden Venuna, der Sobn dei Maaiaiaaa (Livina XXX, 11, 16) und Peraeaa von 

.^!.^c^•<lonicn I.iv. 40, 58; 41,24; 45, o"^ al"! Kfiniiri" vorn Senat durch Verleihiinj^ Hf.« Titels ohne 
'/MüAlz onerkoanC Auch Üdolanu erhalt in «lieser Weise des Kunigstitel ^Cicero pro Deiolaro Ji 10; 
9, «7 vaA wnit); wenn ea ia dem Bdlam AleaaadriBnm 67, t beiaai: Deiokmm tttrar^e» OoBogroteu» 
tum ■juid<}H /ititiii iotiuf <jui.'(! d ne</ue legibu» nequ( miirihuh rnni-ettum ettt vtteri klruri hat contendebant, 
»ine dubio auCem rex Arinauae mitiorü ab senatu appellatutf so ist das wohl nur ein ungetiauer 
Aaadiuek dafOr, daai ihm ala Beherrachcr v<Mt Kleiii-AnneiiieD der TUel m «om Senat heMi^et 
worden sei. V^l. aach O. Boha etndieiuie rarai ngtB »ocü popuU Romani futriM 

*j t>io 3S, 34, 3: rf,v xupotC'.v ff,; ßao'.Xt'.flH Rapä ^liv 'l'u>[i.oi'.uiV i'JA^-iv.. 

'j Aui ihn bezieht luan vielfach die Nachricht des Ncpus bei l'linius n. h. II, 67, 170 Nepos 
/ngm, 47 «d. Hain): Ntpot de $iptiiUrio m N ejpcMte IraiU Q. MeUtto Cekri Af^ «» mmwIMk 

ivllt^ine, »td tum ;i. J. *>: v. Thr., v.,'1. !»nimann II, S. 2S; OatUae pr'^nmsuli. fmlos n retje .'^uevorum 
dum dato*, qui (j' Judüi tunimm i cauta tiavigaute» letupeittatUtu* eMumt im Oemutninm nbrq?ti. Die- 
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Schliesslich noch ein Wort über dir bekannte Angabe der Kapitolinischen 
Triuniphalactcn zum Jahre 222 v. ( hr . dass M. Claudius Marcellus tle Uallei» 
Imul/ribm et GenH[un(i'iii)\ ') triuinphirt liabc. Dasä die Germanen nicht auf 
Grund dner gleidizeitigen Ueberlieferung, sondern dufch eine späte Inter- 
potatiott an Stelle der von Polybius (II, 22) /Wiroi genannten gallischen 
Landsknechte von der Rhone und aus den Alpen in diese Listen ein- 
geschwärzt seien, wird heute wohl von Allen, die »ch ein richtiges Urtheil über 
die Quellen und die Glaubwürdigkeit dieses Dokuments gebildet haben, zu- 
gestanden*). Zweifelhaft kann man nur darüber «ein, ob diese I'al^chimf^ mit 
VVaitz (Vcrfass. (ic.>ch. I*. S. s'i, der sich auf MomuLscn ciahci berut't) und 
MüUcnhott' \A. a. O, S. 195) den Sullanischen vVnnalisten, aus denen der Re- 
daktor der Tafel geschöpft hat, oder diesem selbst zuzusdireiben sei. Gegen 
die erstere Annahme spricht aber sehr entschieden, dass in der sonstigen 
historischen Ueberlieferung, in der gewiss diese Annalisten, wenn auch nicht 
ausschliesslich, benutzt sind, von Germanen nirgends die Rede ist, sondern, wie 
bei Polybius, gallische Gäsaten auftreten, die ausdrücklich als Alpenbewohner 
bezeichnet werden*) l^er einzir^p Schriftsteller, der diese Söldner zwar nicht 
fiermrinen nennt, aber sie lur Belgae hält und sie demgemäss vom Rhein 
kommen lässt, ist Pronerlius IV. 10, ff.: 

Clduditm u Rheim tru n r/n.s nrvnit /instrs, 

Hclgica cum im.<iU parma retatn tluci« 
yirdonmri; genm Im ßrmno iactabat ab ipw, 

mobiU» tveeHs fundtre gatm to^*). 

Die bereits bei Pas.seral, angeblich m einer alten Handschrift, sich findende 
Conjectur Brenno für das überlieferte Rhmo halte ich mit Haupt, Rothstein 
und Anderen trotz des dagegen in neuerer Zeit erhobenen Widerspruchs für 
richtig, denn abgesehen davon, dauss trotz des Cultus der Flüsse bei den 



selbe Nachricht brinirt MeU III, 5, 45 fjleichfnlls aus \>po;s, Hrr sie hier auf Minheilijn^ Ac% Cclcr 
Btlbst zurttckitthrt, wo aber a rtge /tvlorum Überliefert ist; liegt al«o nicht eine Comiptel vor, 
so nun Nepoi den BctrafTeBden eis Könif* emes snaat uabdiaiuMen Voltaetamnies der Heeben 
liezeichnet haben Vtn nät-l-.stcn li(t;. ii \'r,',-ui-^i; bei Slrahu i, wo freilich auch die L'cbcr- 

liefcning angezweifelt wird}. Wenn Ario\i8t hier zu verstehen in, so wird Nepua die Schrüt veiinsat 
haben, bevor Jeoer durch Omhw berShmt geworden ist, sout wttrde «r woM nicht nnterlMieB 
haben, den Xauien anzugeben. 

Die ernte llasta des M ist noch erhalten, vcrgl. C. L I>. l*, S. 47. 

*} Much: Deutsche Stammsitze, S. 174 fi. macht allerdings eine Ausnahme, undcm er dem 
Polybias mtmat, die lUiAne nnd den Rhein verwechselt za haben. Aber es ist trohl nicht m b^ 
fflrchtcu, diisa diese Ansicht Anklang finden werde. Vfr^-l. dn;^cpcn fiiirh Knssinn.a a. a. O. S. 2S9 fF. 

*) Die Limnische Tradition geben Florus 1, 20, wo sie accolae A^ium hciaseo, and Oroiiitts 
IV, 13, s (Tend. 8 15): OMMtorwM, fuorf ndnen non ^etUu sfcf «snocflnarMnnn GnOmtM tat, viel- 
kicht nurh l'lutarch: Marcellus e. 3. 6. 7 nnd (Dio*)Zonans VQl, 20: «a^fuigvnq H •eSn hmkp t&c 

*) lüe britischen Kcho^eriekeiten, beeondets betreffs der enien Worte des letiten Verses, 
branchen hier nicht erSrtert n «erden. 
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O. Hnclifcld. 



Kelten die Abstammung von einem Flussgott sich meines Wissens bei ihnen 
nicht nachweisen lässt'), betiicrkt Rothstcin in seiner Ausgabe (II, S. 380 f.) mit 
Recht, »dass die Abstainnuin«^' des kelliselicn Hcerfiihrers von dem Flussgott 
für römische Lc>cr und tur den Zusammenhang dieser Stelle etwas Gleich- 
giltigcs gewesen wäre, während die Bedeutung der genealogischen V erknüpfung 
mit Brennus ohne Weiteres verstSndlich gewesen sein muss«, gleichwie bd 
Silius (IV, 1 50 f., vergl. Roüistein U« S. 304) der Heerfiihrer der Bojer in der 
Schlacht am Ticinus: 

iuinetu atavia BremU s$ tHrpe /eivbat 
Crirm «l in tihdot CafUdia captu ttvkebat. 

Es muss demnach der Gewahrsmann des Propertius sowohl den Vlrdu- 

mnnis, wie den Krennus an den Rhein versetzt haben und dazu stimmt, dass 
Appian in der Ktliixt) c. 2, der wahrscheinlich auch einer späten römischen 
Tradition hier j^efolf^ sein wird*), die Gallier, die unter Krennus nach Clusium 
ziehen, als KfÄuln- rthv nniji rhv ' ITp'ov bezeichnet'). Aber als Germanen 

hat Propertius, der dieses Gedicht wohl einige Jahre vor der Abfassung der 
Triumphallistc vcrfasst hat*), die Söldner des Virduraarus sicher nicht in seiner 
Quelle gefunden» denn sonst würde er nicht unterlassen haben, diesen 
damals bereits in Rom berühmt gewordenen Namen in sein Gedicht einxusetsen. 
Auch dies spricht also dafür, dara der Name Gemiani nicht aus Annalen der 
Sullanischcn Zeit übemommeti, sondern erst durch den Redaktor im Jahre 
12 V. Chr. in die Triumphalliste eingesetzt worden ist 

Zu der Fjn-!etzungf der Germanen an Stelle der Gaesaten haben aber wohl 
verschiedene (inuidc mitgewirkt. Zunächst die einfache Erwägung, dass ein 
wirklicher Triumph nicht wohl über Söldner verzeichnet werden konnte'), sondern, 

*) D'.Arbnis de Jubninvilt.r in C.-r. dt C Acad. de» in»cr. 1SS9, £>. m 8, md HtWt Od- 
ti/ue 19, i^9S, S. 231 meint, üaas der Vnter des VirdamunM wohl ReoogeDM, er Mlbet demiiBch 
KeDogenicno« sreheiMea hAea wird, t'iitl du lollte Properz gewoapt habenl Dar Nnine Rheaicas 
ist allerdio?» in einer Inechrift von Vuri» (Mowat itdL ifigr, it ta Qmide U, S. 51 a. 38 s C. 1. U 
XIII n. 3045 ' beieugt. 

'j Mommseu: Köm. torschungen II, >. 345 bezeichnet Apiiinn in »einer Ki'.'cui'«] al» >Ke- 
prilaentMilea der besten Famili« der rAmiaeheo tieaeliidiUialefpaUioraie; aber alt ist adne Voriaije 

aieher nicht gewcgen. 

Aua dem Norden vom Oceaa her komreen auch nach l>i«»dur, \ , .^2, der hier auf l'oiii- 
donina «urUckgeht (verifl. MdUeiihoir a.a.O. S. 177 ff.^, die Kelten: r-r;/ jitv 'l'ujjiTv 4>.övTt:. t4 
2t t'y :v It'i.-i'iU ■j'j/.VjTiivts; verj;!. Iloluinarin in l'Jeiffor's ( icriiKHiia 9. lS<)4, S. 12 ; ubeiioo 

bei Livltta V, 37: ab Ocemo terrarumtfui uiUmu ari». .Noch naher siebt der Aue-ihe A]>|>i.iii'» der 
verworrene bfrridit des fydna <le magkmtihu l, 50: Tpitb^i^ tiKo<; r«<.«nii«v, ü/J/^'tx^ tov 
'l'-rjvo'j >t«(f«v»|M|Mvet . « . «lä DpfwMO icatk iiik tAv "AXmiav 3llopfl^^v akitti|u««i tiri lij-/ *\vMm 

*) Uaa leltte Uuch lüt nicht vor dem Jahre ib v. Chr., aber uahrschcioliLh auch uichl viel 
apXter veröffentlieht; vemuthlich ist Pntpers bald darauf eeatorbeii; reret Kvthateia: Kialeitnnir »t 

der Aui*Kll'C l'rnperz S. .KV. 

*) Um üir wciii;;er, al« fftmati allem Anscheine nach iehou unter .\ugu:>tu$ im rumischea 
Ilcer ab Trappe betengt sind, wtf^ Momakaen im Herme«, aa. S. 547 (T nad beaondcra die dort 
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y,ena man sich nicht an dem b&>cheideiieii Siege über di« Insubrischen Gallier 
genügen lassen wollte, an ihre Stelle, wie bei den sonstigen Triumphen, ein be- 
stimmter Voiksname dingesetst werden musste. War aber- bereits damals die An- 
sicht verbreitet, das« die Gaesaten nicht von der Rbdne oder den Alpen sondern 

aus der Bcigica vom Rhein gekommen seien, so lag es nahe, sie mit den 
durch Caesar s Commentarien bekannt gewordenen linksrheinischen Germanen 
zu identifizircn , umsomehr als man die Germanen, besonders seit dem Zuge 
des Arifivistus, ais besoldete Hilfstrui)pen der Gallier kennen gelernt hatte'). 
So durfte man es wagen, den Triumph des Marcellus, des Vorfahren des zu 
früh dahingeraflAien kaiserlidien Neffen und Schwkgersohnes, durch Einsetzung 
der Germanen, die noch wenige Jahre vorher durch die schimpfliche Nieder- 
lage des Lollius sich als furchtbare Feinde erwiesen hatten und zu deren 
Züchtigung gerade bei Abfassung der Triumphalacten der Stiefsohn des Kaisers 
ausgezogen war, noch glänzender zu gestalten*). Weldie Gründe aber auch 
für den Redaktor der 'rritimphallistc bestimmend gewesen .sein möi^en, als 
Zcugniss für die Bekanntschaft der Römer mit dem Namen Germani vor Caesar 
wird dies Dokument der Augusteischen Zeit sicherlich nicht verwerthet werden 
dürfen. 

Sonstige Belege für den Gebrauch des Namens vor Caesar sind nicht 
beizubringen*); auch bei Cicero findet er sidi nicht vor dem Jahre 56, also 
zwei Jahre nach Besiegung des Ariovistus«). Erst durch Caesar's Besiegung 

^S. 547 Anm.' besprochene, der enten Kaüerzeit angebunge loachrift ron Suote« CLL. XIII 
B. 1041). L'cber die PlnMn igt freflich tfIttBpUrt wenden, digeeeii Bind Aber die ßeni «nd /agiihi 

not Ovaliuncn gefeiert. 

>) W&re aaf die AsRabe des Livias ;XXI, 38), du» icmii/ermanai ijtnta zu ilojuiibal's Zeit 
am Gfoneo Suet Beraliard gewohat haben, ifi;eiid Verbin, ao kÖDSte naa vlelleiebt eeodgt acia. 

ilie Ideutifikation der Ccrrnini mit den f^.icsati d,ir:iuf rurÜLkrufahren. Aber Hipfc Angabc i^t ohne 
Zwcüel nur als Combination eines späten Schriftstellers auxascbco (vericL Koasinna a. a. 0. b. 294,, 
vieOdcht dem nach Caeaai'a GaUncbem Kriei;e abgefawtea geogn^Uadieii Werk de» Kepot eat- 
nommcn, ül)cr das ich in den .'^itzunjfsbcrii hten der Herl. Akad. iS<i4 S. ^.j 5 ff, ^;t.-li;mdeU habe. Da<s 
»nur die Ketiexion des ächriflateUers, dem die Völker ungelähr cbcnsa wild und furchtbar wie die 
Germanen efaehienen, aof den Audndi (eftthit bat«, trie MSUenholf n. a. O. S. 16 t Ann. 3 »einti 
kann ich nicht zu[.'i!l>cn. Ganz verkehrt iM dla EiklimnK Below'« a. a. O. S. 2t, der mmtgermmne 
als »balbvcrhUndetc« fassen wiil. 

Etyrooloj^schc Gleichi:n^' di.r gattati mii OmuiU nimmt Holder: altkeldac&er Spraebachato 
I col. 2011 an, indem er den Namen aus dem Germaniachen als »Beute, Sold und Land heischende 
{ijrrt inl,' M.uinL-n erklärt. Aher da.ss auch die Rumer K^'"'*'''-' '"^ diese Etymologie verfallen 'icin 
sollten, ist ganz undenkbar. Aach an die sonst naheUcgcnde Ilcrlcitung des Namens Germani von 
per SS gootm iit an« apcaehUdien GrSnden nicht xa denken; veijgL MSllenhoir a» a. O. S. 9o6 Ann. 

I)ic<t- Vermu(huu);, die icli in ainItfL-m Zu>:im;ncnhang im HiTmes XI, 1X76, 161 f. zu bc- 
grOaden gesucht b»b«, bat bereite, wie ich später gcseboD habe, Roth in ffeilTer's Germania 1856 
S. 156 L auKe^mcheB. 

*; Dass bei Liviu V, 35, 1 (ebenso bei Cicero pro Ralbo 14, 3t) OoiOmMmm ftf da« 
Überlieferte Ga'manorum einzusetzen ist, unterliegt keinem Zweifel. 

Cicero de proeiaciU coMalaribut IJ, 3j; ferner im J.dire 55; in tUontm Jj, 81; im 
Jahn 44: ad AtHetm XIV, 9, 3; endlieh in Jahn 43 dai oben S. 267 erwShate WortspieU fhUifp, 
XI, 6, 14- 

IUcp«n-r«»ifcbrib. 




^' Hincbfeid. 

der Germanen in Gallien und seine Vorstosfte in daa Germanenland' jenaeit& 
des Rheins ist» soweit wir sehen Icönnen, der Name den Römern bekannt und 
erst nach Erscheinen seines Gallischen Kriegsberichts in der römischen Literatur 
hdmisch geworden. Ihm selbst ist allem Anscheine nach der Germanenname 
erst in Gallien und durch die Gallier zu Ohren gekommen, und auch dies 
spricht, wie ich meine, dafür, dass derselbe erst spät und auf galli=;chcm Roden 
entstanden ist und über seine Deutung nicht die germanische, sondern nur 
die keltische Sprache Aufsciiluss zu bieten vermag. 
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Imbros 

Eine historisch-geographische Studie. 
Von Bncn Oberfauniiner. 



Hochverehrter Meister! 



Obwohl ich mich nicht Ihren unmittelbaren Schüler nennen darf, fühle ich 
doch gleich Jedem, der dem Stndiiim der alten Erdkunde naher getreten ist, 
zu sehr die Schuld des Dankes für tlcii mächtigen Anstois und die vorbildliche 
Fühnmg, die Sie der Pflege dieses Wissenszweiges gegeben haben, um bei dem 
freudigen Anlasse« der uns die Summe Ihre» arbeitsreicheA Lebens in's Ge- 
dächtniss ruft, ganz zurückzustehen, kt es auch nur eine bescheidene Gabe, 
die sich neben den glänzenden Namen dieser Festschrift nur ungern hervor^i 
wagt, so bitte ich dies einem akademischen Lehrer der Erdkunde zu Gute zu 
halten, den Beruf und vielfache Nebenpfiichten von seinen Erstlingsstudien weit 
abgeführt und gehindert haben, in der ^e^ebencn Zeit andere Plane au>?7.uführen, 
die vielleiciit auf allgemeinere Theilnahmc hatten rcciinen können. Wenn der 
behandelte Gegenstand, ein liruchstuck von Arbeiten über die griechischen 
Inseln, die zunaciist durch eine Aufgabe der Zographosstiftung veranlasst wurden, 
Manchem beschränlct oder kleinlich erscheinen mag, so entschuldigt mich das 
Bewusstsein, dass die Stärke eines wissenachafUichen Gebttudes auf der soliden 
Fügung auch der kleinsten Bausteine beruht, und dass in diesem besonderen 
Falle meine Studien, die hier, von einem flüchtigen Eindrucke vom Schiffe aus 
abgesehen, leider nicht durch Selbstanschauung unterstützt werden, sieh mit 
Arbeiten berühren, welche Sic selbst anf Ihrer ersten Orientfahrt unternommen, 
aber bisher der Mitwelt noch zum grosseren Thcile vorenthalten haben. Könnte 
deren volle V'erdftentlicltung hierdurch veranlasst werden, so wurde ich hienn die 
beste Frucht des folgenden Versuches erblicken. Nicht sowohl als Beispiel 
eigenen geringen Vern;ogcns, wie als Ausdruck unbegrenzter Dankbarkeit und 
Bewunderung sei derselbe dem verehrten Meister dargebracht, der uns auf einem 
viel£u;h verkannten Gebiete der Erdkunde durch die Verbindung von echt 
geographischer Auffassung mit gründlicher philologischer und historischer 
Forschung stets ein leuchtendes Vorbild sein wird! 
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Literatur. 



L'ntcr den ^:^rn< c-cn Inseln des Archijx N i~t Iini>ro- im Alterthum am 
wenig^stcn pciianut, %un neueren Reisenden um u ein^^^t- ri be ucht worden, 
und entsprechend den spärlichen Nachrichten, die uns aus dcni Allerthum 
darüber crhailen sind, ist auch die neuere Literatur über die Insel eine sehr 
dürftige. Vollends annselig sind die aus dem Mittelalter vorhandenen Notizen; 
doch bildet hier einen erfreulichen Lichtpunlct das erst in neuester Zeit bekannt 
gewordene Geschichtswerk des Kritobulos von Imbros» eines Zeitgenossen 
der Eroberung von Konstantinopel, welcher in fünf Büchern die Geschichte des 
Siiltnns Mohammed II. behandelt und über seine Heimathin&el manche werthvoUe 
Mittheilung giebt'). Ausserdem besitzen wir aus der ersten Ilalftc des 15. Jahr- 
hunderts eine f.yxfnfiirinrixij ^xffoftoi; «V Tt/y rrjany "Jiißnor von liem Nomophylax 
Joannes Eugcnikos aus Trapezunt, welche derselbe, anscheinend in Er- 
innerung an eine von Konstantinopel dorthin unternommene Reise, sich selbst 
als ^&vafta, ToIs i'/^otoifu^ Ai tf ümifitym, rfj rijoco Ar ntTfj 6<7)Qot' ^evtov Verfa5$te')i. 

Wenige Bemerkungen über Imbros enthält das bekannte Reisewerk von 
J. Spon und G- Wheler, welche Im Jahre 1675 die Insel besuchten'). 

Kurze Notizen finden sich bei Christ. Hondclmonte, Uber insulamm 
Archipelagi (1422)*) c. 67, ferner bei Bened. Bordone, Isolario. V'en. 1547. 
P. LIX (mit roher Kartenskizze), Th. Porcacchi da Castie;^lionc, I.'i?o1e piü 
famose de! niondo (A'cnet. 1^72 fol.) p 34 und Marco Hoschini, L'Arcipela^o 
(VeneL 1G58, 4) p. S2, f>ei Vinc. Coronelii, Isolario deil Atlante Veneto 
(Ven. 1696, fol.) Pt. I, p. 278, sowie in der Kompilation des (Olivier, Dappcr, 
Description exacte des isles de TArchipel (Amsterdam 1703 fol.) p. 250*^). 

Lediglich historisch-philosophische Betrachtungen ohne sachlichen Werth 
giebt Choiseul-Goufder, dessen Werk von einer gänslich phantastischen 
Kaite begleitet ist'). Der erste wissenschaftliche Reisende, welcher, von dem 

*) Dm Vorhandrasein dieiea Gescliichlswerkes war ebeuo wie der Name aeinei Verfuter» , 

»"Ilif; unbekannt las .'lur-r Tischcnilorf, Votit cdit ctid. BibKamni Sinait. (Lips. lS6o) p. 12^, die 
Aufmerksamkeit d;iraaf lenkte. Herausf;e^eben wurde daMclbe nach der einzigen in der kauerlicheu 
Bibliothek tu Konstvtuliaujjcl aufbewahrten Handschrift von KarlMttUer, »a£in. Hisi. Graec. rol. V'pn. I 
(l'airis 1S70) p. 40—16], woxu zu vgl. proleg. p. XIV— XVI, LI— LV n. Ubidni, ChrooiqiK d« tigat 

de Mah itnutll par Critobnle 'l'fmhros. Annu iire de l'assoc. p. Tcnconrap. des ^tud. glCC^oes V 
{1871) 4Ä - 74. sowie jctrt Knimbachcr, tiesch. d. byt. Lit. 2. A. S. ^o^fC. 

•) Hwtufc. V. J. F. »oteaOHRd«. Aiieed. Von (1844) S. 399—31 »- W. FfBliaer. Plulolatn» XX 

(1863} 509f.. 7'>7f. V<'}. Knimt. ich-r 495 f- 

*j Voyaiie d'Italie etc. 3 vols. Lyoa. 1678. V. I p. 202 s. Deaticbe Uebers. v. J. Jcnudicr. 
MSrnbenr 1690, 2 8d«. fol. Bd. I, S. 43 (»Italien., Dalnat., Grieeh. nad OrieotaL Reiacbaadutibniiec ete). 

' Hcrnuag. v. (1. R. L. v. .Sinner, Leipz. u. Herl. 1824. 

^1 Leber andere .\iis^abeo zuerst holläadiach 1688) und Uebenebraqgea dieaci Werkes TfL 
Uaucr in der -Vli;;. Knc>kl. I, 23 ^'^^i^J 1041. 

<) Voynjre pittoresque de la <irt«e. t Bde. in 3 TbeSeo. Phris 178X, 1809, (8». Fol. Bd. IL 
Abth. I, .s. 126- 138. Die Katte S. 97) verlebt den Hafea der Inael nwt der FleMinftndtti« anf 
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flüchtigen Aufenthalt des französischen Geologen A. Viquesnel (s. u. S. 288) 

abgc-ichcn, in unserem Jahrhundert die Insel besuchte, ist Heinrich Kiepert, 
welcher vom 17. bis 20. April 1842 auf derselben weilte. Leider blieben seine 
topographischen Aufzeichnungen zum {rros^^en Thcil unveröffentlicht, und nur 
einige von ihm gefundene Inschntten kamen zum Abtlrucl<'). 

Bald nachher erschien Tolsrende Monographie: '}'7röttvr.iin irnooixöv .■rf(ji rt'; 

Ifi[i<)ov oryraj^iiry fuy rtanit tftv qiX. Kvoiiiv A. Mornro^rdov rov Kegxi'iHUoi', 
imniijQto&ky &k tA iUebtovra vno Bagdokofiaiov Kovtkovfiovatavov rov''If4ßotov. 

Er Kfovatttynvovnoln^i l845' Das Büchlein, welches mir nicht zugänglich ist, 
äbrigens nach Lolling's Urtheil dürftigen Inhaltes sön soll"), enthält eine Karte 
unter dem Namen H. Ktepert'is, welche jedoch nur eine ohne Vorwissen des 
letzteren ausgeführte Copie einer von ihm in Imbros gezeichneten und dort beim 
Bischof *uriickgelassenen vorläufigen Skizze sein kann *V 

Etwas mehr Material als H. Kiepert haben nach einem allerdings nur 
z\veit;if,'if,fen Aufenthalt auf der Insel (im Sommer 1854) Rlau und Schlottmann 
zur Kcnntniss gebracht*). Eine einigcrmasscn grundliche archäologische Durch- 
forschung hat aber Imbros erst durch Alexander Conze im Juni 1858 erfahren, 
dessen gründlicher Reiseb^cht*) die Hauptquelle für die Kenntnis^ der heutigen 
topographischen Verbältnisse bildet. Seitdem erschienen noch die anzidiend«!, 
jedoch wenig sachliche Ausbeute gewährenden Schilderungen von Frans 
von Löher*), dessen knrzer Besuch im Juni 1873 sich übrig«» auf den west- 
lichen Theil der Insd beschränkte, und die seemännischen Nachrichten über 
dieselbe im Mediterraneam Pilot vol. IV (1882, London) p. 241 f. 

In Bezug auf die Durchforschung des Imbros umgebenden Meeres hat jetzt 
die Reise des österreichischen .Schitfe'? »Pola« 1893 werthvoüe Aufschlüsse ge- 
bracht, wclclic von J. Luksch und J. Wolf in den Denkschr. d. k. k, Ak, d. 
Wiss. zu Wien. Math. - Naturw. Kl., Bd. 61 (1894), II. Abt. S. 65— 116 (mit 
6 T.) bearbeitet sind und uns besonders auch die Tiefenveiluihnisse genauer 
als nach den bisherigen eng^isdien Messungen kennen lehren. £inen kursen 
Bericht über diese Forschungen hat G. Schott im Globus 67 (1895) 309—15 
erstattet (mit Tiefenkarte). 

Eine politisch geographische Skizze von Imbros giebt V. Cuinet in seinem 
kannten Werke »La Turquie l'Asiec I {1890) 4^4—7' 

^'j Ano. dell Inm. XIV (1^42 p. 141 ■<• 

*) In J. MUtler'8 ilandlHieli lU, SSI. N., 70 A. - Tn der mir uiizui:SaKliclien Zeitschrift Xia?) 
Ilav^iü^a T. -fi 1857 f 184. X 37s tolleo fünf Intcbniiea veröRtolUcbt mib, worüber Coose S. 81 
im<l Nikcpboros i^s. u.} S. ja lo tf^L 

<) S. H. Kiapert ia d. Moutaber. d. BerL Ak. d. W. iSss, & 6tef. 

' Mon.it«bcr. BcrL Ak. cl. \V. 1855. -S. 626—636. 

Rei§e aai <fcn Inseln de« Üirakiacfacn Meere«. Hunnover, 1S60. 79- 103. 
>) Griccliische KlUteofaluteB. Bielefekl n. I^iijzh;, 1876. S. 214-244. 
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In <len Schrilten des Syllofjos hat Syni. Man assides') einige \olkstIuim- 
liche Gebräuche, Sagen und dialektische Eigenthumlichkeiten, der Metropolit 
Nikephoros von Imbros eine Anzahl unedierter Inschriften veröffentticht*), 
durch weidie Paul Foucart zu einem beachtenswertfaen Aufsatz über die staats- 
rechtlichen Verhältnisse der attisdhen Kolonie auf Imbros veranlasst wurde*). 
Letztere Frage hat vom numismatisdien Standpunkt aus V. Imhoof-Blumer 
beleuchtet*). Weitere Klerucheninschriftcn von I hat neuerding's A. de Ridder 
veröffentlicht"), nachdem schon vorher F. Durrbach einige kleinere Inschriften, 
darunter ein archaisches (anscheinend metrisches) Bruchstuck, bekannt gemacht 
hatte"). 

AbeMehen von dem genannten Anfantt tob Imhoof-Blamer fin^ nun MOnsen der tatd aa 

foli^cntlcn Stellen veröffentlicht: Mionnet, Description vol. I ^i.So6) p. 431 s., suppL voU II p, 54a (1832); 
Cataloßfue of (ireek Coin» of the Ttritiah Mvscum. VoL III p. 211 f. (1877', bearbeitet von Barclay 
V. Hcad; Dumcrsan, Uescr. des tneiL ant. da cab. Allier de Hauleroehe (l'aris 1829) p. 27; (Cbau- 
doir) Correctioos et additions ii roomge dn Cbcv. D. Seatini (Parii 1835} p. 53; Ann. dell' InnL 
V (183,^ p. 7*14, 369 7; r. .VOn, Fonlnnn und Tti. I'-uinfkn': Her. U'j. d. W'rhandl. d. Rcrlin. 
Ak. d. Wiss. 1S4S S. 419 v. l'rokeach-üsten ; Arc)i. Zeit. 1S4S Sp. 273 '.djfl.;, vcri;!. 1^50 Sp. 197 
(F. Oimm), 1S51 Sp. 384 (C Cavedoni); Zdtaebr. 1. NnninB. HI, 1S76 & 14s (Lonk Mejrer). 

Karten. Dir (Grundlage d^r Knrtni^rnj-ihie von Imbros bilrirn die Anfnahmen der englischen 
AdmiralitiiC und zwar ist da« älteste hlerlür in Üetrachl kommende lilatt No. 1654, Arcbtpelago. 
Sheet 4, Lftmnott Srnnothraki, Mitylini ele. Mnreyed bjr Commaoder R. CopeUod a. T. Grares, 
1833—44 (Maa^sstab 1 Breitcnprjil — 10,5 ZoU\ Dieses Blatt, welches einen Tbeil der älttrcu 
Karte des Archipel« in sechs Blatt bildete, ist jetzt (seit ensetzl durch die in etwas kleinerem 

MasHaub (l Seemeile = o,a Zoll) attaitefttlirte Karte des Archipels in swei Blatt (No. S836 a nnd b), 
vnn welcher das nOrdlicbe (b^ anaere Insel cuthalt. 

Theile von Imbros sind anf zwei anderen Blättern der englischen Admiralität ztir Dar- 
steOwi; gelauert, nSmUcfa di« Stdoat-Spitse ^C. Kcphalo) auf No. 1608; Entraace of die DardaneUea, 
by T. Graves & T. A. B. Spratt, 1840 (Maussstab i Seemeile i ZuH' , und das Westendt (C> 
Avlaka) auf No. 1659: Lemaos, by R. Copeland, 1835 (.MaasssUb 1 Seemeile =: 0,7 ^U). 

Die Körle woa Sanotbiake nnd Imbros, wdcbe A. Conse a. a. O. anf Tkf. XI i^geben hat, 
ist ataSehst eine Wiederholun»; der Admiralitätskarte, enthüll aber einige Zusätxe in d«r NoansUatar, 
sn deoeD sich weitere ans dem Texte »eines Reiseberichtes entnehmen lassen. 

Die vom k. k. nilitSr'i^'cographischen Institut ia Wien henns^egebeae Geaeralkarte 
von Central-Europa im Verfailtniss von 1 : 300000, welche ia ihrer südöstlichen Erweiteran;; über 
die Balkanländer aum grossen Theil noch immer die Grundbigc nnsercr Kcnntniss dieser mangelhaft 
bckanutcn Gebiete bildet, bringt auf Blatt O 14 Kastro und 1' 14 Goilipoli (erschienen 1878) auch 
di« Irnd Imbros snr Darstdluig, bei welcher aebea der AdmirsliiUakarte elae hiertoa naabbSagig« 

*) 'O iv K-','t.v. 'K>.>.. «l>äo"/.. T. Y, ,1873/74) stk. 526—79 AidXtxto; AIvoo, 'Ip^pw 

mal Tivsooo und t. (1874/75) 335—37* ^''fi z'iü.t/J^siz'i il .\lw>, 'lik^pw W. 

tAv ns;>-./u>^(uv. Für Imbros s. besonders S. 341 f. "KthjL'ji "{[Hi^i^o j, S. 345 f. l\'tyxif,zs:i ev *lu.ß|>c{i, 
S. 351 ff. Ac^.Xvft« x«t ipf>assoX«rft« (nur Einsetaies von Imbros). 

K /r.'/^/TT«"/. r'.'i • Y ' roji.»>r,. 1S80. Y-'i.. .V M Anmerkungen von 1. 'Afisfitpyo;. 
lascriptious des cl^rouques atheoiens d'ltnbro». Bull. corr. hell. VII (1883} p. 153 — 68. 

*) Mllnsen der Klemdien auf Imbros. Mittheil. d. last VII (1882) S, 146 — 149, dasn die 
i'>etiicrktii)t;cn von W. Kühler ib. S. 149 f. Vcri;]. lnihoof-BInm«r, Ifom. greCqnes Ja Lcttsrk. Vcill. 
der koniukl. Akademie. Deel XIV (1883; p. 48-— 50. 

' Bull. corr. hdL 1894 S. 505— 9, 

^ Ebd. 1889, S. 430^1 s; vergl. W« lartM ia Borsiaa's Jahiesbericht, Bd. 87, S. 349 (seut 
die arehaisehe Inschrift nm 450 v. Chr. aa). 
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Oucllc "Kicjicrt's Aufnahme?) beniiUt worden zu sein stlifint. Ks war cUcb zugleich die ^rüsstc und 
ausführlichste Karte von Imbroi, bis H. Kiepert 1S90 auf Hl. I und IV ■einer grossen Spccialkartc 
voD WeMklrliuitfeii (1:150000) ein« mue DtnteUiiBif rerttff Entlieht, welche nm ersten Mal seine 
Reiseroute v.i;i \%.\2 und l ine Reihe vun Kinri-Iln itcn c-iiiliiflt. die sirli offenbar auf seine it.iin.ils 
gemachten, aber unvcröfTeDtlichl gebliebenen Aufnahmen gründen. £s gereicht mir ra besonderer 
GemgihmiDg» dtss der VetUff der SpeeUnurie wd dieser Festiclirift, Herr D. Rdmer, sieh tiereit 
gefunden hat. jene Darstellung H. Kieperts, mit einigen Krgänzungcn auf Grund dieser Abhandlung 
und einer von mir selbst früher entworfenen Skitw, in einer durch Heim Dr. Richard Kiepert 
besatf^en Neoselehaniig beizugeben, welche gewiss Alten, die diese Sohtift snr Hsad p^unen, sehr 
willliaDmcn sein wird, und bcnuue ich ;.'cmc die Unicgmheiti sowohl dem Hern Vcr1<!ger» wie 
Heini Dr. R. Kiepert liierfUr meinen l>«teB Dmnit auszusprechen. 

Name, Lage, Grösse. 

Der Name der Insel laiitc-t im Griechischen stets ^fiißna; im<l findet 
sich zuerst bei Homer 33, £281, iJ 78, 753); ins^ch ri I t lic h L. 1. A 
II, n. 737 al. 41 IIMHPJOY (305/4 a. C.) und Foucart, Mcm. prcs, ä l'Ac. d. 
Inscr., 1880, p. 363 s. = Bull. corr. hell. VII, p. 156 IMBPÜI. 

Auf Münzen (IMBPOY) Mionnet I, p. 43 t n. 7, Cat III, p. 310 n. 1—5, 
Ann. dell'Inst. V, p. 264 n. 8 s., Mittheil. d. Inst VH, S. 146. f. No. 1—4, Conze 
Tftf XX No. II f.; Berl. Ztschr. f. Num. III (1876)« S. 145 No. i u. 3; ArcL 
Zeit 1848, Sp. 273 No. 3; Chaudoir a. a. O. 

Lateinisch: fmlrwi (I'lin. IV, 72 s., VI, 2 16) oder /tni/v» (Mela II, 106), 
umschrieben Twhrin terra, Ovid. trist, I, 10, iS. 

Bondelmonte c. 67: Rmbarus est Graece, quod Ambra Latine sonat: Por- 
cacchi p. 34: Embaro; Hoschini p. 82; Lembro; Coronelli p. 278: Imbro o 
Lembro; Bordone: Lembro. 

Ethnikon *//«^o<o; zuerst Horn. 1^43, coli. iVT 171, 197; inschriftlich 
C. L A. I, p. 117 n. 233 al. 24 c (Ol. 83» 3 =: 447/6 a. C.)« n. 234 al. 36 V 
(Ol. 83, 3), p. 120 n. 237 aL 34 V (Ol. 84, 2), p. 121 n. 238 al. 36 V (Ol. 84* 3). 
p. 122 n. 239 al. 83 1 (Ol. 84, 4), p. 141 n. 260b al. 4 (Ol. 89, 4), p. 139 n. 258 

al. 18 (Ol. 93, 1 3>, CoiT/.cS. 86, IvUnyfK rrnn. n; S. 5 Xo. 4 I F I .\ lU'j: f OJ} 

n*. 5; auf Münzen il M UPI i Mionnet 1, p. 431 n. 5 s,, Cat. p. 212 n. 6, 
8-10, 7 (IXBPUjyf, Coaze. Taf. XX No 10, Her. üb. d. Verhandl, d Berl. 
Ak. d. W. 1848, S. 419 No. 7, Mittheil. d. Inst. VII, S. 148 f. (No. 7 ISHPhnv), 
Dumeisan» Descr. d. nuSd. ant du cabinet AlUer de Hauterodie (Paris 1829) 
p. 27 (pl. IV n- 10 INBPIQN), 

Zweier Endungeb in der Redensart "Ifißetos Shtt) Macar. prov. IV, 76 
Leutsch. Die neue griechische Form *IftßQt<&ttif ist literarisch bereits im 
15. Jahrhundert nachweisbar (Critob. I, 1. 1; III, 14, i; I, 75, i). 

Was die Ableitung;; des Namens betrifft, so hat schon Kustath. zu Dion. 
Per. 524 denselben mit "lufiofiixts (karischer Name des llernies, Stciili. Byz., 
vergl. u. Topographie) in Beziehung gesetzt. Dass der Name in Karten heimisch 
war, bezeugen Strab. XIV, 651, und Quint. Smyrn. VIII, 80 Ebenso gehört 
der bekannte Flussname "Iftßgaaos auf Samos, sowie der gleichlautende Per- 
sonenname und der numt Imbaru» in Kilikien (Flin. n. h. V, 93) offenbar hierfa^, 
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vielleicht auch Ü-mUr^ *(^tßQixoi, Uinbro u. s. w.*) Naheliegend, aber kaum ge- 
rechtfertigt ist es, mit Panofka^ an oftßoiK imber zu denken, ganz unlialtbar 
die Vcrmuthung von G. Curtius, Grundziige V, 402, der die Wurzel & »wünschen« 
("iihjd:, 'Iii fünf hierher zieht. VVahrscheinhch ist der Namp, wie so viele in 
Gncclicnbnd, vor<^riechischen IVsprungs und schliesst sich an I'efißfMii'*) und 
ähnliche kleinasialische liilüuiigen an. 

Seiner Lage nach wurde Imbros von den Alten meist als tbrakischc*), 
ausnahmsweise auch als aiolische*) Insel bewichnet, und ab nächster Meeres- 
theil der Schwarze Meerbusen {6 /tUae xSlbtos, zwischen der Oiersonnes und 
dem thrakischen Festlande) genannt*). Gegenüber von Thrakien*) und Te- 
nedos*) liegt die Insel am Auspano^c des Hellespont*) nahe bei Samothrake'*), 
von dem es 24 km (Plin. n. h. IV 73: 32 mp = 47 km) entfernt ist, sowie 
bei Lemnos, wohin die Entfernung 22 km") bcträj^. Noch geringer ist die 
Distanz von der Sud^pitze der thnkischen Chcrsonnes^*) : 17 km; vom Bei^e 
Athos betragt dieselbe 108 km (Plin. 88 1. l. 72 mp = 130 km). 

Die historische Bedeutung der Lage vom Imbros hat Loher (S. 241 f.) 
zusammen mit derfenigen von Lemnos und Tenedos in zutreffender Weise mit 
den Worten bezeichnet: »Sie gehören zur Meere8strömttl^;, die von den Dar- 
danellen her an ihre Kttsten wogt Wer dordiin und zum Bosporus will, oder 
wer vom Chersonnes aus das griechische Meer beherrschen möchte, sucht auf 
diesen drei Inseln fe>ten Fuss zu fassen.« In der That sehen wir, dass der- 
jenige unter den griechischen Staaten, welcher das gewichügste Interesse an der 
Verbindunp^ mit der Prripontis untl dem l'ontos hatte, dass Athen die beiden Inseln 
Lemnos und Imbros, welche auch in der Geschichte fast immer zusammen 
genannt werden, seit dem Erstarken seiner Seemacht mit geringen Unter- 
brechungen behauptete; ihr Verhältniss zu Athen, das sie mit seinen Kleruchen 
besetzt hatte, ist ein engeres als das der Bundesgenossen, sie gehören gewisser- 
massen, wie Euboea, zum Hausbesitze des aüienischen Volkes"), dem sie auch 
dann verbleiben, als Athen seiner auswärtigen Besitzungen beraubt war (Friede 
des Antalkidas, römische Herrschaft; vgl. u. S. 296 f.) 

>) Vert;!. Nissen, litl. Laadesk. I, 505 i, 
•) Ann. iMt V (i833\ ayof. 

DieseD Hinweis vcrilankt ich noch R. Schiill. 
*) äteph. Bjx. 1. "l^^üii Ilciycb. ». 'If^fon K«ulMh. Horn. E 981; Id. ad DioD. Per. 524. 
EniUth. Horn. ^ 43- 

Scyl. 67; ApoU. Rhod. I 922; SehoL Horn. N 33, S 181. 
') ApelL Kbod. L L; ichoL it>. 
') Bastath. Horn. • 43. 

* > Jo. Kag. a. a. O. aftMf }U-m tov 'K/.'/.-rpxmw iv iff^ t»5 «U^O'JC. 
") Str. VU fr. 48 Kr«Ber. Jo. EuK'. 1. l. 

"^ Schul. Horn. E S81; Evstath ib.; cf. Ktutath. ^43: 130 SUd. = 31 kro, Plin. n. h. tV 
73: J2 mp = 33 km. GL Ja. Eur. 1. 1. 

>") Plin. n. h. IV 72: 22 mp Jo. Eug. I. 1. tf^ Zi fif &ft9t|} XippaviQ«if fMtvt^CoDMu 
^ VgU Grote, Gcsdu GriccbeiÜMids II 540 f. 
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Umgekehrt waren Imbros und Lemnos wichtige Stützpunkte der [»ersischen 
Macht auf ihrem Wege nach Westen über den Ilcücspont (>. u. die historische 
Ueber?irht), und mit lU-r Besetzung von Imbros, sowie der ubri<;<-n Inseln des 
thrakisclien Meeren hat Mohammed II. nach der Eroberung Kon^^tariUnupels die 
türkische Herrschaft über den Archipel von Norden aus angebahnt*). 

Der historischen Zusammengehörigkeit von Lemnos und Imbros entsprechen 
die natürlichen Verhältnisse insofern, ab die beiden Inseln ebenso wie 
Hagiostrati (Bozbaba) und Tenedos einer Erhebung des Meeresbodens auf- 
gesetzt sind, welche sich von dem Festlande der Troas und der thrakischen 
Chcrsonnes reichlich ic^ km weit nach Westen in das ägäische Meer hinein 
erstreckt. Nirgends innerhalb der genannten Inseln erreicht die Mecre«ticfe 
200 m, wahrend diest lho im W. von Leiniio.-> und ."^trnti, sowie im S. einer Linie von 
Strati nach K. Baba ^Lekton der Alten) rasch auf ^00 und mehr m fällt; durch 
den kaum 25 km breiten Kanal vollends, welcher Imbros von Samothrake 
trennt, sieht sich bis weit in den Schwarzen Meerbusen hinein eine tiefe, fast 
die ganze Breite des Kanab erfüllende Bodensenkung, über welcher das Loth 
8—900 m (N. von Lemnos sogar 1^144 m) Tiefe erreicht*). Diese Bodensenkung 
bildet eine bestimmte natürliche Scheide zwischen den nordlichen, der thrakischen 
Küste zugewendeten In-oln de^ tliraki>chcn .Meeres (Thanns und Saniothrake) 
und den südlichen (Imbros und Lemnos), welche diircii Natur und Geschichte 
dem Hellespont und seinen Küstenländern verbunden sind. 

Die Grösse der Insel, wcIcUe Scyl. 114 als 19. zwischen Thasos (393 tjk) 
und Aigina (85 qk) anfuhrt, gicbt Plin. n. b. IV 73 zu 62*5 mp — 92 km an, 
was sich von dem wahren Umfang {c. 75 km) nicht allzu weit entfernt. Die 
grösste Länge beträgt etwa 30. die grösste Brette 13 km, die Fläche 335*5 ql«')- 

Meer und Kfiate. 

Imbros bt, wie bereits früher erwähnt, dem Golf von Xeros oder Saros, 
dem Schwarzen Meerbusen der Alten, vorgelagert und einer Erhebung des 
Meeresbodens aufgesetzt, welche sich vom Hellespont aus westlich bis über 
Lemnos hinaus erstreckt. Die Strömung, welche, vom Sdiwarzen Meer her- 
kommend, mit beträchtlicher Stärke aus dem Marmara - Meere durch die 
Dardanetfenstrasse in das Aegaisclie Meer eintritt, beherrscht mittelbar auch 
die Ku.sten \<>n Imbros. Nachdem dieselbe namiirh die S' > ILcke von Lemnos 
(Kap Irene) erreicht hat, sendet sie, während der Ihtupl.itrom nach S. gegen 
die Kykladen hinzieht, einen Arm längs der Ostküstc von Lemnos hin;*) eine 
Fortsetzung dieses Armes ist offenbar die starke (i Seemeile in i Stunde) 



*) VgL C. Hopf. AUfr. EncfkL I 86. S. 15s f.; Geor^ Weber, AUf;. Well|Ee«dL JX.' uHt. 

•'■ Vvr!. A'hniraltr f'ti;ir-s N. :S■;f'^ nr.-! irt-". I^<>«f>ntl-r<! (ür NfeMWICelt Ant >PolM M. lU O. 
S; K. Uchm u. II. \V:igncr, iJcvolk. ti. Krde VI 22 b; VIII 43. 

*) Adaiir. Ch. 2836 b. VgL G. BD|>iulawtki v. O. Krttauncl, HandbiMli d. OtetUMcnpUc II. 476. 
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West-östliche Strömung, welche längs der S.-KQste von Imbras hinsieht*). Andere 
r^elmässige Strömungen sind bei Imbros bis jetzt nicht beobachtet worden. 

Der am weitesten in die See vorspringende Punkt von Imbros, mit welchem 
wir die Betrachtung der Küste beginnen wollen, ist die SO. -Spitze, Kap Kephalo*) 
genannt, welcher Name sich schon bei Kritobulos findet') und ohne Zweifel 
ans dem Alterthum stammt. Das Vorgebt rj^c, clicnial^ w.ihrschcinUch eine ab- 
s^'c^üiulertc Insclklippe bildend, ist mit dem tlauptUictle der Insel durch einen 
dachen sandigen Isthmus verbunden, auf welchem als Rest der ehemaligen 
Meeresbedeckung ein kleiner Salzsee, 'Aipo) genannt» aV* kmi^ng> V^^^^*^'^ 
zurückgeblieben ist Die Brate des Isthmus beträgt an der schmabten Stdle 
kaum, i^ft km^); derselbe ist mit Flugsand bedeckt, der vom' Wind in rund- 
liche Haufen {»Ivr/tußow) getrieben wird, und nur stellenweise mit Binsen bc- 
standen. Oestlich davon steigt das Terrain zum Kap Kephalo an, welches in 
der Gegend 'c nV MnäXov in c.i 30 m. Höhe mit steilen Felsmassen ahiiUlt. 
Das Vorgebirge ist nach N. mit Klippen umsäumt und die t^anzc Landzunge 
überhaupt von einer Hank unter 10 Faden Tiefe umgeben, welche sich i'j» 
Seemeilen weit nach SO. erstreckt Die Bai we^ch von Kap Kephalo vnrd 
und wurde nur in seltenen Fällen als Ankerplatz benutzt (bei der Stelle *« r& 
xaldfu*). Eine grössere menschliche Ansiedelung scheint auf diesem al^elegenen 
Thdle der Insel nie bestanden zu haben*). Die Südküste ist im 'Allgemeinen 
wenig zugänglich. Die oben erwähnte Hank zieht sich westlich bis über Kap 
AHki hinaus, einem kleinen klippigen Vor<pninp: siidlicli von dem gleichnamigen 
See. 1';« Seemeile westlich von Kap Aliki erstrecken sich Klippen etwa 
• s Seemeile weit in das AIccr hinein. Nun folgt bis Kaj> Niger') eine ausge- 
zeichnete Steilküste, ohne Ländeplatz; zwischen Kap Niger und der Westspitze 
ist die Küste vorwiegend flach, unterbrochen von einzelnen bergigen Ausläufern. 
Etwa in der Mitte der angegebenen Streclce» da wo die Kustenlinie nach NW;- 
umbiegt, befindet sich der einzige besuchte Landephtz der S.-Ktfste, Pyrgos 
genannt nach einem verfallenen Thurme, der sich auf einem feteigen, mit dem 
Ufer tlurch einen angeschwemmten Sandstreifen verbundenen Vorsprung erhebt*). 
Die Wcstspit/e, Kap A\ laka, bei der sich östlich noch einmal ein Ankerplatz 
befindet, fallt rasch zu einer Tiefe von 20—40 Faden ab"). Die Strömungen 

• Me.i. Pitoi IV, S4a. 

' llei Coronelli Capo d'Oro. Kt«|>«it umibI die gmt vonpfiiiKeode LamlmiBee MtgaU 

Kfjiltiili. 

*) Crit I, 75, I tv tqi KtipiXy XrT«jiiw>, ''ir.yi rJjj "Iji^po«; II 16, 2 ItuvoiCf,; — ärtr/.f>- 

VoB Coue S. 95 offenbar m (roH mit ■ Stimde aagegeben. 

Cf. Criitobul. I. 1. 
"} Come S. ik>, 95: Md. i'Uot IV, 241 Adiuir. Chan 160S. 
*) WoM identlieh mit Kap Sykia b«l Conze S. loi. 

* Coline s. 102; Mc.I. PHoi IV, 24^. 
Admir. Cbort. 1659. 
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bei dieser Spitee sind unbeständig') und die Paf;sirung derselben ist der heftigen 
Winde wegen oft unangenehm*). Das Westende der Insel mirdlicli von Kap 
Avlaka führt seines wilden Aussehens wegen, de&scn Eindruck durcli den Mangel 
menschlicher Niederlassung'en noch erhöht wird, die Rezeichnuiifj >Gcisterburg« 
Aai/iovoMaaiQov'). Einsam wie die VVesLseite ist auch der westliche Theil der 
Nwdknstet an n^ddier die Tiefe des Meeres am rasdtesten sinkt. Nur eine 
einsige flache Stelle an dieser Küstenstrecke, am Ausgang eines mit einem 
kleinen Wasser gegen das Meer mündenden Thaies, tA Magfcaga genanntt 
deutet durdi ihren Namen auf eine alte Ansiedelung, von der sich übrigens jetzt 
keine Spur mehr findet*). Weiterhin gelangen wir von Marmara an dem hoch- 
ragenden II. Dimitriosberge, dein kleinen Uferthal Murtari und dem steil 
abfallenden Gebirjje Diamnin voriiber zum Haupthndeplatz der Insel, an welchem 
sich im Alterthum ihre einzige Stadl befand, und sich noch jetzt die Ruinen 
einer ausgedehnten mittelalterlichen Festung erheben, nach welchen der heutige 
Ort den Namen Kastro {t6 Kuoiqov) führt. Kastro liegt auf einem landeinwärts 
sanft abgedachten, gegen das Meer zu jäh abstürzenden Felsl>erge, welcher als 
Halbinsel zwischen zwei Meeresbuchten vorspringt. Nur die westlidie Bucht, 
H. Nikolaos genannt, weiter und flacher (2 Faden) als die östliche, dient als 
Landeplatz, und an ihr befand sich auch der Hafen dt-r alten Stadt. Die östliche, 
enpere und tiefere Bucht Kardamos {KilgdafifK) wird, da sie dem Nordwinde zu 
sehr ausgesetzt ist, von den Schiffern nicht benutzt*). 

Etwa 6 km. ostlich von Kastro endigt die Nordküste bei Kap Doro, an 
welche sich südlidi die geräumige und (11 Faden) tiefe Kusu-Bai anschliesst, 
die jedoch, wie es schein^ aus demselben Grunde wie die Bucht Kardamos iUr 
die Scfatiilahrt werthlos ist Von der Kusu-Bai verläuft die Küste als ein dem 
Gebirge vorgelagerter, dieilweise sandiger Streifen in streng südlicher Richtung, 
bis sie sich wieder gegen das Kap Kephalo zu nach O. wendet*). Auch die 
Bai uestlicli von Kap Kephalo empfiehlt sich als Ankerplatz nur zum augen- 
blicklichen Schutze t^egen starken Südwind, unter Anwendung grosser Vorsicht, 
da der Wind häufig mit grosser Gewalt in die Richtung NW.-SO. umspringt'). 

Bod€nbildun^. 

Wer vom AefTüischen Meere aus sich der Minfahrt in den Hellespont nähert, 
sieht zur Linken imbros als eine bergige Insel, in ansehnlicher Massenerhebung 
emporsteigend, doch im halbverschleierten Hintergrunde hoch überragt von 

» Med. Pilot IV, 247. 

^) Lübcr S. 221 tf. Vgl. .luch blau u. SchluUmann S. 634. 

*) Blint nud ScUoltnum S. 634, Come & 103, Uihcr .S. 2»2, 24a 

*) Conzc .S. 100 f., Löher & 2|8, 

Couzc S. 79, Sl. 83, 

S. Admir. Ch, 2S36 b. u, die Karte des mil.-geOgr. IntL 
Ö M«<L FOot IV. 949. 
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dem ktthn aufstrebenden Gebiige Samothrakes. So wie mir selbst die Insel von 
dort ans erschien, hat sie Homer gezeichoet mit den Worten (JV 33) Meoo^ 
yhs TbMoio Mtülftfigev xatnaloiaa^f u. {Q 78) Meaa^yve ik JSdfiov re xtd'Jfifigav 
jiatnalofooiic; vgl dazu Avien. mb. terr. 702 Bnminet IvArttt, und die 
Schildern n<; des Jo. Eiifj. 

In der That ist der weitaus grösste Theil der Insel von Bergen erfüllt, 
welche sich meist als kahle Kuppen darstellen. ') Weder ihre orographische 
Gliederung, noch Ihr (^eologi-icher Charakter sind bis jetzt naher unterüucht. 
Die wenigen Höhenbestimmungen, welche bis jetzt auf der Insel gemacht sind» 
verdanken wir meist der Aufnaiune der en^iscfaen Admiralität Hiemadi tttldet 
die höchste Erhebung der Berg des h. Elias mit ig$^sa^g,j m, fast in der Bifitte 
der Insel, je nach dem Stindpunkte des Beschauers bald als langgezogener 
Rücken, bald als spitzer Gipfel erscheinend *). Nur um weniges niedriger ist der 
zacki^ife, felsige Gipfel des Berges des h. Demetrios, nördlich vom h. Elias, so 
benannt nach einem Kloster (nrröyt) dieses Heiligen am Nordnbhang des Berjje.s, 
mit i878'=572 m unmittelbar über der Nordküstc cmporaicigcnd Ihm 
gegenüber erreicht auf der Südküste über Kap Sykia (Niger) der BergPsarön*) 
eine Höhe von I046'ss3i9 m. Ausserdem finde ich noch die Höhe des H. Atha- 
nasios ^epert), welcher die in Kap Doro auslaufende NO.-Ecke der Insel erfüllt, 
mit i643'a>5c i m angegeben Von anderen Beigen, deren Höhen nodi nicht 
gemessen sind, werden genannt: der die Ilauptcbcne im S. abschliessende 
Arassialicr^' ('Aoaaatä), dessen »steiler und felsiger Kamm, ohne jede Spur 
von Vegetation, seiner Liinfje nach von SO. nach NW. gestreckt und 
gef^en SW. mit jäher unersteigbarer (?) Klippenwand abgeschnitten« einen treflT- 
hellen UeberbUck über den östlichen Theil von Imbrc^ gewährt*); ferner das 
Diamala-Gebirge westlich von der Ebene (s. o. S. 284^, und der (nach Kiepert) im 
SW. bei Schittudi gelegene Berg Madarm (Afadagdf), aufweichen die Bewohner zur, 
Zeit der Dürre mit Wachslichtern und Weihranch hinaufzuziehen pflegen*). 
Folgende Bergnamen finden ach nur bei Kiepert und auf der österreichischen 
Karte verzeichnet: Kaniari, südlich vom H. Athanasios; Himerövigla 
(Imerovigli), südlich vom vorigen, östlich vom Arassia, Phurkiasmenon, öst- 



') Vpl. Conw S. 8a 
Coate H. 80. 96 f. 

*) ^R^- ^^"n7<^ S, 80, 96. Kiepert gieht dem Be(|r «rf Kiier Karle 51a m. 
*) Name nach der ösU Karte a. H. Kie{>ert, 

*) Die 2Uttr findet aleh in der von Coaee wiederholten ilteren Adnkiralititekaite nnd hienedi 

auch auf der iist. Karte, ist aber auf der neueren Admira)ität«karte wegpcWichcn. Kine so liclcii- 
tcsdc Erhebang »m änaserstea Ende der Iiud, weiche den beiden huchstcn Gipfeln des uiictlcreOf 
Theilei aar wenig oadietcht, ist vornherein nnfTnllend, u*d man «oUte eedi anndiniea 

ilas.s ein •-filclier, im VcrLflcich ::ur näclis!<-n L'ini^'cliuili^ jedenfalls aufi illiMi^Ic ' lijifrl, iii>iiiitti lli;ir l>ei 

KaaU^ und am Rande der Hauplebeuc, von dcu Hchuchem der Insel '^z. B. von Cuoze auf S. 80) 
bemerkt nnd hervorc«hoben worden wäre. 
Conze i>. 80. 
') Maauaides (a. o. ä. 4) i». ^aa. 
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lieh vom Psaron; Skftphi, südwestlich vom H. Elias; Oxia Rachi»' westlicK 
vom vorigen, wo die österreichische Karte H. Helcni hat, dass aber bei Kiepert 
offenbar richtiger, als Ortsname erscheint; Txuka, an der Westspitxe, über 

C. Aviaki. 

Die cinzitfc Ebene von einiger Bedeutuntj ücc^t im nordostlichen Theile 
der Insel, umschlossen vom Arassiaberg (S.), dem Kaniari (O.) und dem Dia- 
malagelnrge (\V.), bei Kastro (N.) sich nach dem Meere zu öffnend. Sie ist 
wohl anj^baot, und zu allen Zeiten der Mittelpunkt der Entfaltung des Menschen- 
lebens auf Imbros gewesen Ausserdem besitzt die Insel noch zwei kleine Kflsten« 
ebenen imSW. (ebenfalls wohl angebaut), von denen die eine (westlichere) im Volks- 
mund die Bezeichnung*« rd führt, die andere nach dem Landeplatz Pyrgos 
benannt werden ma(^*). Die flaclK-, unfnichtbare Landenge, welche im SO. 
zum K:ip Kephalo hinüberführt, knnn kaum als Ebene gelten, ebensowenig 
verdienen die Niederungen, in welche die Dorfer Agridia und Schinudi 
eingebettet sind'), diesen Namen. 



Gcologisclic HcschalTcnhci t und Mineral vorkommen. 

Imbros h.irrt noch der geoloj^isciien i .rfurschung. Nur ein t-in/Jges Mal 
ist die Insel, wie es scheint, von dem i-'uss eines geologischen I-orschers flüchtig 
betreten worden. A. Viquesnel giebt in seinem »Journal d'un vogage dans 
la Turquie d'Europe« eine kurze Notiz über Imbros, aus welcher hervoigeht, 
dass derselbe im Jahre 1836 mit de Montalembert an der Sudwesdcfiste der 
Insel gelandet ist und einige Gesteine gesammelt hat^). Er berichtet darüber: 
»Die Insel ist im SW von steilen Belsen vulkantsc;|ien Ursprungs umgürtet. 
Von der Höhe ilie^es Raumes aus erblickt man nur niedrige Hügel, welche 
derselben Bildung' anzut^reiioren scheinen. Das vorherrschende Gestein ist ein 
hürnblendc- und gliuiincrreicher Trachytporphyr {uu pijii>hyre trachytique nm- 
phiLoU/ire et micace), auf dessen veränderter Oberfläclie man zuweilen Amethyst- 
Quaiz und kleine schwarze und glänzende Kiystalle von zersetztem Schwefelkies 
bemerkt Thonige Schichten, aus vulkanischen Aschen gebildet, zeigen sich 
am Fusse der Höhen, am Ufer des Meeres.« Nach dieser Beschreibung scheint 
es sich im westlichen Theile der Insel hauptsächlich um jüngere Eruptigesteine 
zu handeln, welcher man nach heutiger Terminologie als Andesite oder an- 
desitische Gesteine bezeichnen würde und welche auch auf Lcmno^; sowie auf 
Lcsbos und in der Troas weit verbreitet sind. Besonders die Gesteine der 

-X . . 

') V{;1. Corue S. 79!, 97, 103. 
*} & Coue S. lot L 

" Coiixc .S. 96 f. 

*) M61D. Soc. geoL de Franc« IL ä«ri«. T. i F. 359 {1846}; vgL <Usa die Voirede (S. 207) 
i»4 die Bemokaiis «vf S. 357 X. i. 
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ersteren Insel« deren genauen Untersuchung wir jetzt L. de Launay verdanken ') 
— er unterscheidet dort (5. 68 ff) Quarzandestte, Dacite, Trach/'Andesite und 
Augitandesite — müssten zum Vergleiche herangezogen werden» wie auch zu 

vermuten ist, dass sich die dortigen Sedimentbildungen — flyschähnlichc Sand- 
steine, Schiefer und Konglomerate — auf Imbros wioder finden. Das Kap 
Kephalo (Südostspitze^ scheint nacli A Phiüppson^) au.s Ncogcn zu bestehen 
und damit auf die thraktbchc Chei.->onncä hinzuweisen, als deren Furtsetzung 
Imbros und Lemnos') aufzufassen sein dürften. 

Von Erdbeben auflaibros ist mir aus der Literatur nur dasjenige vom 21. 
August 1859 bekannt^). Julius Schmidt schreibt in einer kurzen Monographie 
desselben*); »Die Nadirichten sind ganz unvollständig, u. die einzige Darstellung 
von einem Augenzeugen erhielt ich durch Vermittelung des Herrn Professor 
H. Mitzopuios in Athen von dem Diakon Barnabas Koutloumousianos» der 
auf mein Ersuchen mir im Januar 1860 eine kurze schriftliche Mittheilung zu* 
sandte. Aus dieser geht hervor, d;uss die ICrdstössc auf Imbros schon vor der 
Mittemacht des 2o'2i. Aii<^iist hej^annen, da-« sie nhcr cr^t am 21. August 
früh 4 Uhr ihr Maxinumi errLiclUen umi sicli am Xachniitta^^r stark w.cilcr 
holten. Es scheint, dass kein .Menschenleben verloren ging, dass aber in allen 
Ortachaftea der Insel sehr grosse Verwdstungen stattfanden, indem viele 
Häuser und Kirchen einstürzten. Mandie Wasser, die früher ohne Unter- 
brechung flössen, versiegten und andere traten an Orten hervor, wo es ehemals 
trocken war. Die Erde spaltete sich und es trat ein Schlamm mit Schwefel- 
geruch zu Tage. Dem ICrdbeben ging ein gewaltiger .Donner aus Nordost 
voraus Wie gewöhnlich, hielten die Bebungen lange an und hatten im 
Januar 1860 noch nicht aufgehört.* 

In mineralogischer Hinsicht ist Imbros kaum mehr bekannt als in ^'eolo- 
gi'^cher. Jo. I'^ug. zwar nennt sn- m^iinhu xni änyi-niTi^ y.ui ^orntrc, was man als 
Redensart zu fassen geneigt wäre, wenn nicht auch anderweitig das V'orkoinnien 
von Blei und Silber bestätigt würde, welches früher anscheinend auch ausge- 
beutet wurde*), ebenso wie die Saline (äiotij} im SO.'). Abgesehen von der 



^) Rev. arch. 1895 II 20$ 25. Ent wlbmd de« Drackem dief«r Abhandtoug geht mir 
die tCbÖBc rublik.ition i^coK.i^ic des Uci de M^lin, I^mnos et Tbiuoüif rurU 1898, mit 

4 Kiu-ten, S.— .\. aus <len Annaie* di» Milien) m, welche »uf S. Sjt eioc kune Bemerkezy Aber 
Imbros enthält, das de Launil)' leider auch nicht beracht \mX. 

*) Geol.-peojjr. Keiscsküzcn aus dem Orient ,S. — A. a. d. SitJunj,'»bor. <I. Nicdcrrhoiri. Gea> 
f. Natur- und Heilkunde 1896 7' ^, j^"^ f. and .S. 33, Vgl. auch deuen schdn« Stndie »U Tectonii|tie 
«Ur rüg^idc« in Annale« de geogr. Vlli 112 ff ^1^98) T. VIl. 

') VgL Tb. Fiaeher 1» Kifdibofl» LiadeHumde v. Sur. It 3. Ü. 106, 

*) Ueber andere »n^ iinbeknnnter Zeit vgl. S- 301 n. 303 

Studien Uber Erdbeben. Von J. f. Julius Schmidt, Lei]>i(^ig 1875. S. 67 I, 185. ' 

*) CviMt 48s nod Medit POot «41. Nach Erkttndlj;iinj>eii, welche de I.anoay (S. aaf 
Lemaoc ein^exogeD bat, «chcint sich auch Kapfer anf Imbnia su fiadra. 
S. o. .S. 285 und Cuiaei 486. 

• _ _ 

KiciKrt-Pei.tM^iift. '9 
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Kuf^cn Obcrhummer. 



. Thatsache, dass die Insel des Marmors entbehrt und derselbe filr Batuten und 
Kunstwerke importirt werden musste*^ ist sonst nur die in neuester Zeit er- 
folgte Aufdeckung und Ausbeutung eines Lagers von Braunkohlen durdi eine 
deutsche Geselbchaft zu erwähnen*). 

BewAnserung. Klima. 

Wie die Insel nur eine grossere Ebene besitzt, so hat sie auch nur ein 
Flüsschen aufzuweisen« welches diese Bezeichnung verdient Es ist der Iiissos 
der Alten'), jetzt als die bedeutendste Wasserader der Insel MfynXoe TlottifUs 
genannt. Der lUssos entspringt in der Mitte der Insel, südlich yom Betge 

M. Klias, von dem aus reiciilich fliessende Quellen ihn speisen, empfangt einen 
grosseren Zufluss xon W., aus dem Thalc zwisclu-ii II I'.li;is und H. Demetrios, 
und wendet nacli seinem Eintritt in die Ebene, am Fuss des Ara.s.>.iabcrges, 
den Lauf nach X. Die Ebene, in welche der Fluss sein Bett tief eingegraben hat, 
ist in ihrer jetzigen Gestalt durchaus eine Schöpfung desselben, durdi Aufschüttung 
gebildet Westlidi von Kastro nähert sich der Iiissos dem Meere (etwa in der Mitte 
der Bucht H. Nikolaos), fliesst dann aber, durch einen schmalen, vom Meere auf- 
geworfenen Kiesctdnmm gehemmt, eine Strecke der Küste entlang nach O., bis 
er nahe am Fuss des Kastroberges seinen Ausgang findet*). 

Unter den übrigen kleinen VVasserläufen der Insel, welche vom Gebirge 
aus der Küste zugehen, ist keiner hervorzuheben. Quellen werden am 
nördlichen Abhang des Arassiabergcs (btark und kalt), sowie am Fuss des 
H. Demetrios (N.) genannt, wo sie einen sehr wohltbatigen EinHuss auf die 
Vegetation ausüben'). 

Das euwge stehende Gewässer, welches die Insel enthält, bt die oben 
S. 285 erwähnte Salzlake *ÄIih^^ 

Ueber das Klima fehlen positive Beobachtungen. Lediglich als Redens- 
art i.st es aufzufas.sen, wenn Jo. Tuii,'^ I. 1. sat,^t: N.ich NaturbeschafTcnhcit und Klima 
{ueoinv yininFiiK) ist die Insel hervorragend begünstigt. Denn tler \ortretllichen 
Chersones benachbart und auch nach W. dem Fe.stlande nahe, von liiNeln rin^rs 
umgeben und gleichsam wie der Mond von den Sternen umschlossen, hat sie 
eine voncfigliche Lage und während des ganzen Jahres die günstigsten und dem 
Körper zuträglichsten Luftströmungen, c Maassgebend sind natürlich die im 



') Conie Si. I'ie (1. S 2Sn or.iahiiti! Kil.-ttenstcllc uMarniara' hat ihrra N mien 
von ehemals dort bcfmdUchen Kesten einer alten Ansiedelung, nicht von utätUchem Vorkommen des 
Munon. 

') (iluhus XXXI 1877, S. 224 b. I.auDuy S. S7. 

*; PUa. o. b. IV 78 (/m^nu) i>^funditur amnc Jtino. Es liegt die Vermnthnnf; nahe, dia» 
der Ntme durch die attischen KlemcheD (s. u. hierher llbeitragen wurde. 

*) Concc S. 79 f, 93. 

*) Conxe S. 80, 96. Jo. Eng. U I. nennt Imbroi cot«i|ui4 ötwdiM« i^wt^vr^ vd|uiiQt 
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Aegaisclien Meere herrschende Vertheilung des Luftdruckes, Windrichtungen, 
Temperatur und Niederschlage, Uber welche aus den bekannten Werken von 
Th. Fischer, Neumann-Partsdi, J. Hann das Nähere zu entnehmen ist. 

Flora. 

Die Berge von Imbro'= sind zum weitaus prossten Thcil kahl'). Nur nn 
einigen Stellen findet sich reichlicherer Baumwuchs, so insbesondere junge 
i' ichtenuaidung auf der Strecke von Schinudi nach Marmara^), welche sich 
Ims nadi dem Damonokastron hinüber zu erstrecken scheint'). Auch die Um- 
gebung der oben genannten Quellen zeichnet sich durch Entlaltnng von Baum- 
wuchs aus. Vor etwa 200 Jahren scheint es allerdings noch anders gewesen 
zu sein, wenn wir der Beschreibung von Spon und Wheler glauben dürfen, 
welche sich dort mit Hnlz versahen, da nach ihrer Aussage Waldungen die 
Berge bedeckten*). Die Nadelbäume, durch uelclie der jetzt nur mehr 
spärliche Wald gebildet wird, sind hauplsachiich Fichten (Conze .S. loi) und 
Föhren*); vereinzelt linden sicii Pinien*). Im Allgemeinen scheint jedoch 
auf den Höhen die im Mittehncci gebiet aligemein verbreitete Form des Busch- 
waldes (mäqui») mit immergrünen Sträuchern {^'i^roic detdtxXiat jtmutTfu/itrtj jo. 
Ettg. L 1.), vorherrschend zu sein, wie auch Cuinet a. a. O. bestätigt, der Platanen, 
Lorbeer, Myrten, Cypressen, Erdbeerbäume als Hauptbestandtheile nennt. 
Ziemlich häufig ist der Oelbaum, welcher in uralten Hainen bei Panagia er« 
halten ist, und eine nicht unbeträchtliche Krnte liefert"). 

Der Ackerbau beschrankt sich im Wesentlichen auf die Hauptebene und 
die beiden kleinen Ebenen im SWV Man versiclicrt, dass kaum ' « des 
Flachenraumes der Insel anbaufähig sei"). Die hauptsachlich hier angebauten 
Getreidearten sind Weizen (omifx), Gerste (»rgttfid^) und Hafer {ß(M»iu), neben 
welchen noch ein Färbekraut, ftnovXd (Krapp?) genannt, zu erwähnen ist'*). 

') Conte S, 77, 80. 
*i Conte & 100 f. 

'■^i Maiiasüi lf s i. ;i. n, s. 3.(7 f!jirii>it vou einem [».Epo; r. ßo-jvoi»?«; »at i'jvisvipov övojiajö- 
|i*yoo «"(x, welches iiach der HeschrcibuDg nur die Gegend des UäraonokMtron •ein kaua; andrer- 
artt* inebt H. Kiepert den NaneirFrnnkokaitroD fSr du fiehSoKC zwweheD IL \S6m «nd Skeplii, 
nor<l<>5tlich v.jn S,.' inuili. Xy-.'- Ann Jihk einer auiii;e<lebnteii, wenn auch dfirftif ca WaldbedeckUBK 
dea «resUicbcn Theiles wird durch Luhcr S. 23a, 235 f bcvtiUiffl. 

*) A. B. O. S. S03: L'ide q« n'eit toUe qae de petilei nionta|;iws couTerlet de boie; 
.S. 202: Imbro», oü nou» avions bfsoiri de faire du bi';*, dMch li> j-.^t es hier in i;i 1 dcuiicheii 
UebersetxanK »Getreide einzvnehmenc. Aul üpou und Whder K^ht vrahncbeiulkh auch die An- 
ffibe Im Med. Pilot IV 341 nrSck, diiM die loael weil vooded sei. 
Ixjher S. 135, IJ7. 

*) Lülier S. 334. 

Blav S. 626; LOher .S. 233, 234; Med. Pikit IV 241. J»- Kug. k ].: iX«-.'>föpo;. 

Couze ,S. 80, loi, l.oher 8. S32. Etwu Feldbaa auch bei KepKephdo vaA BürdUdi mm 

H« Detnctrios, Conzc .S. 95 f. 

*) Conze a. So, A. 1. T.öhrr S. 234 ( gicU das anbaufähig f. and zn Vi, daa wirklich bebaute 

Conte S. 101. Baumwolle ^ nenat aalef den Entcuicniuen der Med. Pilot .S. 24}. 

• 9* 



Digitized by Google 



293 



Kuxen Obcrhumincr. 



Fast besser als über den heutigen Stand des Ackerbaues sind wir über 

die Statistik desselben im Alterthum unterrichtet. Nach einer kürzUch in 
Eleusis gefundenen Urkunde wurden namUch in imbro.s im J. 329/328 v. Chr. 
44200 Mcdimncn Weizen und 26000 Medimnen Gerste gcerntct'V Ein ^ 
Weizen körn aut einer Münze von Inibros deutet auf- die ansehnliche Er- 
zeugung dieses Uelieidcs im Aherlhuai*). 

Wein hat die In^el in alter und neuer Zeit erzeugt, ohne dass derselbe 
besonderen Ruf genossen hätte. Die Hxpositio totius mundi et gentium sagt 
von Imbros (63 Müller, 64 Riese): In caeteris Vero rebus moderata, ipsa sibi 
sufBciens, vinum autum multum faciens, Macedoniae et Thraciae regioni 
similans (submittcns, riothofrcd ), wahrend die Redaktion derselben Schrift, l 
welche <len Namen des Junior l'hilosophus tragt, dieselbe Notiz auf Lcmnos 
bezieht. In Zusanimcnhansf mit dem Weinbau in ncm'rcr Zeit, welcher übrigens ' 
unter der Traiibenkrankheit leiden soll, will ich den dialektischen Ausdruck 
ßti^yuxii^ — n/t.yfku<f vkui hier anfuhren'). 

Fauna. 

Schon die Expos, tot. mundi berichtet 1. I.: Quae Imbrus Icporinam 
\ estcm multani ejicit proptcr nhniidantiam ip-^hL^ rei; ibi nnimalium multitudo etc., 
und übereinstimmend daniU (irr sogen. Jun. Tliilns.: Otiac T. multam vestcm 
leporinam eiicit inopter abundantiam aniniaiium <juae in cadcni fuit. Jo. Eug. 
1. 1. rühmt von der Insel, dass usie von allerlei VViid und Jagdbeute wimmle, 
VOR Rebhühnern, Wachteln, Hasen, Tauben, Holztauben {qidmue)«^^ durch welche 
die rauhen Hänge der Berge belebt und eine eben so leichte als ergiebige Beute 
dargeboten würde; »Schakale, Wölfe, Füdise, Wiesel und ähnliches schädliches 
Gethier« sei nicht vorhanden, sondern nur >Hcerden von zahmen Thieren«. ; 
Den Wildreichtl I 1 bestätigen auch neuere Schriftsteller, so Coronelli, der 
we«nMi der vielen lla>en den Namen der Insel von ar. r'rnefi ableiten wolltcf), 
Spon und Wheler, welche dort u. A. einen i'lber lu-hsi liaehe und ]'>i';clilin<;eii 
zur Strecke brachten, Cuinet, der Eber, Hasen und Kamnchcn als Hauptvertreter 
dcä zahlreichen Wildes anfuhrt. Die Jagd auf Hasen und Rebhühner soll öfters 
englische Sportsleute zum Besuche der Insel veranlassen*). 

Die Viehzucht scheint sich in nichts von deijenigen auf anderen griechischen 
Inseln zu unterscheiden*), die Bienenzucht von Imbros wird mehrfach gerühmt*). 

') BiiH.corr.heU.Viai884,S.atl,i.BeTochBeTelk d.^ccli..r0ra.W«lt S.32,CI.A.IV3 P.303T.85. 

••' MittliL-il. .1. Inst. Vit 18S2. S. 147, N. 3. 

*) Conze & 101; McJ. Pilot S. 241; ManastidcB Ü. 351b, S. £270. 

Med. Pilot S. 241; K. 1.. PI ly fair, Handbook to die MedUerranean (Murray\ 9. ed. Load. 
1SS2, S. 125; Ha«<ll>oiik for 'rruveller« m <«rot.-co Murriiy . 5. ed. I.oml. 1SS4, S. boo f. 

^ Als Jiaickti&cher Ausdritck ist hier anzuführcD: vi-ro;. 'ix'x«f'»o-:a w'> ;».'*)<).•<>!> tÄv 

«^'»^itA-ui /. Manassidc» S. 52S a a. S. 352 1>. 1 1 c u s th r eck v auf einer Mün/c von Imbros, Mit- 
iheiL d. Inst. VII 1SS2, .S. 147 N- 3- 

Auf Hicneiizucli t 1><-/ilf;lic)iij l iialektanü.triickc. .M.Tnns.<iiilfs -i^ S. <;2" .a, 52Sn. Jo. Eui;. 
uculjt Sit ju/.m::ci'^'jJ.'<; 'ir.i^ tov ' 1"ji.Tj;^v, \"gJ. auch \V.ip|MUi>, llauUt>. J. Uco^jr. III 1, .S. 271». 
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Bevölkerung. 

Als älteste Bewohner von Imbros werden ebenso wie für l.emnos überein- 
stimmend tyrscnische Pelasger s^ennnnt, deren clhnot^mphisrhr Stellung 
durch die bekannte Inschritt von Lcninos, weiche m;in 111 ilas o. jahrluuidert 
setzt, in ein neues Licht gestellt worden ist'). Die hierher gehörigen Stellen, 
in welchen Imbros ausdrücklich erwähnt ist, sind folgende: 

Her. V 26 *0T4ytjs — - eKtc A^ftyw re xai "Ififigov, äfiq^arigae fti rare hjia 
Ihlaayo^v oikeoftimf. 

Strab. V 3, 4 *AyTotleiAt^ dk JtQthrov^ tftimv ahoit (sc. joh Iltlaofohs) 
Tri .Tfoi Ai)nvor xn\ "Ifißgov xthfu, HoX rwcttov ttyäs xtu fterä TitQQtjroo rot? 
"AtvO': f/V r//i' 'Irii/Mif nrvfltjui. 

PhÜoch. fr. 5 Müll. Tvont^vd! rxff '•••örrr^ J<//iio>' xni 'lufinov foxi/om' xrk. 

I'orphyr. vit. Pyth. 10 */>»yoi dt MyijOfio/oy Tvnni)vny orru xaiä ytyos ^üty 
A^fivov xat "I/Jfiijoy tttü ^xi'qov xarooaiodvttuy Trootjrihv. 

Polyaen. VII 49 TvQßijvötv of Aijftvov HtAV/ißnor )unaaxAines i^thxodh' 

T'lut mul. virt. 8 Troot/rthy rolrvp riÜP Aijftvoy xui "Inßoov xmany/ntaiP^ 
äfKiaaämav dt linnnjntyölhy Tn^ ^ Ad^Ptdaw ytfVfäxu^, r/troiTa :iaidi;, ots; fSqiaoav 
^ AOijynini, iiiioilnufidnitr: m-rnc. tx T<~*r rijOfn- (Yt 'S' rt^ TfuyttftOlf tUffliQavif^ tyi~ 
voyrn yni,niiiiit JlminTniTn/^ :rtnt roy li/.oriy.tif Tn/jitny xtÄ. 

lü. iiuacst. br. 2i 1 fn(>>/yor^ t/nni rtti-^ nWAOijmUoy th-ynTf'nn^ xui yentixd^ 
ht liiMivnthrus uo.-iäoavra^, äntjt'ixa Ai)fivo9 xal "Ifißgoy xan{txofv, elf hatmonof 
fls Ttjr Amuopodir ä^otiadtu xal yevioäm ijrtfu&ar ntTms »ttl. 

Im Ansdiluss an die letzteren Stellen ist noch anxuföhren: Conen 36 
(Phot. bibU cod. 18^ 4^X6vofio^ 6 Smxffnöj^s :iQo9oi>e AmteMiwva deaguvm da>- 
Pytt \ l II rxkn-: , xut orroixuti rruT/yr t^ 'Itißoni' xni Ai/iiror. 

Endlich wei.st auf tyrrhenische Pelas^or der Kult der Kabiren (u. S. 
300 f.), wozu besonders O. Crusius, Beiträge zur griccb. Mythologie und Religions- 
gescliichte*). S. lofif zu vgl. 

Ohne mich auf die in den obigen Stellen berührte Frage des Zuzuges aus 
Attika und der Auswanderung nach Lakonien hier näher einzulassen'), da 
die Hauptrolle dabei nicht Imbros, sondern Lemnos spielt*), b^nüge ich mich 
mit der Feststellung der Thatsache, dass Imbros bis zum Beginne des 5. Jahr» 
hundert» von einer l?cvölkerung bewohnt war, welcher wir den konventionellen 
Namen »tyrsenische Pelasger« beilegen wollen und die wir mit einiger 

t 

Vf^ Bnsolt, Grwch. Getcb. I* 169 (T, 173 ff v. die 4oit aneefabcte Ijteratnr, womit bc- 
«ttader» b:<I. M«) er, die r(,ln$;;cr in .Attika un<l nuf Lemiio« (ForKh. a. dltCB Geich. I 6 ff.) 
Leipzig iS)k>. (t'rogr. d. I liomuachale.} 
*i Vl'I. CraBlttB ». a. O. s. 5, 7. 

•) Vi,'l. liitrubcr C. khndc, Res Lt-miiicac Diss. N'rnti.sl. tSuy p. 43 n; K. O. Mlllkr, 
Orebomenos ' 310 ff., Grote I 409 If.; Duocker V iSo, 243 if. 
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Wahrscheinlichkeit ab Verwandte der Etrusker bezeichnen däifen^). Doch 
scheint auch die Annahme nicht ausgeschlossen, dass wir in der vielbesprochenen 
Zuschrift Reste der Sprache der thrakischen Sintier vor uns haben, die sonst 

freilich nur auf Lemnos bezeugt sind*). 

Kinen wesentlichen Umschwim^ verursachte die Besitzergreifung der Insel 
durch Athen während dc> ionischen Auf-Standes oder früher (s. u. S. 295^). Ohne 
Zweifel niusste die einheimische Bevölkerung grossentlieils die Insel veriassca^), 
die Zurückbleibenden traten in ein völlig untergeordnetes Verhältnis» zu den 
attischen Kleruchen, welche allein im Besitze politischer Rechte waren^}. Die neuen 
Ansiedler fuhren fort, sich als Athener zu betraditen und übertrugen die 
heimische Verfassung auf ihr neues Gemeinwesen^, das in einer Insdirift als 
'Aßijraloiv 6 Aij/tos o h'^Ifißgatt bezeichnet wird*), wahrend die Urbewolmcr 
^InßfHoi heissen^). Attisches Wesen bürgerte sich hier wie auf Lemnos so tief 
ein, dass srhon Thukydidcs sagen konnte (VII 57, 2) *A 'h, r(uoi — xoi ahöii Tfj 
«iVjJ f/ ''ifi'i y.'ii viiiiifiiti^ Pii -/(Miunvix Ai]iiyH)i x<u ~1 11 jioini yr/.; die wciiiijen Ueber- 
reste bildender Kunst, welche uns von inibros erhalten sind, tragen durchaus 
attischen Chanücter"). 

Die Diirflt^keit unserer Quellen gestattet .uns nicht, die Weiterent- 
Wickelung der Bevölkerung in der römischen Zeit und im Mittelalter zu 
verfolgen, doch darf man wohl annehmen, dass dieselbe seit der attischen 
Einwanderung stets griechi»;h bezw. rhomäisch geblieben ist. Römische Namen 
erscheinen in Inschriften nur vereinzelt*); ebenso sind die Hcrührungen mit den 
Nachbargebicten, wie .-.ic durch Inschriften bezeui^t sind, mehr aus dem ge- 
legentlichen Verkehr ah aus einer wirklichen Bevölkerungsmischung zu erklären, 
SO mit Olynthos'"), Maroneia"), Tenedos'*), Halikarnassos"). Ein lebhafter Verkehr 

') So aaek Bnolt tu *. O. and Ed. Meyer. Geaeh. d. Altert II 466 ff, 501 ; d«n. Fondi. 

19 ff, a6 L 

*) Diew Amieht vertritt Bdoeh, Grieeh. Gesch. 1 161 A. 4 (vf L & 48 f), welcher davor 

waral, dii- Sprache tlcr Icnmipcf.en Insclirif'cn ohne weiteres als ctruskisch erklären. 

*) ^'kK auMer <len oben angelUhrten Quellen, Biuolt, ühech. Gesch. II, S. 20 A. s ^3. A. 
S. 53t A. 3). Bdoeh a. a. O. Meyer, Poncb. T4, dann vMer S. 996. 

\'-^\. }iiertthcr die o. S. 28c angeführ'.cn Aiifsäcce Ton IiiihiOof'>B]ainer iiad Foncart; a«ch 
G. LiUbcrt. Oriecb. StaatMÜU i 434; Meyer Forsch. 23. 

^ Vgl. die ljuehriften bei Cmkc & 85 — 90, 93 f., 97, ioq f. und Hidder K. t. Di* Zahl 
der Aneesiedilti-ii vcr.inschl ii,'t r.cloch, Bevölk. 1!. gricch.-röin. Weit, S. Sj auf kxjo. 

*) Bei Foucari S. 156. Liae Mtlnze mit der Aufschrüt At^K.NAlUN ^wahrgcheialich 
I, Jahrh. V. Oir.) s. bei lmhoof>Bliimer S. 147 N. 5, rjjl. S. 148 N. 7. 

^ S. die- o. fol. 7b jinccführteo Nachweise u. Nilcepborot a. a. O. S. jb. Ueber den iprich- 
wünfiichen Gebraucb von 'l^'^toi a fvfoStaoövtts^ ti tki 2taa4 fiicof ivfewt«, Tfrt AcL IHon. in 
BttSUitb. Hon. ^ 43; Hesyeh., Pbot lex. s. Maear. prov. IV 76*. 

•) Con^c S. 77 f. 84. Ueber ilic Müni^n mit attischem . Pallas-' Typu.H *. o. S. 3OS» 
*) CoBie S. 89, 92! Nilcepboroe S. 5 N. 1, S. 12 N. ao; Foucart S. 165. 
M) Cottte S. 87. 
" ; Conzc S. 90. 
") Cotue S. 86; vgl. u. S. JOl 
") Nlliephoroa S. Ii N. tC'. 
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mit der Landschaft Troas, speziell der Stadt Alexandreia Troas, lässt sich 
durch Mümeii und Kulte nachweisen*), während die oben S. 25 angeführte 

Nachricht über Export von Wein auf Flandclsverlcehr mit den Küsten von 
Makedonien und Tlirakien und die Vcrwendiu^ von anscheinend thasisclirai 
Marmor solchen mit ckr liiscl Tliasos*) voraussetzt. W'as endlich Lcmnos 
betrifft, so ist es hinlanglicli bt-kannt, in wie ciii^c-r Hc/.iclum^ diese Insel stets 
zu Imbros gestanden hat und wie beide in der Geschichte fast immer zusammen 
genannt werden; charakteristisch in dieser Hinsicht ist eine Aeusserung des 
Philostiatos in einem seiner Briefe (70): *Ey{» yno At'jftrtos ^ naet^ba iftavtiAi 

Ueber die Stärke der heutigen Bevölkerung, welche mit Ausnahme der 
wenigen türkischen Beamten rein griechisch ist und sich, wie es scheint, 
fast nur mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigt, liegen keine verlässigen Angaben 
vor. Wiilircnd Choiseuil-Gouffier a. a. O. (S. 128) dieselbe für seine Zeit nur auf 
30CW luiiwohner schätzte, giebt sie der Medit. I'ilot (S. 241) zu 4500 Einwohner, 
Blau und Schlottmann (S. 635) gegen gotx) Einwohner, v. Eöher (S. 235) auf 
10000 Ehiwohncr. Supan-Wagncr, Bevölkerung der Erde VIII 43 auf 6500, Cuin^ a. 
a. O. auf 91 16 an. Die Einwohnerxahl ist im Verhältniss zum Flächenraum gering, 
was sdion Bondeimonte bemerkte (c. 67 jnuei kaheniur in ea). »Im Vl^nter 
zieht sidi die Mehrheit der Bevölkerung auf die 6 Dörfer (s. u. S. 303) zu- 
sammen, während im Sommer ein grosser Theil derselben auf dem Felde in 
vereinselten länditchen Hutten zerstreut wohnte*) 



Historische L'ebersicht 

Das älteste datirbare Ereigniss in der r,c>chiclUe von Imbros ist die 
Unterwerfung der Insel durch den persischen I'eldherm Otanes. wahrschcmlich 
im Jahre 512 v. Chr.*). Wichtij^er als diese vorübergehende Besetzung durch 
die Perser war die Erwerbung der In.scl iur Athen, welche nach gewöhnhchcr 
Ani»hme von Mi Itiades während des ionischen Aufstandes, etwa 499 — 96 v. Chr. , 



•) Coiir.e S. 84. 
») Coiize .S. Si f. 

*) Vgl, auch Kaibel ep.(ir. n. 151 ^einc in Lcinno» Kcfoudeue Widmung des ivjfMf 'l{/i^|>iiuy 
und des ^fM< T«v«t(t>v «athallcnd). 

«) Blau S. 63s; v»;!. Com S. 80t 

Da da« Ziel dieier MoniKraphic nicht gcachicbtlich, «enderii gcagmphi«eh ist, wurde in 
cioc i|ucl1enmässige EtMtnat; der Fnttien der alten GescUdite flberfemipt Hiebt etn^etfetea und 
nnr auf die neuere Literatur vcrwieaen, ohne Vollständit^keit in den geschiohtlichon Kinzelheitea 
zustrclicii. FUr die mittlere und neuere y^cil habe ich üiich 1 cmilht, das spärliche und serstreute Material 
so vollständig ah mughch zusaaitneiuusiellcu. Mau v^l. daxu oucb die Uebcrsicht der GescUcbte 
von Lemnoa «ob G. Hemberg in der All|r. fincjrld. U 43 iti&q} & 7t f. 

« t(cr. V a6; Grote II 350, S4o: Csfiias l* 609; Duncker IV* 529, VI 537, Vll 64; 
Basolt ^jo f. 
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vollzogen wurde^). Die Bedeutui^ . dieses Ereignisses für die Bevölkerung 
von Imbros wurde bereits hervorgehoben. Die einheimische tyrsenische Be- 
völkerung wurde durch eine atti^clic ersetzt. Nach A. KirchliofT') hätte Imbros 
allerdings erst itn Juhre 44; eine iiiiniitlelbare attische Kleruchie erhalten vmd 
die alte Hevolkcriiiii^ (l,itn-bcn selbstainlij^c Gemeinden ^ebikiet; tlagegen haben 
H. Belach') und E. Meyer *j mit Recht geltend gemacht, dass die tyrsenische 
Bevölkerung schon durch Miltiades ausgetrieben wurde/ wenn auch ein Theil 
derselben in untergeordneter Stellung «urUckgeblieben sein mag. Sofern unter 
Perikles eine Aendening eintrat, betraf dieselbe jedenfalls mehr staatsrechtliche 
als ethnographische Verhältnisse'). Ob Imbros mit Lemnos und Skyros 
nach dem für Athen so unglücklichen Ausgang des peloponnesischen Krieges 
im Besitze dieser Stadt verblieb, wird nicht überliefert, kann jedoch kaum an- 
gennmmen werden*). Sieher ist, dass im Konijr.sfrietlcn des Jahres 387 der 
Besitz dieser Inseln Athen ausdrucklich zuerkannt wurde, für welches dieselben 
mithin den Kern einer neu zu erwerbenden ßundesgenossenschaft bildeten'). 
In der Folgezeit erlitt Imbros wiederholte Verwüstungen durch die auf- 
ständischen Bundesgenossen im Jahre 357*) und durch makedonische Kaper im 
Jahre 355') (?). Auf diese Krt^seretgnisse scheint sich die Bekränzung attischer 
Klcruchot Im Jahre 352/1 zu bezidien**). Wahrschemlich hat Athen auch den 
Besitz von Lemnos und Imbros aus den Zwistigkeiten mit Phili]j[) II. und 
Alexander gerettet") und =;ocjar noch nach dem lamischen Kriege (323 22 v.Chr.) 
beli.uiptet"). Die zeitweilige lu-^et/iuii^ der Ingeln durch Antigonos, Lysi- 
machoä und Scicukos hat für die Folgezeit daran nichU geändert''), und auch 
nachdem ne die Römer den Athenern'*) (im Jahre 300?) weggenommen hatten, 

Dunck<T IV^ 529, 2, V[| 64/.. Unbnli a. ,. *), !'„>l(.ch T 551. !>.i^L-pcn veririlt Kit. Mcycr, 
Furscb. 13 IT. (ieich. d. AlL 776 l mit nicht zu vcrkcnueudeti GrUnden die Meinung, dasa die Be- 
setzung von Iinbroi und Lemiioi noeli inr Zeit der PeiaisMiidea, «twa um jso v. Chr. «(folgt teL 
' Abhandi. d. BerL Akad. 1873 8. 3a IT. Ucberdnftliiiuiiciid Daadcer VH 65 A. s, IX 105, 
113, 229 f. 

Khtin. Mns. 1SS4 S. 4O. (Ir. G. 1 351 A. 3. 
*) VwKh l 15 (— Philologni 1889 S. 474). 

* V^;!. jct7t die cinKfhoiido Krorterunf» der Krage lici HuMtU III I S. 415 f, w» ilie Um 
wuuJlnog Tou inibroB und Lenwo« in unmitteibarc attische Klenichien mit der Kolonigation der 
thrakischeii Cheieonncs durch Periklei im Jahre 447 in VcrbiildiuiK gebneht wird. 

G. R. Sicvcrs. Ge.sch. Griechenlands v. F.nde d. pelop. Kr. big z. Schi. b. MandoOS (Kiel 1S40) 
S. 144 A. q; A. Schäfer, DemMtheoes P 31; G. Gilbert, Griecb. StaaUalt. 1 419: Bclocb, Gr. 
Gesch. it 201 A. 4. 

*) Cvatim III« 95: Knaeker VUI 56. 

' Curtiug Hl« 469, SkUUer I> 169. 

*) bchäfer li> 29. 
)4) Bull, eorr, beUea. 1894, 505 IT. 

") ScbSfer Ul* s8; Ntebnbr, Vortr. Uber alte Geadi. !U 98. 

") Schiifcr III« 3S9 A. 5, d..Kc;,'on ProvM n ' •^cN. .1 Melleidnnt» II» I S. 81, a S. 24 A. I. 
") .SdiäJcr a. a. ü.; Drojrsen 11* ü. iiS, S. 326 A. a. 
Gilbert I 420. 
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wurden sie bald (im Jahre 196?) wieder zurückgestellt'). Wann Imbro.s für Athen 
cndgiltig verloren ging, ist nicht bekannt*); unter Augustus gehörte es wohl 
noch zu den Bedtzuttgen Athens"), wenn auch, nach den Münzen zu schliessen, 
gerade damab eine vorübergehende Trennung stattfand*). 

Aus dem Mittelalter haben wir nur sehr spärliche Nachrichten Uber Iinbros. 
Bei Hierocl. syn. lOtjehört Imbro.s (mit Lemnos) zur InnQX' 'JBiidff'). Dagegen 
fehlt Imbros in der Themenübersicht des Const. Porph., wo Lemnos zum Tliema 
Alynior rrrinyos (I 17), Thasos und Samothrake zur inaQx- ^0^1 des ^ifia 
(iQax<öov (II l) gezogen sind*). 

Auf eine Bedrohung durch die Sarazenen bezieht sich eine Inschrift bei 
Nikephoros S. 14 xi}. Zn erwähnen ist die Plünderung der Insel durch slavische 
Seeräuber in den Jahren 766/69 n. Chr.*) und die Benutzung derselben als 
byzantinischer Verbannungsort Im 10. Jahrhundert'). Ueber die Schicksale 
der Insel zur Zeit des lateinischen Kaisertlinms schweigen die Quellen*). Doch 
erfahren wir, dass bald darauf Kaiser Michael \1II. Palaiologos (1261/88) die 
Insel zum Er/bisthum erhob''*). Oefter*; wird Itnbro^'M gelegentlich der wachscrulen 
Au=;breining der türkischen Macht genannt; so wnrde es (mit Lemnos) im 
Jahre 1398 von Kaiser Manuel II. der Republik Venedig als Preis für deren 
Hilfeleistung angeboten"). Kunt vor der türkischen Eroberung werfen einige 
gleldizeitige Inschriften etwas Licht auf die Zustände von Imbros; insbesondere 
wird ein Mavov^l 6 Aadvife 6 Aasxdgiit in Inschriften aus den Jahren 1439 
und 1442 genannt, welcher sich um die Befestigung der Stadt verdient 
machte"), wahrend ein 'hi)dvvt]<; AnoxHQjjg 6 *PunmUrOs fd. i. sss'PiwAaxtivui) 
als Untergebener eines ad^iw^ erscheint (im Jahre I45^> unter welchem 

*) Liv. XXXni 30, 1 1 : Muima«!! R. Cr. I ' 7 1 5 ; Hemberg, GcKb. OifacholBidB natcr der Htrr- 
•chaft der Rdmer I, S. 84 A. 60» S. 313. 

») Foucart, S. 162. 

*) iicitzberg I 50a; Mominsen V T. VII. 

«) W. KsUer. Mitdieauwcfl d. Int. VII iMs. S. i$a 

*) VrI. Men« dfeUebcniditd«- IwlbieBbdieD Ptoviastn btf Sprwwr^lMlte, Hüt. Ilaodall. N. 76. 



Vgl. Spruncr-M< nkr T. 7n. 'Icr Tmhros an die beiden letzteren Inseln lUiwUUeBlti WOg^ea 



11. Kiepert llivi^ Mtsa'.uiv. K/.'.Tjv.'sj^j C>^9j) *>c ^ emerem Tbema zieht. 

') Heitsbefif, Gesch. Griechenluide seit dem AbiterbeD des enlUeeii Lebetw I 196. Nikeph. 

C«n«t. ;6 de Boor 

' Hertzberg I 289. £in Beispiel au tttrkiacber Zeit (Baltadachi Mebemet) ftlbrt Cuioet a. O. au. 

S. Spru&er-Menke ü. 87. 
)*) Not. ep. XI >4S Fwtbe^, wo jedooh in friechiaelieB Text fibddich Mwraii^tX (Matt 

Mty/ffji. steht. 

Abgesehen von beiläuAi^cii ivrwftboiuiKco unter Jubuoucs V. ;^V1,; Palaiolo|j^s (ewischen 
1341 eod 1359) bei Nikepb. Greif. XXIX $. so, 35. 

'*) Heyd, Geach. de« I.ev .ntihandel» II J64. J. DelaviUc Ic RouJx, l.a France en Orient 
XIV. ii^cle. L Bibt. d. ic. fnnc. d'Ath. et de Koiiic f»K. 44 1^1886) p. 356 O. 3. Vgl. sttm 
Fol^endea mek SpmBerwMenke T. 89. 

") Crace S. 8s: MhephorM 8. 13t; C J. G. 9444. K. Hopf, Allg. Eo^kl. I 86 S. 153 b 
hSU dieaea MMael eovoM, elf deo folgeaden Joliaiiaei fSr Statthftlter der GetUlnalo {a. 




2^8 



Eugen Oberhutamer. 



wir nach dem über der Iivichrift*) ai^brachten Wappen Domenico 
Gattilusio, Fürsten von Lesbos (1449 — $8)» zu verstehen haben*). Einen 

Angehörigen der berühmten Familie der Paläologen (AcfW)}-««? .l^o/40xdti}ff 
<i IIfdnoh'ny<K) nennt eine Inschrift aus dem Jahre 1450*). Mit dem Jahre 1453 
tritt der Geschichtsschreiber Kritol)uIos in den Ereignissen hervor, welche seine 
Heiniathiiisel betrafen; er vermittelte die freiwillige Unterwerfung \on Imbros, 
Lcmnos und Thasos unter die Herrschaft des Sultans, wofür dieser den bis- 
herigen Zustand der Inseln anerkannte*). 

Imbros war damab dem Falamedes, Herrn von Aenos (1409 — 55), einem 
Vetter des Domenico Gattilusio, unterworfen, der es wahrscheinlich von Kaiser 
Johannes VII (VIII) Paläologos m Lehen erhalten hatte und durch Statthalter 
venvalten Hess'*). Doch endigte die Herrschaft seines Sohnes Dorino II (l45S 
bis 62) bereits im Jahre 1456, als Mohammed II aufs Neue eine Flotte gegen 
die Hesitzungen der Gattilusio aupsandte, unter dem Hcfch! des Admirals 
Junüsbcg (Vf»)i'oJV/> t>C' Kritobu!o•^l'■l Damals wurde von letzterem Kritobulos 
mit der Verwaltung der Insel (im \amen des Sultans) betraut. In dieser Eigen- 
TChaft wusste er» nach winem dgen«i Berichte'), <tie Insd dem Sultan zu 
erhalten, als im Jahre 1457 Venedig^ die thrakischen Inseln besetzte und dann 
dem Kardmallegaten Lodovico Scarampi, Patriarchen von Aquileja, überliess» 
wahrend nach den Berichten anderer Geschiditsachreiber Imbros damals eben- 
falls von den Lateinern besetzt worden wäre*). Sicher ist, dass im Jahre 1459 
sich sammtlichc Inseln des thrakischen Meeres in den Händen des Sultans 
befanden, welcher im J. 1460 die ILinkunfte derselben dem vormaliy^en Herrn 
von Morea. Demctrios l'alaiologus (j 1470 zu Adrianopel) anwies"^). Noch 
einmal gelang es der Republik Venedig, sich durch ihren Generalkapitän 

Ausser bd Conze auch schon im C.I.d. n. 9443 (nach O. V. v. Richler'i veröffentlicht. 

Conze S. 81. Nach der ttoteo aon^eftthrtco ätcUc de« Krilobnlos iat jedoch wohl eher «b 
Palftui«doa TOB AeaoB ta denken. 

NikephoroK s. 13 xi. Er WUT Blick Inf Saaothnke nnd LemoBS «BgeMlieiii Hopf, Allg. 
EncykL 1 86, S. iS2b; vgl. u. fol. 34 a. 

*) Critob. 1 75; cf. Laos. Chalci<c. IX p. 349d Vax. 

K. Hopf in der Allg. EttCyU. 1, 86, S. 1511» B. S. 15« b. Critob. II, 16, i aeont nie Beamte 
dea PiUamede» auf Imbrus (üpfj.osTit. 

') Critob. U, 16. Cf. Georg. Phrantt. chran. mj. ad a. 6970; Hopf a. o. O.; UeitzberK U. 
562. Die ownaniichaii Berichte Uber die«e EreigDiiBe «. bei EJaminieP'Pttrt^suiIl, Geaeb. d. oam. Reich. 



*) Crilob. II 2 „ IM 14. 

*) Noch dea von Hopf a. u. O. .S. 153a benutzlen gehcimea .SiMtiurkimden von Venedig wurden 
In November 1456 von der RepnbUk «{cheiBe Unterhandinnj^ ftber die AnaliBfemag von Lcnmoa, 
Acnos und Imbros mit eiucm corifioa DroBotiaitea gefOhrt, welcher woU mit dem o. er- 
wähnten Paläologen identitch iit, 

*. crhaicoooBd. Vm p. S38« Fax., IX p. 349 d Par„ ef. Dncaa c 45 p- i9>b Pur.: Hopf a. 
a. O. S. 153»: Hertzbertr II S^: Id»««, 'KX/a; Tv>'^%'>*fmmifirri^ & 5!; MOiler F. U. ü. V p. I.II. 

1" Cniob. III 14; 24; Hopf a.a. O.; HerUbeig U 571; 578, i; MttUer ad Grit. U. IL; U«Mit. 
riiraau. IV 19 p. 413 s. buüu. 
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Vcttore Capello im J. 1466 der Inseln Imbros und Lemnos zu bemächtigen*), 
und Mohammed IL versuchte im darauffolgenden Wnter vergeblich, dieselben 
2urUck m erhalten^« Km J. 1470 aber wurde mit dem Fall von Negroponte 

die tili ki che Herrschaft im Archipel besiegelt; auf dem Wege dorthin hatte 

der Kapudan Pascha Mahmud Imbros mit Sturm genommen, am 5. Juni 1470*). 
Seitdem Wieb die Pforte im unbestrittenen Besitz der Insel, deren Loos, JX^nk 
der kkicjen Haltuiv^r d^-s Kriti)l)u!os, wie es scheint, ein /.ienilich ertra^fliches 
war. In der neueren Gescluchte wird Imbros nur walircnd des ersten russisch« 
türkischen Krieges genannt, in welchem die russische Flotte unter Alexej 
Orlow nach dem Seesi^ Uber die Türken bei Tschesme (5. Juli 1770) Faros, 
Thasos und Imbros besetzte und bis zum Frieden von Ktttschuk-Kainardsche, 
21. Juli 1774, festhielt*). 

In Bezug auf die politische Verwaltung ist zu bemerken, dass Imbros 
(tiirk. Imrusl"' jot/t Sitz eines Kainiaknms ist. der unter dem Mutessarif von 
Letnaos steht und die Nahieb Samotraki unter sich hat'). 



Die menschlichen Ansiedelungen auf Imbros haben nch, so wdt unsere 
historische Kenntniss reicht, in der einzigen grösseren Ebene konzentrirt, welche 
sich nach N., der thrakischen Küste entg^n, öffnet (vgl. o. S. 228). Dort in 

bevorzugter Lage auf einer Halbinsel zwischen zwei schützenden Meeresbuchten, 
la;^' sclion im friihen Altci tluini der Ilauptort der Insel, der einzi«"e Wohnplatz 
von städtischem Charakter, der wie die Insel selbst Imbros f^cnannt wurde'). 

Ah^fitjiinii umt' cr.^cheint derselbe schon bei Homer (£"281), der alte Hymnos 
auf den delischen Apollo nennt ihn (v. 36) mit dem Beiwort ivxupfrij, und eine 
Befestigung ist auch Diod. XX, 46, 5 vorausgesetzt, wo von einer Besatzung 
der Stadt die Rede ist Andere Stellen der Alten können meist nur als Zeug- 
nisse fiir das Vorhandensein der Stadt überhaupt gelten, so Scyl. 67: IfAßgoe — 
r^nog ital noXu ; Plin. n Ii I\' 72: Iinbrum cum oppiilo; Ptol. III, i t " (14): ^lußgof 
r^f0S MnA nÖÄi^; Stcph. Byz. s. Am xal mdktsl Eustath. Horn. 1. 1. ^ffißftoe) 

fj^Ofaa xni nn/.ir ninnri'unr. 

IYh' Umfassung der ahen Stadt lasst sich jet/t im O. noch deutlich nach- 
weisen, da dort ein ansehnliches Stuck i^etwa 48 m) der alten, aus grossen 

> Malier a<l Critob. V 13 II. prokg. p. LU; Hopf S. is6b; HcrdberK II 593; v. Hunoer. 
Pargitai) I t'eher eiae apXtere LandKBg des Vcneuaaen Nile. Caaale ebd. 494. 

*) Critob. V 15. 

*> Hopf S. t$y b; Herlibere II, 601 ; ef. Gtoig, Phnntz. duon. ua}. IV, e, «3, 6978 (p. 44S Bonn). 
' Hopf, S. 181 a; Hcrtxberg III, 239, 34I. 
*} llammor, H-idachl Chalfa S. 196. 
*) CuiDct a. a. O. 

*) V|^. Aber die I««« o. S. «86 nnd Conte, & 81, welcher an die IbalicheB VerhSItntne bei 

.Myrina aaf l.riniiu«, i cnedoü, Mitylcnc :iuf l.c«bo«t KeapolU ll| T^rallleB und die ScUldcnUtC 
der Phäakeoatadt bei Homer ;C 363 h.. erinnerU 
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Quadern de«; am fVt .selbst brechpnden Gesteins aufgcluhrten Stadtmauer 
erhalten ist, aucii im S. geben die in den felsigen Boden des Stadtberges ein- 
gehauenen Gräber einen Anhaltspunkt, um die Ausdehnung der Stadt nach 
dieser Richtung zu bestimmen, während im W. durdi den ununterbrochenen 
Verkehr, welcher seit dem Alterthum hier stattgefunden hat, die Spuren der 
alten Umfassung verwischt sind'). Dagegen befindet sich dort ein interessantes 
Objekt der alten Tnpnpfraphie in dem Hafen, dem bedeutendsten der Insel, 
welchen Köni<,' Aiitiochos III auf seiner Uebcrfahrt nach GriechenlnnJ 'h)2 
V. Chr ) als Station beiiul/.lc ebenso wie Ovidius auf seiner Reise in die 
Verbannung nach Tomoi (9 n. Chr.)'). Auch Kritobulos crwähiu den Halen 
ausdrücklich*), dessen Damm, aus mächtigen Blöcken errichtet und bestimmt, 
den Ländeplatz vor dem Andrang der Wogen von N. her zu schützen, nodi 
jetzt sichtbar ist *^. Was die sonstige Topographie der Stadt Imbros betrifft» 
so kennen wir ein Prytaneion, das zugleich als Archiv diente, aus einer In> 
schtift*). Das Vorhandensein eines Theaters, von welchem Blau und Schlott- 
mann südlich ausserhalb der Stadt noch die Anlage erkannt haben wollen^), 
wird durch eine neuerdings beknnnt f^cuordcne Irr^chrift bestätigt*K wn^u viel- 
leicht aucii ein antiker Mannor>esscl mit einer W'idniim^' an Dion\ sos heran- 
gezogen werden kann"). Mannigfache Zeugnisse sind uns über die verschiedenen 
Götterkulte zu Imbros, die wir uns ja mit einem Heiligthnm bezw. Tempel 
verbunden zu denken haben, erhalten. Unter diesen Kulten steht entschieden 
derjenige der Kabiren im Vordergrunde, welcher hier wie auf Lemnos und 
Samothrake lokalisirt war'*). Sie erscheinen in Inschriften unter der Bezeidi- 
nung ^eoi /trynkot^^) und werden in einer derselben einzeln mit Namen genannt, 
welche aus der Theogonic al^ -i lche von Titanen bekannt sintP*); auch ihr 
if-nnf wird in einer dieser Inschriften il^l iu, a. a. O.) wiedcrhoil erwähnt, und 
in einer anderen, aus dem 2. Jahrhundert n. Chr., gefunden an einem Platze 



*) CoDse, S. 83. 

I.iv. W\V, 43, 4: Imtiruni primu inüulam tciiuit; iodc ScÜUlilMi tniiecit. 
>} Trist. I, 10, 18: Venimaa a<t portos, Imbrw terra, Inoa. 
*) Siehe die Stell« «. &. 9S5 A. 3. 

CoDxe, S. 81. 83. 
*) BIftu, S. 632 No. 34: Couze, S. 88. 
' Blaa, S. 633; vcrgl. daj;cj:eil COüze, S. 83 A. I. 
" Fuucart, .S. 162 f. al. 17 f. A:«VDSMt( tf«efiiA\iA^} tAt vfüntt. 
" Conze, S. 92 f. 

UeUcr die Kabirca auf Imbros vergl. Str. .\, 3, 21; .Stcph. li>«. i. ''I;ifl;>'>;; lanbl, vit. 
Fyih. 38 p. 151 (i»8); Emtath. Dion. Per. 5*4; Id. Horn. S 281; Cniaitu a. a. O. (s. o. S. 293); 

Bloch In Roschcr's Lex. der Mytli. II 2532/. 

Ulau, S. 628 (. No. 21 al. 7; Nikcphorus .S, 3 (. No. 1 — 3 i^Foucart, S. 164 f.\ 

Conie, S. 91 = NikephoTOB S. 4ß'. Der von Come uaerklilft jretaaaene KÄSMEIAR ul 

n.itiirlicli ilcr kahirisch;: fl- f K 1 'in'l oder K;isinilf).s, üDer wt-li-hcn jel/t * Cnisuis, All>;. Kncykl. 
II. 32 (lüSij zjL und Khciii. Mus. .\L11I ^1888;, 305t, tu vergl., and auf Imbros wahrxcheinlicb 
= Kermea (s. Zm Come*» Kabirenioachrtft verg^l. ooch K. Keil, Gric«h. tMchriftca. FbUologns, 
Snppl. II (1863), S. $96—606, ond Wckker, Griech. Göneriehre Iii, 186 f, sowie Bloch lu a. O. 
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*Poiädo, WO noch kyklopische Mauerreste vorhanden sein sollen^), wird uns 
über den Bau von Säulenhallen zu Ehren der Grossen Götter durch einen 
gewissen T. Annaeus Primus berichtet*). Auf sie bezieht sich auch das Symbol 
der Dioskurenmützen auf mehreren Münzen der Insel'). 

Mit dem Kultus der Kabiren auf das innigste verflochten war derjenige 
des eigentlichen !,oka!o^otte^ von Imbros. dc'< Ilfrmc.s, desselben, welchen die 
Karor Iinbranios iiaiiiUeii *) 1*N i^t tler jn: lasinsciic Hermes, der auf Münzen*) 
ithyplialliscli dari.H stellt wird und mit dem Kabiren Kadniilos (s. o.) identisch 
ist. Wir haben mehrere inschriftlichc Widmungen an diesen Gott, von denen 
eine (metrisch) ihm den Beinamen dyoQato<; giebt"); die zweite {Nat6öioou[^-} 
'Eßft^) hat Blau und Schlottmann (S. 637) zur Annahme eines Hermestempeb 
an der Stelle von *Aft6aroiM unweit Panagia veranlasst, was jedoch nach 
Conze's (S. 94 Anm. l) Untersuchung nicht gerechtfertit^'t ist. Dagegen gdang 
es letztcrem, die Statte eines solchen Tempels beim Kloster H. Demetrios 
am N'ordabhano^e des gleichnamigen Herges nachzuweisen, wo sich ein Gebälk- 
stück aus weissem Marmor mit Inschrift voi findet ' i. Conze's Untersuchung 
wurde bestatijil und durch Auffindung einer Zweiten, ähnlichen Inschrift ergänzt 
durch Nikephoros, welcher hinzufügt, dass der Zustand der Ueberreste auf eine 
Zerstörung des Tempete durch ein Erdbeben hinweist'). Offenlsar identisch 
mit Hermes ist der Gott 'Ogßdvv^e, den wir aus einer längeren Inschrift 
(2. Jahrh. v. Chr.) kennen*), und der in ähnlicher Form (*Oifimnfq) als grie- 
chische Gottheit auch sonst vorkommt. 

Vereinzelt sind die Zeugnisse über foli^u nde Kulte, welche wegen ihrer 
wahrscheinlichen Vcrbindun»^ mit Heiügthnmern hier genannt sein mögen: 

Zeus Hypsistos. Inschr. bei Conze, S. 90. 

Apollon Patroos, inschr. bei Blau, S. 631 X. 23 — Loixic, 5. 88; 
A. Kitharoidos auf Münzen, Mittheil, di Inst VII» S. 146 N. 1, S. 150; vergl. 
auch Horn. Hymn. I, 36 (o. S. 229). 

') Conze, S. 92, bescitreibt hellcoUche Maacrreste unter dem >iameii ö Kop^»* '{ti '^»4^^^ 
BÖrdficb vom KlMter KoDtCantin. mit denen er jedoch lüehtt mDcnbnifen wein. Hier stand 
iilin (las-Heilifftbain der Kabiren. 

Nikephoroi, S. 3'/; Koiic.nrt, S. 165. Bei Nikephoros, S. Sl>, htäoM ea jedoch üt/er \ca 
Fnndart von l: 'H \rari'^'t%^^ rvtzt^ s-iptiKj Z-vt t.v. -r, n.pl ttüv Mjfä/.uiv f^tüv, »v rfj #43E'. 

*) Ber. VerbandL BerL Ak. 1848, 5,419 Conze, Taf. X.\ .\o. g; MittbeU. d. laix., 

VII, S. 149. Ueb«r di« bsbiriadi« Bedentung diese« <Syub<d« vcrKl. E. Obeflumiiiaer« Pbttnmcr in 
AJunnnieii (MSodm l88a), S. 66. 

* Steph. Rv,-., KiiHtalh 11. 11. KoFrhf r'i I.rx H. M^•th. I 235 2 f. 

Mennes uuii seine Symbole auf MUnr.en: Aiio. <leirtii«i 1833, 264 No. S, l'anolka ib. 
S. 970 f,; Qwtidoir a. a. 0.; Conxe, S. 95, Tal, XX No. 9. Iii Catit]oj;ne S, aio No. 1—3; Mittheil. 
«L loit. VII, S. 14^ ^•> 1 — 5 

*} C I. G. U, u. 2156 1=1 Kaibel, Hp. (ir. n. 77a. 

') Cooze. S. 96. 

* N'ikcphoroü, S, 6; ver;;!. Foucart, S. 165 f. 
iNikepboruA, h. 10 v{ \ Foucart, S. 167 f. 
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Dionysos, s. o. S. uw. 

Asklepios. Inschr. ht i I^lrui S. 637 N. 18 = Conzc S. 94. 

Pallas Athene aiu Muiuen, Mionnct I S. 431 N 5 f.; Dumcrsan S. 27; 
Amt, Inst lüis S. 264 N. 9; Ardi. Zeit. 1848 S. 273 N. 2; Der. Verband]. 
Berl. Ak. 184S S. 419 N. 7; MittheU. d. Inst. VII S. 147 N. 5; Ztschr. f. Nu- 
mtsm. III S. 145 N. 2; Catal. S. 210 f. N. 4—10. 

Artemis auf Münzen, Mitthcil. d. Inst. VII a 146 N l, S. 150. 

Persephone auf Münzen, Catal. S. 210 N. 1—3« 

Kybele, Relief bei Conze S qo 

Nemesis, Inschr. bei Coii/c S. 87, Nikephoros S. 12 y.ä. 

Ausser der Hauptstadt wird in antiken Quellen keine Ortschaft genannt. 
Erst Jo. Eugen, spricht von zwei Städten, von denen die eine nooQ äqxxov, die 
andere ne^ rd jtfa»]/tßniyn gelegen war, beide stark befestigt, zwisdien beiden 
eine kleinere. Die erste ist natiirlicb Imbros selbst, die Lage der zweiten passt auf 
das unten erwähnte Paläokastro. Ausserdem spricht Kritobulos von mehreren 
festen Plätzen*), unter denen wir vielleicht blos Wachtthürmc zum Schutze 
einzelner Punkte der Küste zu verstehen haben, wie solche Conze (S. 95) bei ston 
Balon (o. S. 285) undLöher f S. 23o)an derSW. Küste (vgl. u. Pyrgos) beschreiben. 
Bedeutender war die KestuiiL;, vvelche sich etwa in der Mitte des westlichen 
Theiles der Insel eriiob und deren Ruinen jetzt unter dem Namen I'aiauka.stron, 
'/t Stunde sudlich von Schinudi, bekannt ist Obwohl Conze (S. 100) die ganze 
Anlage fiir mittelalterlich hält, scheint doch aus den verhältnissmässig zahlreich 
dort gefundenen Inschriften, Münzen und anderen Antiken*) hervorzugehen, dass 
der Ort schon im Altertfaum befestigt war. 

Dass bei Marmara nur mehr der Name an ehemalige Ruinen erinnert, 
und das Dämonokastro überhaupt mit sdichen nichts zn ihm liat, wurde schon 
früher (S. 286) hervorgehoben. Auch an der SW. K nstc. wo iiiati am ehesten, 
näch.st der Hauptebene, Spuren einer früheren Aussiedelung erwarten würde, 
findet sich nichts dergleichen, wenn man nicht etwa ein Uadegefass aus weissem 
Marmor» nordÖsdichvonPyrgosimBodenliegend,da(urgelten lassen will*). Andere, 
von Conze (S. 102) unter dem Namen Paläokastraki (nach Mustoxydis) ge- 
sudite Ruinen scheinen auf Irrthum, bezw. einer Verwechslung mit Paläokastro 
zu beruhen. 

Von Ruinen aus dem Mittelalter sind ausser dem bisher Erwähnten die 
Reste einer Befestigung auf dem Berge Arassia*) zu nennen, insbesondere atter 

>) Criiob. 11 16, a; K«ä ^'liuvcxjiC^f) stji'J'Of är('(it,w }i.r:«x«/.ttt«t Kptiößoo/.ov x«l K^«3Uii>3ty 

*1 Blau S. 634!.; Conz«' a. a. ().; .N'ikcpho'i.-, S. 5 \. 4, .S. 11 N. 14, 19. KUr da« Lund- 
■cbaftlichr V);l. Löher S. 2jo — 33; Uber Abcrgiaubeu, der sich an das Ptüäokastro knüpft, Mwm- ■ 
»des S. 348 b. 

*) Bei Coase S. 101. 

*) Conae & 80, 94 A. 1. 
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die ausgedehnten Ruinen der mittelalterlichen Fesbmi; von Kastro*), deren 
Baugeschichte bereits o. S. 297 bertthrt wurde. Heute wird Kastro, das ein 
geographisches Kompendium, ich weiss nicht, mit welchem Rechte, Saicria 

nennt*), unter den wenigen Dürfern der Insel eines der armseligsten ge- 
schildert, das nur durch die Nahe des Ländeplatzes und als Sitz des Metropoliten 
noch einige Hcdeutun^ liat'). I^ie He\ olkerunL; hat sich seit der türkischen 
Herrschaft*) mehr in den Dörfern der I-.l)ene auge.siedcll, unter denen Panntjia, 
mit angeblich 3500 E.. aus den Ablhcilungcn Tanagiu, l'hratst und Avlabiü 
bestehend, jetzt den politischen Hauptort der Insel mit dem Sitze der türkischen 
Beamten bildet'). Ausserdem liegen in der Hauptebene noch die Dörfer Glyky 
und Theddoro'). Landeinwärts, am südlichen Abhänge des H. Demetrios, 
finden wir im Qucllgcbiet des Iiissos das Dorf Agridia. Ganz vereinzelt in 
der einsamen Westhaltte lier Insel liegt Schinudi (lymi-'J^-i. näclist Fänagia 
das grös-ite Dorf, hocli oben an nackter Berglehne und stundenweit von seinen ^ 
Aeckcrn an der Südküste entfernt; es war nur unter dem 1 ) rucke der See- 
raubcrei vergangener Jahrhunderte entstanden, und die natürliche l'olgc der Auf- 
hebung dieses Druckes ist, dass schon einzelne Familien sich auf einem dem 
Fyrgos, dem gewöhnlichen Landeplatze ftir den Westen von Imbros, nahe- 
gelegenen Punkte angesiedelt haben, gewiss um das ganze Dorf alJmählich nach 
sich zu ziehent'). Die Lage von Pyrgos wurde bereits oben S. 285 ge- 
schildert; es besteht, abgesehen von den neuen Ansiedelungen einiger Schi nudier, 
nur aus einigen ftnynatd für den Bedarf der Schiffer, einer verfallenen Kirche 
der II. Anna und den Trümmern eines Thurmes, welcher dem Platze den Namen 
gegeben hat, und bei den Türken Dächifut-Kalessi, d. i. >Judenthurni< (r) ge- 
nannt wird^)^ 

Gänzlich abweichend hiervon sind die Angaben, welche sich bei Coro- 
nein aber die Ortsdiaften der Insel finden, von denen dersdbe, ausser dem 
gleichnamigen Hauptort (nämlich Kastro), vier anfiihrt, nämlich Costa oder 
Castelto (nach seiner Beschr^ung müsste es westlidi von Kastro gelegen 

seini, I"ti«i*) (verso Garbino, d. i. SW.), S. Salvatorc (all* incontro des vorigen) 
und das hochgelegene, durch Erdbeben zerstörte Lustna. 

*) Coue S. 81. 

*) K. F. Robert Schneider. Ilmidb. d. Erdbetcbr. m. Stulenk. I. TiA. 3. Abtb. (1857) S. 2058; 

t, Aufl. mit F. E. Keller) 1. B<1. .1S77': S. 577; doch b. u. über die Namen bei Coronelli. 

*) Coiue & 81. Blao Sw 628 giebl dem Orte 1200 K., wm zu Conte's Schilderung nicht recht 
«äunen «Iii. 

Um dar Bedrohwii; dwek Seeriinbor m eatgebeii, d» du veffiületie Küctell keinen Sehnte 
mehr gewährte. 

') Conxt ä. Sof.; ilbu S. 626. 
*) Caan» S. 79 1, 93. 

Blae & 634: CoBte S. 9S) 97« Ltther S. 230. 
' Blau S. 634; Couze S. 07. 102; Ivöher S. 22(1. 
*; Wird noch in Schneider 's Ilinndbuch o. I. Aufl.; angeführt. 
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Bönen ObfiriHramcrt 



Dass CS auch an Klöstern nicht fehlte, scheint aus einer Bemerltung des 
Jo. Eug. (a. E.) hervorzugehen, wonach fle» Mönchen dort reichliche Gelegen- 
heit geboten war, ihrer Andacht zu obliegen. 
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Zu Herodot und Hecataeus. 

Von C F. LtlUMfiii, 



Das^ die Schildcnini^en der Vefjctation l?aby!oniens und der Sitten und 
Gehnuichc der Habytoaict bei Strabo mit den entsprechenden Abschnitten bei 
Herodot enge Berührung zeigen, ist langst bekannt. Unseres W i.säen.s hat man 
dies bisher nie anders aufgefasst, als dass Herodot die Quelle des Strabo sei. 
Diese Auflfossung lässt sich einer näheren Betraditung gegenüber nicht halten, 
vielmehr liegt das umgekehrte Verhältniss vor. Bei Strabo ist, bis auf die 
üebertragung ins Jonische kaum verändert, ein Bericht erhalten, der Herodot 
bei seinem Besuch in Babylon und bei dessen Schilderung vorgelegen haben 
muss. Dieser Bericht kann schwerlich ein anderer sein als der des Hecataeus, 
zu dessen Kigenart, wie ja namentlich «furch Diels fotf^cstellt und gekenn- 
zeichnet worden ist, er nach St> i und Inhalt auf das B(!-.te stimmt. 

Ernstlich in Betracht käme ausserdem ja nur Dionysius von Milct, für 
den sich übrigens die Benutzung' des Hecataeus mehr ab wahrscheinlich machen 
lääst. Den Bericht wird Strabo schwerlich dem Hecataeus direkt entnommen 
haben; durch welche vermittelnde Quelle oder Quellen er ihm zugeflossen ist, 
iässt sich natürlich schwer entscheiden; in erster Linie möchte ich an Aristobul 
denken. 

Unsere \ ert^leichende Betrachtung der besten Berichte trennt sich in zwei 

Unterabtheilungcn : 

1. Vegetation. 

2. Sitten und Gebrauche. 

1. Vegetation. 

Dass Hecataeus der Vegetation der bereuten und beschriebenen Gegenden 
seine bc>oiiiU-rc Aufmcrksanjkeit zugewendet hat, ist eine der wenigen absolut 

gesicherten I'-igcnthümlichkoitcn dieses umfassenden und scharfen Beobachters. 
In Walirheit hat sich sein Interesse und seine Darstellung allerdings so gut auf 

ao* 
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die Faunri wie auf die Flora dc^ jedesmal zu schildernden (jcbietes erstreckt. 
Immerhin aber tritt unter den direkt unter dem Namen des Hecatacus erhaltenen 
Fragmenten die Vegetation mehr in den Vordergrund. Und ganz im Style 
der so eilialtenefi Schilderungen hält sich der Abschnitt bei Strabo XVI p. 742. 
c 14. den eine Nebeneinanderstellung mit Herodot I c. 193 zweite Hälfte als 
dessen hecataeisdie Vorlage erweisen wird. 



Strabo. 

fth Saas oiDx SUii (xal ydg 

TQtnxoatoindxovv Xfyovat), 
rd äUa ix ror <f uivixoi 
jrnijf/rrnt ■ ya^ yän (loTfiy 
y.n'i oh rif y.ii't ö^u^; y.tü fifki 
xnt ä/.(ftTn • TU je :tifXTa 
navtota ix jovtov ■ roti de 
TtvQ^aiv ihn* M^ft&nmv of 
2<bbr<& Z^dirro«, ßQtjE&iu- 

XQOq ij ßovai xnl noOfirirnt;- 
qaoi d' elvnt xnt lIfooty.l{v 
(idijv, ir 1/ T(ic (ix^thiag 
TOiaxmin; yni f^t'jxovra 
dmtiti} iioi'VTUi ' ikaiii) fir 
XsC^mt» -np Qiioafiivtp 10 
nliov . al M £Um zdnm 
axai^mnai toik<fv tov 



Herodot 

'Eon Si jpoQjkav dk^ iataaiim iMtiq^ dfiAift} z&» 
^fule ffl/ur Ai^fniTQos xa^tiv htq/igeiy. wA yag £Ua 

dfvÖQta ovdk .TfjpÖTa/ äg^ifv tft^eiv, oBte aVHirjv ovre 
äfi:itXuv oü'Tf ikunfv. Tov Ae r»/s Jt'jfirjTQog xagnbv tobe 
ayn fH] ixq f(>ftv ^mt, ("nrr ditjxöaia fikv t6 -Trapd-Tai' 
a.ToAtAnl, f:t(nv dt noioTfi arrii ffnrTij^ h'fixt], Anri tjji- 
i^xoaui ixf eget. rä de y j'ÄÄ« ui xoi^i t(i}v re Tivqmv xal 
■tC)v xQiOeuiv t6 jtXdro^ yivrtat TeaoeQior svjtetioK Aixtw- 
jUw. ht Ä xiyxQ"" nijodfwv Soov Ti 6ivÖQov fteya- 

eldäKt 8n roStM ftii äntypifotat Ic t^v Baftvl(«»hjy 

X^o'iy x«< TO dgtiftira xaonMv ^jj^o/ifva h ämariijv 
:ToXXijV äjiTxtm. ;jp/o»Tai dk ovdiv iXaUo, äXX'bi rtöv 
atjnnnvir rrnirTnnfu. rM dp nrj i ff olvixec TtFq vy.öxf^ (\vd 
Ttüv Zu nn)i'iy, o'i rt/.i vvr; (ivzdir yjinrrofj dooi , tx zütv 
xal mria xai olvov xai /teÄi ;roievvrat. rovg avxiiw 
iQonov ßegaxeöowx xd n A21a xat 9>oa«£iran', tove 
^aevof *EiUi;v«c xaUovatt xoövmv rdv xagji&tf sufn*- 
liiovot T0<M ßaktPtiqidQOiat qw^buov, &« xenahf^ 

xaeatoQ TOV 9io6*ff(Of ' yf^va? yag gmgiowH hf J<ß 



Dass hier nicht zwei von einander unabhängige Berichte vorliegen, ist 
sonnenklar; beide preisen zu Beginn Babylonien als das fruchtbarste Ackerland, 

beide wissen von dreihundertfältiger Frucht zu erzählen, beide heben die Wichtig- 
keit der Palme iiiul des Sesam hervor. Grosserer Relchthum des Inhaltes bei 
knapperer Fa-ssung kennzeichnet die strabonisclic Ausfühnmtj, sie sind das 
chariiktcristische Merkmal des Hecatacus ^et^emibcr der ^erincjercn Genauigkeit 
und behaglicheren Breite des Herodot. iJie V erwendung der Palme und ihrer 
Erzeugnisse stellt «dl reidihaltiger dar bei Heortaens; Herodot weiss nur von 
Wein und Honig, der aus den Datteln bereitet wird» Hecataeus nennt ausserdem 
Brot und Essig und Graupen ß^l^wa). 

Vom Geflecht ist bei Herodot nidit die Rede, ebenso wenig von der Ver* 
Wendung der Kerne zur Feuerung und zur Mast. Die Erwähnung des persischen 
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Liedes (vgl. o.). das von 360 fächern Ertrage singt, wdst ebenfiüls auf Hecataeus 
den Perser und Kenner des babylonisch-persischen Zahlensystems'). Wiedenmi 
aber ist Herodot lebendiger und anschaulidier, er hebt die Höhe der Hirse und 

Scsamstaiide her\'or und flieht als eigenen Zusatz dit- Beobachtung von der 
Hcmilzung der Gallwcs|)e zur Zeitigung der I""rucht zum Besten. Es liegt also 
nicht der allergeringste Grund vor, zu bezweifeln, was Herodot ausdrücklich /.u 
erkennen giebt, dass er die wunderbare Fruchtbarkeit Babylonicns mit eigenen 
Augen und tn eigener höchster üeberraschnng beobachtet und gesehen hat. 



a. Sitten und Gebräuche. 

Bei der Schilderung der Sitten und Gebräuche der Babylonier waltet 
zwischen den bei Strabo Aufbehaltenen Abschnitten und dem herodoteischen 
Bericht genau das entsprechende Verhältniits ob, wie bei der V^;etation 

Wir lassen daher am besten die beiden Darstellungen für sich selber 
sprechen. 

In der folgenden Ncbeneinanderstellung ist die Reihenfolge der einzelnen 
Abschnitte, wie sie bei Strabo in streng sachlicher Entwickelung (s. u.) aufeinander 
folgen, beobachtet Sie tragen daher fortkufende Nummern. Die entsprechenden 
herodoteischen Abschnitte »nd durch diejenige Zahlennummer gekennzeidine^ 
welchem ihre jeweilige Stellung im Zusammenhange des herodoteischen Berichtes 
entsprechen wlirde. 

1. Verni&hlung und geschlechtliche» Leben, 
a) Vergebung der hetrathsfähigen Töchter. 



Strabo XVI, 745, c. 20. 

I. T^ilüba tiev ovv foixe 



Herodot I, c. 196. 

I. N6/IOI Ar mtoioi toAe xmrmrnm. o iiiv 007 «>- 
roff TTfonixoii, lAtor öf to ! raroc Sdr xani yvv'jfttjr iijv t)/ieTfotjr, ni) xnt ^lij.fQn7>y 
xn&fmnvni Ttjtts nvdo(t\ ' 'AVf7o»'C TTvvf^m'iium yijäadni. y.ftrn xtniia:; /KiJaruc 
fnoffnura^ fxäatt/i Ufj- | firniß toi« ixftK txtinjin- fnoiitTu ra>V. o)^ äy ai ^<to- 

divoi yirotuTo ydiunv dtijdtat, raiTa^ öxü>i avvuyäyour 
stätms, h xmqIov iadyeotaiw dUaSp ^^QtS ^ ovr&s 

Aei tA$ irrtfiotieas ngiorac. [ //fr« di, Smok aifttj elfgovaa jroijior xö^'ciov .^oj/i^f/j^, 
oriu) ftkp <A OvCvy4u TC- I fiÄktjv uvFxi'Kjvaoe, »/ fin' txfivtjr loxe tvtidtoiäjt}. ino)- 
AoVfrai. ! juorro de im avvoixt]ni. ootn ft'rv Aij Tnxov frtStiiunrfi 



ijityAfiovs xoQag n^joad' 
yovuQ du t6 7d0iK dm>> 



') DiMs die roctrischcn Aneaben bei Herodot, der nÜMt sine gDBS BBsnreiclMade VontcUuiig 
vom rechDcrüchen DioKen haU«, abcrwi^«iid auf MecalMOt siurilcl^elicn, werde ich an andcfein 
Orte OAchweiM«. 
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vtoiio Tfic xni.Ximrvoi'n<t<:, oaoi de Tor di^fuw ioHOV 
Lytya/toi, oviot de eidioi; fi'rv oviVev t/Sem-ro jrntjarov, 
oi A'av ^ot'iunrä rr xnl nlnyiovn; mwitevots ^/.niif'tayov. 
OK yu(> Öti Aiei^eXffoi ö xtjQV^ jnokevyv r«c M/ffVariiTaff 
xöiv juintttvutv, dptatt^ äy ri/r anoQff eartii i)y »j tir<c «d- 
riatv f/(.T>/(K>c Mal jw5t^» änx^Qvaot, Smue iMot 

ti ilAximw ^mmafthtfi Jteootxhn. ^ iv xSl^alov 
fyivero iino täiV tlttdiun' ntuiiHrciy, y.ni (Ahta tA $Sfiog- 
q><H TO? äfiögipfnK y.'ti //ijri'ioot'^ ftfliifionnv. fxAtwvut 
de Tijv hiH'Tor {ivymtMt, ÖTfot fiorkonu exanTnc, orx 
f',f/J»', ordf (Irer tyyvtjiHn ilnnyftyeai'hu 7</r .tuodh'oy 
n^iäfievov, äiX eyyvtjTUi Xü*}'' xataatijomia tj fiev 
ovvotiv^aHv a6rff, wnt> ändyeodw. ei jo/ av/K/e- 
QoUao, dxoq^igetr xi j^ipMUia» htUro v6pnq. <M 
xai l( SiMj^ äiädrm xt&ft^ rov ßovl6f»aKiv dtfhodiu. 
6 ftiv yvv xdXXimoQ v6ftiK avtöf o^t ijv, ov fievrot 
VVP ye 'dter f ÄfOF hov, akko 6e T< f^e i'Oi'fXftot 
ve(OOTl yfvf'n ihn . Tyn uij ndtxolrv nvjiic 

pTfotjV .Ki/.iy <'f II) yi fti. rTtfliF •■'np ukuvin 
ixnxtöif ijnnr xni oixni/ ihtot/iß ijanr, näi rt^ tov 

b) Geschlechtlicher Verkehr and Unreinheit. 
Strabo a.a.O. fortfahrend. Herodot I, 198. 

2. *OoAtte 6*Sw /nxP&- 3. Piaijpai M cf i h /tUatt ^gi^VM 6k jtaQa^ki'jatot 
<K¥ iXk^hn«, htt^vfu^M/or- tcSw h Afy^Jtttfl.) imbits tuxpn ywtUiA rg iiovrov 

XO^ßk- ooi^oor öe kni'or- erenroih dr »y yrrij nni in rovro nfneei. doi^Qov dh 

rat rrotv äyyeion nt'os yryofUvov iovvtai xni d^t</ üreofH. ayyeo^ ydn ordeyoi: 

"ufHintttu. jtfton.yktjaioK fvj-oi-jm, rroif dv kavaaivtm. raina ök ravta xtü 

ydn ibnnrn (iTio rrximr ro W^iü^tui Jtuiebau 
kwTQW iy iaiit', uvtuj 
xai iSno avvwwiaS' 

c) Die Prostitnirung zu Ehren der Göttin. 
Stmbo a.a.O. fortfahrend. Herodot I, 199. 

3. ndaoo/s ^ tok Baßv- 4. *0 6k Sij nt/imos rßv vdfMmr iati rmat Bi^>- 
lutvitui ^oe Haid rt 16- iatvlotot Sie. Aä staaav ^iiyaüta imxatQt^v lio/UntP 
ytor Sfrq* ftfyyfodut jiqos i<* fQoy*A^'Qo6iTt}Q Saa$ fy rfj C**H f»x^ijrtu ävAf^ Sttr^. 
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T4 dqigodbiia» dxpatofdvtus 
ftaä jtoXiiji &ff(a3u£ag xal 

Sx^'»'- i'ho/uyyi fi^rnren- 
Tfu ry.narij. f5 fir 7JO<X»d)V 
HHJiiihi^' 1.11 n'i y/nfirn lioov 
xakthi iy/i nuyvQnty, avyyi- 
yvnai tunoüev zov rejii- 
vovs djtayajKä». t6 iH 

dhtfi voftil^erat. 



61a ffio^^ wtefj^QOviotfom, In) (evYiiov h xa/nägißm 
^hiaaoat 3fQo< to /oov tmatH, ^eQttJtt}(t} de oqn Bnut&f. 
y.TFTat .lolÄt}. (u <>€ :Tlfvi'f; noiFi'Ot o)fif. iv Tffieyn 
\^f/nnfyti)/^ xarettTat or^V/aro»' .iuji iipi XK/ft}.f)ot ^^ovont 
Oiöfuyyi)^ TtnkÄni yri'nixn. nl ftkv j'äo :xoi)fihjyovi(it, nl 
öe ^tQjio^tai. axoirvievifs Öi die$<jdot Ttüinn TQÖnoy 

Yww. tv0a hua» V^iftm yvrij, oi Ttg^regor dnaiAdom- 
tat is ra oUta, ^ tie ai Süvtav AgyvQiw iftfi«Mtv ie rd 

yovvuTn fityßfj f^io roc loov. 'n;!u/.6tTn tV <Jf* eblür 
TtHföfdf, »ICtixfikto Till iljv ihuv MrÄtTTdt Mt'ltrrn ik 
xri'/Jnrnt rljV VI'/ 'ifxVr;, )• \{r,fii'oi(H. ro /if nnyVQlOP fti- 
•■<iih'>;: tmi ünnrön». ov yüo fiij Cimoarrm. ov y<tn ol 
iiiin^ foii yiyvnui ydq i^foy tuvto t6 äoyrfMor. r<ö di 
Tiodmi) i/ißaldiyn bierat, oddl dnodtixtim ovMpa. ixta» 
&i fux9^, ^hmauooaftir^ r ff ^Sm fi dxaUiäooetm ts rd 
obtla, jeai rdmi rairov odx offro ftiya il ol fidaatvs, &s 
flu» lifuyietti. onm fih' wv ddf6< tf l:ianitivm e/oi KtA 
ufyfißfus, ffiyl' ti.-T<uÜLid(HJorrat, unni änuo(f Ot ntrtiwv 
ffm, ynövov -lokXov Jtoooiih'orat rtv i)rrfiinvrii rnr riUtov 
Fx:tXrtnfti • y.iv yno joifTFa xni TFrimhui inrt'tiFyut 
^ooroy uiyoi'oi. ^ymyfj Öi xai ri/<; AV'jryoc tari :i(iyU' 



2. Sitten und GcbrSuche auf anderen Gebieten. 

a) Die drei CoUegien. 
Strabö a. a. O. fortfahrend. Herodot 



vacat 



Xto^ Toß ^Ji6 toH ßa<ftXitBf ttadtaiafävo». Tovtov 

dVnri ro nie :Tnof)h'i>ix Ixfiifim-ni xfil ri» rn; .Tfo» Ti'j; 
ftmxeuK dixdCeiv döta^, SXiuv tu nis tf/i xicuTi/c» 
TQtTOV T& negl T&y ßtakav. 



b) Hchandlung der Kranken. 

Strabo a.a.O. forlfahrend. ' llcrixiut I.e. 197. 

5. T'orc (tymi'm-rovi; 3. Ifi^fnoc f>f atuf itj öde iMoi o«/ 1 yö/ioi xari- 
tli; TÜ» ifMuiktt'*; rxiii^hnn: niijHi ficc xd/iroyTn; /c rtjy dyoutjv txijufjtoi'ai ' of< 
nw^Avortm t«a¥ ttagidv- | ydi> d>i yofoyrnt ' •"'^ 
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rto» ^ n ijw Ufa» 
lazof oirno xaxdc rdtp mi- 



xAftvmna avf/tßovlevavat juqI vo^Saov, et rip xat 
aiToc ToioiTo ina&£ ittcSoit ixe* o xäftvoiv fj äXXor elAs 
na&övta ' mvrn jiQoatdvreis avftßwXevovot aal mioaivr- 



ntövTtnv, Pk ftvx f^Tr^otv oiw, nnnn arro< jrtMjyoac filfj'vyr o//<m»/i' vovaov Tj ^t)j.or 
et 71 I) oorä aont](HOV vno- i fi<)i iy.'i ryiUin. aiyfj öf .laof^i/.t'hJr lur xnitrovrn ov 



Strabo a.a.O. fortfahrend. 

Xträiv lawSt siod^Qtjs xal 

Xtmtdv, ttdfoi fUtMgä, iji6- 
iijfia i^jinfh o/wiov. 90- 
^$01 dl >tni offOHyt^ )ttu 

oy.ijynrtfiv nr hrnr rlA/' /.t/- 
anjftov, iyov tnnrio iifj/.or 
^odov »]J xfjivov t) Tt rtu- 
ovTor ' Utiipoinm ^ht to!> 



c) Kleidung und Tracht 

Herodot I, c. 195. 

I. Tu fdv dif jiXoia ammai ian Toiavia, ia&fjn dk 
Totfjdi xt»e<meu, xtß&K 3ioi^yex& itvitp. xai hü rovror 
HAXar ^hmo» xtdömi bKvd6va xal x^^**"^^^ Hewtor 
jfegißaUd/teroSf vnodi^futM Ijow imxt&e"*t m^mtli^aia 
Tf'/ai liououfjtn infiam. MO/Uorrn; Sr t«c xegMildf fti~ 
T(jf)at (\vadeovrnt, fiFftvQtofdiHH näy tb a&fia. atpQtiytda 
de i'xamoc ^x^i xnt nyijjTTOov ;fFJO«;»o/j/TO>' ' ixuoTto 
^e axi]:rtfxi> ^.-tenit ntrtott^ftevov f) /irjXov Tj (Ht^or ij 
XQt'i'ov alrros '/ <l/xw tx. üvtr j'üj/ imai]^(»> ov <k/i 



Strabo a.a.O. fortfahrend. 

7- fi{)i)vovai Ar tojV Arrn- 
diivövra^, ok Alyr^Tiot xai 
noXXtH TÜtr uXX<m' ihi:uor- 

IH ^ h ftHttt XI^O(p .Tf^M- 



d) liestattunpr. 

Herodot I, c 19S. 
(Ct. oben: »GeicliledtlidKr VcrlMtir «nd Unreialiciu.^ 

3. Tutfni Ai oqH hf fiilm, dyi'fvoi äk :xa(M7ti.i)moi 
TOM» A» Atyrmrij. 



Strabo a.a. O. fortiahrend. 

8. Tnr?: A" eiol fpQatßlat 
Tti>r (isroodtv onor eMioi 

tY fiotr nrToi yju r/ih'<Kf ü- 

yol, <)HUT(lt/Uilti 7HUJ<LJlh]- 

oi'dK TuT^ xdju lijV fedijoi- 
thUV. 



c) Die Ichthyophagen. 

Herodot I, c. 300. 

5. XätuH fthf 6i} Totoi Dnßt'Movioiat ovrot xtaeareaai, 
fiai de ttrTitiv rrinoint ToffC. <u nrÖev uXÄo nneovrai el 
fOj i^lH'^ ftovvor, rniK fyn' rr riv if^ijoeramTfc HPijVOjai 
.TO«? fj/jov, SJimim Tiit)e fojinAkovnt e^ okiiov xai Äet'j- 
>'amc vni(iOUU awai öta otviVm»:; ■ xai «^ itev ^v ßov- 
Xiftai adrow, Ute fia^m fiaiä/ieytK ex^i, 6 dt äyror tq6- 
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Die EinheHÜchkett des bei Strabo vorli^enden Beriditea wird durch die 
sachgemSaae Entwickelung gewährleistet An die Veraiähhing schliessen sich 
die Gebräuche des geschlechtUcheii Verkehrs; die darauf folgende Schilderung 
der religiösen Prostitution erscheint ganz an ihrem Platze. Die drei Coliegien 
bilden zwar einen neuen Abschnitt, aber da das Erste die Gebräuche bei der 
VcTi^ebung der heiiathsfahig^en Töchter überwacht und in Ehebruchssachen 
zu Gericht sitzt, so ist auch hier im Uebergang der Zusammenhang mit tionT 
Vorhergehenden gewahrt. Das dniie Collcgiuin spricht Recht in Sachen 
von Gewaltthaten : wenn sich daran die Schilderung der Behandlung der 
Kranken anschliesst; so ist auch hier das Band der Gedanken unverkennbar. 
Aber nicht blos einheitlich ist der Bericht, sondern in jeder Beziehung sdbst« 
»tändig. 

Durch die Annalime einer noch so freien Bearbeitung^ des bei Herodot 
Mitgelliciltcn wäre es absolut nicht zu erklären. Sclion deshalb nicht, weil er 
in seiner Einheitlichkeit und Knappheit Dinge bietet, die bei Herodot fehlen. 
Letzterer hat von den drei no/un kein Wort. Audi la^c — worauf wir aber 
ihr unsere Argumentation nicht einmal besonderes Gewicht zu legen brauchen 
— eine derartige tiefgreifende Redaktion durchaus nicht im Wesen und in der 
Gewohnheit des Strabo. der ^m^Kv^ima, fixcerpte, und zwar in möglichster 
Worttreue bietet und aneinander fügt. Nicht der Bericht bei Strabo hängt von 
Herodot ab, sondern, was bei Strabo steht, hat Herodot vorgelegen und 
wesentlich auf seine Darstellung eingewirkt. 

Bei Herodot erklärt sich die abweichende Reihenfolge hauptsächlich da- 
durch, dass er die V'erhaltni.ssc unter dem Gesichtspunkt einerseits des Un- 
fjewohniichcn, andererseits der Moral betrachtet. Höchst verwunderlich aber er- 
scheint dabei, das^ Herodot die Gebräuche des intimen ehelichen Verkehrs 
direkt hinter der Bestattung bespricht Dies ist sofort erklärt, wenn wir 
sehen, dass Hecataeus es sei gestattet, nunmehr schlechthin ihn als Autor 
des bei Strabo vorliegenden Bedchtes zu besdchnen — die geschlechtliche 
Unreinheit mit der der Toten verglichen hatte. 

Vollständig fehlen, wie bemerkt, bei Herodot die drei t\QXftn, deren einem 
die Vergebung der lieirathsfähigen Jungfrauen obliegt, die auch Hcrndot und 
austiihrlicher als Hecataeus schildert. Hedurtte es noch eines Bewet.ses, da.ss 
die straboniscben Nachrichten nicht aus Herodot herstammen können, so wäre 
mit Nachdndc auf diese Abweichung hinsnweisen. 

Im Uebrigen kommen wir beim Vergleich der hecataeischen und der 
herodotdsehen Beridile zu dem nunmehr bereits wohlbekannten Resultat: 

Grössere Sachlichkeit bei knapper Darstellung auf Hecataeus Seite, 
grössere Ausführlichkeit im Detail und Hervorhebung neuer Einzelzüge bei 
Herodot, so namentlich bei der Vergebung der heiratb ^fähigen Töchter, der 
I'rostituirung zw IChren der Gottin, der Behandlung der Kranken, bei der 
Kieldung und 1 rächt und bei den Ichthyophagen. 
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C. P. Lebmaan. 



Von Elnselheiten sei in Kürze Folgendes hervorgehoben. Herodot's Be- 
merkung (c. 196 Schluas, 8. oben sab i b), das« die Babylonjer in neuerer 
Zeit, nachdem Babyton erobert worden «ei, daxu gogriflGen bitten, ihre Töchter 
dcr Prostitution zuzuführen, ist besonders bemerkeiiswerlh, als der einzige Fall, 
Wo Merodot mit voller Klarheit auf die Vcränderun^'cn hin\\ei>t, die sich in 
Babyion seit der Zeit zui^ctrat^en hatten, da Hccatacus es be<uchtc'). 

Dass der Honip bei der Bestattung eine uesenilichir Ixolle >pielte, hat 
seine Richtigkeit. Wo, wie vielfach in Babylonien, die BcsUttung an mehr 
oder minder entfernten heiligen Stätten an der Tagesordnung war, war eine 
Conservirung, eine vorläufige Bestattung unerläaslich. Düu wurde in Baby- 
lonien der Honig verwendet, genau wie heutzut^ noch, nach den Berichten 
verschiedener Rdsender die Leichname, die von fernher nach Kerbela, der in 
Babylonien belegenen, heiligen Begräbnissstätte der Schiiten, durch Einlegen in 
Safran vor der VerAvesun«T ^e?chützt werden. Auch von den Griechen der 
mykeniöchcn l'eriode wird angenommen, das-, sie ticn Honig bei der j^cstatliniij 
benutzt haben, uro die Leichen vor Fauiniss zu schützen. V>rgl. Busult, 
Griechische Geschichte S. 66: 

»»Was die Bestattung betrifft," sagt Busolt, „so herrschte bei den 
späteren Griedien allgemein die Ansicht, dass ihre Heroen nicht verbrannt, 
sondern beigesetzt worden wären. Es finden sich aber auch bei Homer noch 
Spuren einer älteren Bestattungsart ohne Verbrennung, denn der dreimal in 
der Ilias für Bestatten j^'ehratichte Ausdnirk utQ/i'fiy hcdentct einpökeln , aus- 
trocknen. i>aniit hangt wohl auch die .Sitte zusammen, den Leichnam anf 
dem Scheiterhau frii mit Gcfässen voll Honig ?.u umgeben. Honig spielte 
damals als Nalirungsmiltel keine Rolle, wohl aber pflegten die Griechen 
noch in spätertr Zeit, nadi einem von den Babyloniem geübten Verfahren, 
Leichen, die eine Zeit lang conservirt werden sollten, in Honig zu legen, 
da dieser Stoft einerseits die Luft abschloss, andererseits die Austrocknung 
der Gewebe beforderte. Die Vermuthung hat Manches für sich, dass die 
ältere Bestattungsart, welche ' 0 csshaftigkeit voraussetzte, während und in 
Folge der Wanderung von den Vorfahren der Jonier und Aeoüer aufgegeben 
wurde." 

Auch ein keüin.schriftliches Zeugni.ss steht zur Controiie der hccataci.-ichen 
und herodoteischen Nachricht zur Verfügung. Der Elamiterkönig Ummanaldos 
ubersandte den Leichnam eines Gegners der Assyrer, der auf elamitischem 
Gebiet Selbstmord begangen hatte, in Honig gelegt dem König Assurbanabal 
von Assyrien, wie dieser in seinen Annalen Col. VU, Z. 39 berichtet »Honige 
wird hier durch das Ideogramm MUN au^edrfickt, das tditu »Süssigkeitc und 

(icofKe KAwliluon, ilcrodut Ul p. 33S, D. 1, weist d;u-:iaf hui, (liiss Strabo ^und 
NicoUns Duniasc. ed. Orelli) p. 152 diesen Bnach aU noch beftehend Bcnneii, und lielit 
(liirnu.H, vhni: 'Vk-^cii Wink fUr die (^i'llcafonchnii^ sn beaebieD, dea ScMusc. diias er «iridich 

auch UcütaiKtcii liabu. 
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specicü il{jij»t i]\on'\g' bedeutet, Hisher ist diese Stelle, da man die Nach- 
richten bei Herodot und Strabo nicht beachtete, nicht verstandea oder sinn* 
widrig gedeutet worden. 

Der Abschnitt Uber Babylonien wird nicht der «neige sein, bei dem das 
gleiche Verhiltniss iwischen dem strabonisclien und dem herodoteischen Beridit 
obwaltet Dass dies wahrscheinlich für die Sitten und Gebräuche der Perser 
(Strabo, pag. 732fg., Herodot I, 131 fg.) zutrifft, habe ich berdts einmal an- 
gedeutet (Berliner phil. Wocbenschr. XiV (1894) 305.) 
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Skordapia in Phrygien. 

Von KnbllielMlc. 



Vor Jahren ist in Salona ein Grabstein mit der eher dem 5. als dem 
4. Jahrhundert unserer ZcitrcrhmtüLT nnLjchnrrndrn Inschrift T)'i)n xTrr^ I Mnxf'Sii . . 
loxtmAn .TrifK, rrtnrfK fjctuniicn worden; er tra^'t jetzt initer den Inschriftsteinen 
des Museums von Spalato die Nummer 84 3 I )ie Zeilen 2 und 3 nennen Xamen 
um) Hetmath des Bestatteten ; die Abgrenzung beider Namen schafft aber 
Schwierigkeit. Es kann fraglich sein, ob er Majtgiid{v]isssJliiotBd6pioe öder 
MaxeSw = Mtatedtop geheiasen habe, und ob also das Ethnikon Kgodamp^ oder 
'ImtgoHaii^vo^ laute, in letzterem Falle wahrscheinlich mit prothetisdiem 1 = 
it2i!xoaAam)v6i; ; ja auch, wenn der er<^te Ansatz, MtotedSne, wahrscheinlicher oder 
richtifj sein sollte, kann noch mit —xinii)u.-niii'>; unter Voraussetzung einer Haplo- 
gT.i[)hie L;crechnet werden. Ich versuche nun, diesen Namen mit dem von cinifjen 
Histhumsvcr/.eichnissen unter den Städten der Phrygia salutaris genannten Orte 
^xoQÖania (Varianten ^xo^doci.'uVi und 2ixi'od«t.-Tia) zusammcn/.ustellcn, einem Orte, 
der, wie so mancher andere durch die gleiche Quellengattung bezeugte, von 
unseren Nachschlagewerken tibefgangen wird; soviel ich sehe, gedenkt nur eines 
seiner, und dieses nur, um die Richtigkeit der Ueberlleferung «1 bezweifeln, 
ich weiss nicht, ob aus einem anderen'Grunde, als weil der Name sonst nirgend 
belegt ist. oder weil Namen wie Keretapa und Andrapa die Form Skordapa 
zu empfehlen scheinen 

Die Metathesis des n ist ohne l^el:ln;^^ und die Bildung von l'y.o<>finmp>ö: verhält 
sich zu ^.xoo/tdjiüi, wie beispielsweise 2TfxTf»i»>yr«i^ zu l'rncTÖiHov, das L;leichlalls 
in der Phr>'gia salutaris gelegen ist. Auch sonst spricht nichts gegen die 
Annahme einer soweit gegen Osten entfernten Heimath; der Name Maxtdonoc 
ist in Kleinasien nicht selten, und das Ethnikon auf ~ijv6^ fuhrt fast von 
sellBst nach dem östlichen Thetle Kleinasiens oder nach Syrien. 

Hs ist dann also dieser Grabstein ein neues Zeugniss für die Verbreitung 
von orientidischen Griechen in den Küstengebieten des adriatischcn Meeres 
wahrend des 4, und 5. Jahrhunderts, für welche Thatsache demnächst die Ver- 
öffentlichung eines auf gemeinschafUicher Fahrt von Bulic und mir auf der 
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Knbilschek. Skordapui ia l^cygien. 



Insel Curzola abgeschriebenen Epitaphs eines 'Ejuqwehtji rfjt i^Juxiag einen 
weiteren Beleg bringen wird, und eine andere Beseitigung in einer vor zwei 
Jahren in Salona aufgefundenen Sarkophaginacbrift vontuliegen scheint (n. 20 C); 

da der erste Herausgeber kein Glück dieser tibem rhwicrigcn Inschrift 
gegenüber hatte, wiederhole ich hier meine Kopie: ?v{fu xanixtrt Evaid , t%(>^ . . . 
t>. vojjokmji I xn'tftftj-;) Kij (oder *) . . tmtnv r/ö^ (^on oi'/ii/j^iior h<nv X'; sowohl 
das erste als das vierte Klement des Stadtnaniens kann A oder A, das zweite 
0 oder S sein. 'AkovamnoXinii würde den erhaltenen Spuren entsprechen, und 
ich mochte dabei eher an das von Ftolemaeus V 18, 13 unter den Städten 
Mesopotamiens veneichnete 'Alonfw^ als an das makedonische AlbanopoÜs 
(Ptol. III 12,20) denken. 
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Die Ausdehnung des Hellespontes bei den 
antiken Geographen. 

Von Wilhelm SkgUa. 



In einem wenig beachteten Fraf* Aent des 7. Buches (fr. 57) spricht Strabo 
über die Ausdehnung, die die Antiken dem Hellespont gegeben. >ich folgendcr- 
maasscn aus: "(Mi 'A/üiJo.Torro,- or^r ofioXoyehtti .itlnif n «i'toc, <V.An fio^m 

rffot nrinr XtyntKU .iXflor^. (K tirr yno oÄtjf Tijr IJijo.~fi>t'ri'(%t xahtvaiv 'f'^kh'jOJTorTov, 
.IM df ii/niK riyc Iloft.tuyridüi t>> trto^^ Ilnjivdnv. (Ti <)t .Ttjn^'/.ntijltjrovöt xtii rT/'i 

ital oliroi SiXog SUa ibtoxinröinvo^' of fih rä dstb ^lyetov &z2 Anmyrixop xcA 
K^Coeov J} n^mtov, & jtQOfiaftfidm» xai tu 4btb Siygiov A&fßkK, Oibv 
&Hrot<m di nvK x(u w fUxQt 'Ov Mvgr^tfv jfrlayin*e Snar xaXar 'j^ijmorrw, 

.-mni'h'yior 7viliUlc TtOQdfuW , fnd i(<i Mvijt({xo awrjii'nv , K&v ina/LirdQÖfi^aaP 
Zk/ rijtii' arTi-T)'f i'fJ«>Tt)C. Ol'iui tV yni tö Aly<tioi' :xt).nyiK i'^Z'jt tov Ofn/iaftw 
xö/Lror yi' ri'- ynTn f^ninf irty xni M<txn\it i'ny }fnkäoo}j^ <'i:T<iv a^iuimv 'KkXtjonuvTOV 
jtQOsUYufjtcFiy dfiy, fiunii fHi xtü '(JßiijQov xHÄoi'iTfq. <Pijai yÜQ (II. IX, 359) 
"Ov'*«*» tjy iOikfiaOvt xcH cH ttiy tot xa funt'ikij 

'üSte^x^m ü TO toioviov [xalj bt x&v biä» ht^bna» (fl. IV, 520) 

Jltinoui 'Ifi{ioaotdtji, ui äff* AM^e* dhjloi9ti. 
ovTos dk rojv ^(Hixöjv*) t'jytho (11. II, 845), 

liaaifV^ 'Kkkt'jnjtoyjOs f^yrinnrifK rtth- nnyn. 
Tovg ycig £(f>(^>fS joiiotv, ixibi üv xni Toi' L'.kxiiaTiQyiov xaihöQV/uyovi djio^ 

V F? sind \(r?iiUpus' WortP, der mit der Abfahrt von Troia droht. 

'^^ Oer Name »Throker« hat hier noch aicbt die «lie Sliiame der Balkantuübüucl xwiscbca 
Macedomen, Ul^ea mid dem Itter onfiiweiide BedeBtan;; er beMicbnet im eBeeren Sinne da* 

auüfhnlk fie \'<ilk <istli>.Ii ili r Ciininu, il oSw.,li; it. von den lirtzlt-rm untiTschird' n '.vin!, 

eben im Ui'ghtTc stand, beuten htommejvcrwandtcn den gcutcimiiiineD Namen cn geben \rgL IL \1, 72; 
XIV, 236; X, 435). In aptterer Z«l finden wir diese »TImücerc etwu weiter ttatUeli, <« beiden 
Siitcn den tlirakischen }k>s|>oru« hnuseod , in dio iicidcn Stüniine der Tliyni osd Bithyni xeiMlcnd, 
in ihre frtthcren Situ dranccn die Ap«inlhii nud l'oloncjic ein. 

21* 
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Wilhelm Sieglin. 



Aehnlich, wenngleich kürzer, äussert sich Eustatli. Dion. Per. 142: 'S^et 

"Alii'fiov 'Ekk^anwiov fbiav, of (V y.<i) ohjr ri/i' Iliui.nirTu^tt , o? iii inoo; rt «Arijff 
Tri tiT<*s TlF^ydov 710 'E/J.ijo.TÖyTtit thferrtfmr. (Jf dr xat u ror Aiynlor .itÄiiyarc 
Toj 'EkhjanöiTio younn'hvTO. •/:fii'}<'t nor ftya Xdt "f)nijtjo;, "Kteg (11, Vll, 86; XVil, 
432» Od. XXIV, 82) yni ',T/.nrrr' ^yrivr- i.t'yn 'Ef.}.i]n:riHTi>r . 

Ucber die Ausdciuuiiig des iielicspontus gab es nach Strabo, mit dein 
der weit kürzere Eustatlüus- im Wesentlichen übereinstimmt, im Alterthum fünf 
verschiedme Ansichten. Die Hinen. zu denen Strabo selbst und weitaus die 
meisten antiken Geographen gehörten, verstanden unter »Hellespontc lediglich 
die Strasse der Dardanellen. Andere schlössen die westliche Hälfte der Propontis 
ein, von der Halbinsel Perinths im Norden. vOn Cyscicas oder auch Priapus 
im Süden an; \\ic(Ier Andere dehnten den Namen auf die f^rtn/e Propontis aus. 
Ein Schnftsteiier j.^i br;uu htc denselben in noch uciterein Sinne, und fiigte 
ausserhalb der Dardanellen ci;i> Meer zwischen Lesbos und Sigcum zu. Die 
grösste Ausdehnung gab die iuntte Gruppe, zu der l'indar und Homer gehören. 
Diese nannten die ganze von der Helle durchschwommene See nördlich des 
Myrtoischen Meeres bis zur thrakischen Küste Hellespont*). 

Die älteren Griechen sind es demnach t die dem Hellespont die grösste 
Ausdehnung gaben. Dass Hecatäeus deren Sjiracligcbrauch thcilte, zeigen tlie 
Fragmente 136 und 137 M., in denen er die Städte Linniac und Ky])asis, beide 
am Melnsbusen gelegen, fr. 139, in dem er die Sporaden und die Insel Tenedos 
dem Hellespont zuweist"). Ihm schlle^st sich jener Tragilver an, von dem uns 
Sencca Ep. XI, i, (80)7 ein Hruchstuck überliefert. Dieser lässt Atrcus sagen: 

En impero Argis: regna mihi liquit Pelops, 
Qua ponto ab Helles atque ab lonio*) man 
Urgetur Istfamos. 

Aber auch Lycophron nt su nennen, der Alex. 22 die Westküste der 
Troas von dem Hellespont bespült, und v. 1285 Asien von Europa durch den 
Hellespont, den Bosporus, den Pontus Euxinus und den Tanais getrennt sein 
lässt, den Hellespont demnach an Stelle des Aegaeischen Meeres setzt. Aehnlich 



') Diissi llotiier das .Meer wckiHcIi von Aenob unter diegeui Natneu nicht tnehr eiabesiilKea 
haAw, ist Irrthum Slrabo 's, der die entere Btrdculuag der Thraker niclit «rkeont. 
*) Sl B. p. 595 K6ita9t(, ftSktn mpl 'EUi'f)«t«vtoy * *Rik«ttt{o< Ebpuiir);. 

St. II. p. 417 A'-ti'''^'.. ro"/.t; Ev 'K/,).-rj3rov:<ii :c:fi -Yj^tÖv ■ 'Kx'^T'xtrj; Iv^^c'iltJ. 

.St. H. p. 615 T(v»So{, Wjaof twv Isropddotv, ui( Ex«!«-.»;, tv 'K/Ü.ir)3iiövt^. 

D.US joDiscbe Meer ichlimt lilcr in ichenen Spracbcfbranche des coiinthUchen Meerbwwa 
ein. AuMcr d«r vorlic|^'cllaon .Stelle rind mir nur bekmiDi : .Mi l.i II, 4S lathuiM <|u.itiuur milium s|>alio 
Aeifacum tnarc ab louio sabmovcn^s nngiuto timmite HelUdi t'ckiponneton ndnt!ctit; I'Hii. IV, 19 
Tnt insrüi l'rlo|ii>nni-8i oram adlitr.iui, ki 'luidem ■ aeplentrionc Ion:uin ninre innimiiit, .ah nccidcnti- 
Sicalo palsAiur, a incruliu Crt:ticu urt^iu tar: und Kloni.s I, 32, 1 Coniithu.s iutcr duo muria, loninm 
> t .\L'^.ieitin. I>cr)-i'llie .S|>i noh^'obrauch i»t 68, wenn l'l<ili>»tr. V. Apoll. IV, 24 p. 14JK. nnd imug. 
U, 16, \>. 363 K. den c(>rinll>ii>dten M<t*rl»ii8eii »Ailriuü«^ uciuiu 
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verfährt Pa. Aristot. jitf^ nöaftov c. 6, der einer aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. 
stammenden*) Quelle folgend den Indus die Ostgremte Asiens nennt« den Hellespont 
dessen Westgrenze. 

Aeschyliis und Hcrodot sind für uns die ersten, die den Umfang des 
Hellemccrcs einschränken, Hcrodot I, 57; IV, 38; 76; 95; 138; 144; V, i; 
103; VI, 26: VII, 106, 137 u. ö. auf die Strasse der Dardanellen und die 
l'roponlis, an 2 Stellen 85 und V, 122), ebenso wie Acschylus l'ers. 87$ 
sogar auf die Uardanellcn allein, aber IV, 86 noch in demselben Zusammen- 
hange wie IV, 85 schliesst Herodot die Propontü wieder ein. Zugleich ist 
Herodot der erste, der II, 97; 113; IV« 85; VII, 36; 55 dem A^aeischen 
Meere — ein Name, der vor dem fiinften Jahrhundert nicht nachweisbar ist 
die volle Ausdehnung des heutigen Archipels ^ebt Noch Scylax kennt das 
Aegadsche Meer nur nördlich von Euboea, von den In 'n yr - , Ikos, 
Peparothos und Skiathos aii^i, ;m der thcssali-M. lu-n Küste. Wenn der Xamc 
ties Ae^aeischen Meeres im Alterthuni wiederholt von der nordhocotischen 
Stadt Apgae abgeleitet wird, so mag die Etymolojn,^. .rtwi-,-, uniichtiL,' SL-iii, sie 
ilculel jedoch mit dataul liin, dass die ursprunj^liche Hcuualli des iSamcns im 
Korden Euboeas in suchen ist 

Noch in späterer Zeit wird das Aegaeische Meer wiederholt auf die See 
nördlich der Cycladen beschränkt (Plin. IV, 71 ; Oros. 1, 2, 57; 98; Anon. Cosmc^. 
23; 51 pag. 96; loi R; Dimens. 7 pag. 10 R.; Tab. Peut Segm. Vni, 5 M.; 
vgl. unten S. 329^ 

Es "gewinnt somit den Anschein, als ob ein Gesammtname für die ver- 
schiedenen ihcile des Archipels in tlem Hewu'i'itsein des hellenischen Volkes 
anfänglich gefehlt h.ittc, wie für das MiUelniccr dem Aiicrihum ein solcher 
immer versagt blieb. Als aber das Hcdurfniss nach einem umfassenderen 
Namen entstand, machten zwei Strömimgen sich geltend, von denen die eine 
den Namen des an der thrakischen Südküste üblichen HeUespontes, die andere 
den im Norden Griechenlands herrschenden des Aegaeischen Meeres auf die 
übrigen Thcile zu übertragen suchte. Unter dem Einflüsse der Sage von dem 
Tode der Heile, der nach den Anschauungen der Antiken in der Strasse der 

1) Daa» Alien oatwirts weit über den Indm Mnnxts «ich entrecke. ««r Mit Ctetira bekannt.* 

ik'r IndK'n eine A i ~ '> lnuint; i.'nb xnicht kleiner all die des ;,'i.-san>n)tcn Übrigen .Asienc (Ctea. In<l. i; 
Str:ilu> p.i^. 6S9; Arr. Ind. j, 6'. Schou Eiidoxns von Cniilii» haUe, vennuthUcli seSnen lAudn- 
mann und /citi^enoMcn folgend, die I.än^^c der < iccumcnc do|i|ielt ro prost als die Breile bereclinet 
Ag«tlictn. I, 2 pa|^ 471 M). Aber t>ci Ileroilot liatie der Inilus und die r>.^tlich anschlii-jiSt'ndc 
.Sandwü^le die Onl^TcQ/c Aisieu!» >;eljildeL Er, dem Indien an Grügse mit Thrakien vorgleiehhrxr er- 
schien (V, 3' , haue A»ic&!> und des rcrsischeo Kelches Circnzc ;ds ziuammenfullcnd Letrachtcl 



Vaifidem Scylax 58 zuerst die Cycladen, dann die Insel Kuhoca .lufpezählt, fährt er fort: 



wie «eho« K. Müller zu Ptol. in, 19, 44 ceieben) SaGpo« tu& koXs; ' 'laoc, o&ni ilnoXiC ' ll»adf^»of. 
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Dardanellen eintrat, konnte die Beschränkung des Hellespontes auf diesen Theil 
des Meeres leichter erfolgen, und der Name des Aegaeischen Meeres das Ueber- 
gewicht erhalten. 

Nur ein Schriftsteller, sagt Strabo, schlug den Mittelweg ein und gab 
dem Ilclle^|iont ausser der Projinnti^ und der Slt:is>c tlcr Dardanellen die See 
an der Westküste der Troas nordwärts v^n l.esho-, diese Bet^M'enzun;.; 

genau mit der des heUe^pontiächen Stcuerkrciscs zusammenfällt — dieser er- 
streckle sich von der Südwestspitce der Troas bis Calchedon und der iMündung 
des thrakischen Bosporus (Boeckh, Staatsh. II*, 366; Ferdoli, I tributi degli 
alleati d'Atene, in den Studi di stor. antica I (1891) 106; vgL Kiepert'» Karte 
im ersten Bande des Corp. Inacr. Att.), — und dass auch Thucydides VI, 77, i ; 
vgl. I, 89, 2; II, 99, 4 die Bewohner der aeolischen Kolonien der Troas unter 
dem Namen »liclicspontier- ^usammenfasst, dies zeigt uns. ila-s der ungenannte 
Autor 7:nr Zeit des dclischen Bundes hlite. l-'s war ncllanicus. dt-r l)ion. Hai. I, 
18, 1 die pelasgischen, in der i'rupunti.s gcliL,^enen Stad'.o ,riakia und Skykike) 
hellespontisch, die Insel Lesbos aber »dem Hellespont anliegend« — :iaya- 
tuijtth'tp' — nennt 

Dadurch, dass die Mehrzahl der antiken Geographen von Hecataeus an 
bis auf Ftolemaeus der Dardanellenstrasse irrthümlich einen von Norden nach 

Süden gerichteten Lauf gaben ^) mul die in Wirklichkeit von Norden nach 
Süden sich erstreckende W^estküste der Troas ziemlich naturgetreu wiedergaben, 
entstand freilich ein Kartenhild, das die Neuerunt; des Ilcllanicus begreiflich 
erscheinen liisst. Man betrachte die Zeichnung des Ptolemaeus (S. 327) und man 
wird Hellanicus verstehen. 

Als Zeugen fiir die Abtrennung der östlichen Hälfte der Fropontis vom 
Hellespont haben wir einäg Xenophon, der Hellen. III, 4, 10 die Umgebung 
von Cyzicus, IV» 8, 26 und Anab. I, i, 9 den odrysischen Theil des propontischen 
Thrakiens dem Hellespont zuweist, die östlidie Fropontis aber in der Nähe 
von Calchedon Hell. I, i, 23; 38, sowie das Meer westlich von Roeteum I, 1, 2 
davon scheidet. Gros.sc Verbreitung .scheint die Neuerung nicht gefunden zu 
haben. Demosthcnes und -^eine Zeitgenossen leben — was unsere Frage be- 
trifft — ■ völlifT in den Anschauinu^en Hemdot«. Demosthene.s und die in 
dessen Reden eingelegten Urkunden verbinden ebenso wie Acichines die g;inzc 
Fropontis» deren Namen beide Redner niemals erwähnen, mit dem Namen 
Hellespont (Dem. XII, 16, 165; XVIII, 71, 248; 77, 251 } 95, 257; XIX, 162, 
392; 180, 397; XXIII, 142, 667, u. ö.; Aeschin. I, 55; 56; III, 51. Ebenso 
die Quelle von Flutarch Aldb. c. 30). 



*) IIecat.fr. 13$ M.; Kralosihencs, lli[>i>arcl», Artemulor, l'osci<lonins, .Strabo hc) Ker^jcr, IvratOBth. 
142—153; Ctsch. .1. w. i:r.lk. ril, 87 fg. Fero«r ApolL Rhod. I, 926; Poljfb. IV, 44; Dioo. Per. 
137; Sooj Plin. IV, 42 u. a. lu. 
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Die späteren Schriftsteller, die auf uns gekommen sind, beschränken last 
ausnahmslos den HeUespont auf die Strasse der Dardanellen: ApoUonius 
Rhodius» Eratostiienes, Folybius, Demetrius Scepsius (bei Strabo VII, fr. 56), 
Fs. Apollodor in seiner Bibliotheca^), Livius, Strabo, Plinius, Fomponiiis Mela, 
Lucan, Arrian, Dionysius Perieg.^, Ptolemaeus u. a. m. Aber von Zat zu Zeit 
taucht die alte Ansicht doch wieder auf. 

Aus der jüngeren vorchristlichen Zeit ist mir nur Charax von Pern^amos 
bekannt, der bei Steph. B. p. 471 das troischc Neandria .Tn/.ir Tn<'Hidii; n 'IOJjjn- 
jiörTO) nennt, sowie der Syrer Meleager, der, mit den Wandlunj^ren, die der 
Name Hellcspont erfahren, offenbar nicht vertraut, in einem Epigramm Anthot 
XII, 53 den Anschauungen des Hecataeus und Pindar sich wieder anschliesst: 

jjfy 3tov In* ^ß6pan> Ktpav xatä yäaov Shjre 

TO0^ inoe Ayydlcttn, 

■ In den letzten Zeiten des Alterthnma, mit dem Schwinden wissenschaftlicher 
Kritik, wird die Rückkehr häufiger. Das Itincrarium maritinium, das nach der 
Sitte seiner Zeit alte und iiincfr, <^ricrliische und römische Quellen in bunter 
Auswahl r.usammenc^earbcitct hat, macht pniy. 536 die seltsame Hcnu•rklln^^ tlie 
dann spater Isidor Ong. XIV, 6, 20 wiedcrhult Iml; Item in Ilellesponto insulac 
Cyclades, inter Aegaeum et MaJeum") mare constitutae, circumdaotur etiam 
jiclago Myrtoo. Diese Stelle erweckt unser Interesse, nicht nur, weil sie das 
ganze Gewässer der Cyckden mit dem Namen »HeUespont« umfas^t; das 
Aegaeische Meer erscheint hier deutlich auf den Norden des Archipels beschränkt 
Ebenso unzweideutig zeigt diese Uebereinstimnuing mit den Anschauungen 
der ältesten Geographen die von Orosius excerpirte Karte. I, 2, 26 giebt 
Orosius*) die Grenzen KIcinasiens an: .\-t;i rc-jjiio, vel ut proprie dicam, Asia 
fnin'tt ai)-<.|iie orientali parte .... undujuc cncumdata csl man: a scptcntrione 
l'onto iluxino, ab occasu rropontidc atquc Ilellesponto, ad meridiem 



■) So r, 9, I. 5; Uber die EnHdvBfr U, s< 10, ri sieht ruz to ans, ala ob der HeUespont 

HD der Str)'monniUn<Iiiug (gedacht w&re. 

') Weon DioDjrriui v. 135 and 537 mit Schot das «e(;a«Bche Meer bei 'i'enetl«Mi enden, den 
IIcUespoDt ebenda be(!TDn«n Icttat, so ist das nur ein Fehler in der Zelchnuntr der Karte, den er 

mit Ptoletn. V, 2, 2.S gLiiii in^ ui li.ii h i nvs soxvohl. ivie Ptolemaens wollen den I Itllcspont unr-weifcl- 
h.ift .nuf die .Strasse liur Ii;:tiianeLlen bcüchränkl wissen, «etxen aber Teuedos zu weil nörillich, 
unmiuclbar an ihrcoa Linguiigc ati. Bei Ptolcindcus liegt Tcncilu» zwischen dem äx^y von 'Kkotoü^ 
und Stf et«v, s. oben S. 3S7. 

*; Diese elw:is m Itsum crBchrini-nde ( irt iirhi stimimiiit; wird durch ilio Karte di s l'tnlfmaeus 
ohne Weitere« verständlich, auf der itiuboea so weil auch Sdileii uad 1 >»tcu gedrängt et$>cheint, das* 
das Malische Meer vel% frei naeh Osten sich Kflnet nnd Evhoea und di« ansehlicsscnden Inseln der 
Cycladcn von Nordi-n lier abschlici^st. 

*; sAnon. Cosmogr. 11 p* 93 IC 
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mari Nostro (Africo). I» 2, 57 — 58 bezeichnet er') die Grenzen der IVovinzen 
Macedonien und Achaia; unter der letzteren versteht er lediglich den Peloponnes*): 
Macedonia habet ab Oriente Aegaeum mare, ab euro Euboeam et Mace- 

(lonicum sinum, a mcriciic Achainm Achaia undif|ue propemoHum cincta 

CN't mari. Niimqn«- ab Oriente halu-l M_\ rtouin iiiaro, ab curo iiiare L'i cticuni, 
a iiicritiie lunuim inare, ab Africo cl uccasu Ct'j>hHlciu.im cl C.i?»ioj>ain insulas, 
a äcptcntrione sinum Corinthium, ab aquilonc angustuni terrae öur^ium, quo 
Ktacedoniae coniungitur vel potius Atticae; qui locus Isthmos vocatur« ubi est 
Corinthus, habens in Attica ad boream non longe Athenas civitatem. I, 2» 98'). 
Insulae Cyclades. — quarum est ab Oriente prima Rhodos, a septentrione Tenedos» 
a meridie Carpathos, ab occasu Cythera, — ab orie n • tlniuntur litoribus Asiae, 
ab occidente mari Icario'), a septentrione mari Aegaeo, a meridie mari 
Carpathio. Das Aegaeische Meer erscheint hier zweifellos noch auf den Norden 

*) sAboh. Comogr. 24— SJ p» 96 R. 

In L'ebercinsdmmun;,' mit l'liuius IV. 12 Achaiae noinen provinciae Isthmo inci))it. 
Auch IV, 22 eiebl PUnins eise Ijgtc von StA<it(;cmein<len ^ Achainisi:, die iiusschUeaslich auf den 
r«lopaBii|«s xi«h bcKhiSvkt: Alipheraei, Abe.itae, l'yrfrenües, faroroatae, Pharycenibu:, Tortanl (un- 
bekaniit, lim Teathraiiii/ , Typanei, Thiyuaii, rritimsc». Da «lic Liste alphabetisch ist, haben wir 
keio Recht damt zu zweifeln, duss aic aas Aj;ripp.i, aus dcreclbcQ Quelle, nuf die uach Ororiva in 
tetiter Linie ntrSckznflUiren. fihernummen isl, und wir niU.sKcn dcmi;eroä*s (olc^rn, dsss tat Zeit der 
AbÜMIWOB' duT Commeniarii un<l der Karte des AKrippa die Provinz Achaia, ebenso wi'- i t; ':i r yc- 
planten, aber nicht zu St;inde L:cVuninienen Conttiinirun^; «lex Jähret. 39 v. Clir. App. b. c. V, 7a 
nnd 77 mit Dio Cas5. X1.VI11, 3t'>.S nordwärts nicht ultcr den Isthmus sich erülreckte, sondent 
erst in den folgenden Regienincsjahren des Augnstu« (vor dem J. 6 n. Chr. Di" f.iss. I.V, 27,6) 
dicM.' ihre n.nUrliche Ausdehn-^n-.- frHiel?. |*i unser Schiuss richtig, inti^äcn wir freilich weiter 
auuckincn, duss Dio Cass. Mli, 12, 4 un-I Strabu pag. S40, die bei (Jelei;coheit der aU|;eutciaen 
Xettordnnnir der rftniiaclien Provimen im J. tj r. Cb. aneb rm der Prwins Achaia und ihrer Aua- 
rlehniit((^ l)i5 Kpiriis und Tlieisa1i»*ti rrdei», eine L*n)»en;iHit;kcil >Ich /ii Schidiicn koiiiiiien Hessen, 
und den ZustaU4l der späteren Jahre irrthiindich aU von Aufiing ati beslebeud d.irsteUlcD. Diese 
Annahme Metel, da wir Xhnlicben Imbflmem bei beiden Sehriftstellem in demaelben Abschütte auch 
sonst bcgCRHi-n, - - so (jchtiren ilie Anfraben Strübo'H Uber Narbonensi« und Cypern, I)io's über die 
hiiitheiluug GalÜcDS einer «{»äteren /.eil au, — nur geringe Schwierigkeiten, jedcufall« geringere, ^ uLt 
die Vcnrerfnnc der Naehnehten dea Pllniu* und Orotius, von denen jede einaehi gut faeaeugt iati 

mit iich l>rinj;en würde. 

\) Diese nilbaelhalte Insel hndet aich auch Itin. niariU 520; 521; laid. OriK. XiV, 4, 14; 
Geogr. Rav. p. 403, 3; Tab. Reut. Segm. VII, 3 M. erwibnt. i>a «ie nach dem Itin. mar. tarnend 
Stadien von Hydrus entfernt liegen soll, so ist vielleicht mit Schweder, J. f. cl. I'hd. 145 1892) 
ti6 zu glaabcR, daas sie nur einer undeutlich ^^t zciclinetcn Karte, auf der daa corcyraeiach« Caaiiope 
alt bctondere fmel zn leaen war, ihren Urs|irun}; verdankt. Z&hlt doch die Tab. Peut. tX, i M. 
such d,K Vorgebiri:e Myc^Ic; Geot;r. K:(v. pay. 395, t die Sudt Cnidiis; d.is hin. mar. 521—525 
die Kilsteaorie Erefia, Cbalcis, Sice, ISucae, Aulis, sowie <]ic llalbiuael Pallene unter den Inseln 
auf. Wo nun Cassiopes wahre L»se m suchen sein ma^, auf der Tab. I'ieut. Ul die Inael jedcnfalla 
neben ( cphallenia ucsilicli dea Peloponnea aa|reaelct; dort ftiad aic anch Oroaina anf der ihm ror^ 
liegenden Karte verzeichnet. 

*) s= .tVaua. Cosmoi^r. 51, pa^;. toi K. KUriu:r, aber nihaltiich Uiicrcinstininiend kkt i'iinens. 
proT. 7, !«{;. 10 R. 

Die Heiluni; der Stelle ergiebt sich -lus l'lin. 1\', 71 TyLLidcH cl Sj oruik-- .ib < rieute 
litoribua Icariis Asiae, ab occidente M]rrto|s Atticae, a »epicntrionc Acgacu mari, a mchilic C'reiico 
et Cupntblo nidnane, 
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des Arcilipcis beschränkt, es bildet einen Thcil des I leHetsponteij, der von seiner 
weitesten Ausdchniinj^' noch nichts cingebüsst hat. 

1 )ic Till), l'eut. -^oizt S(.-£^m. IX, i die Mehrzahl der C'ycladcii und Spuraden 
yanz richtig nördlich der Insel Creta an. Bei der gewaltsamen Auseinander 
Zerrung des Erdbildes von Westen nach Osten und gleichzeitigen Zusammen- 
driickung von Norden nach Süden, die der Verfasser der uns überlieferten 
Form der Tafel, um die £rdkarte trotz grossen Maassstabes in Budtforro 
brii^n Ktt können, vorgenommen hat, sind die Dardanellen ebenfalb in die 
Nähe der Nordküste Cretas herabgedrückt worden. 

In dem verbliebenen Zwischenraum zwischen Creta und den Dardanellen 
war nun, wie ein Hlick auf die Tafel zcio^t, Iricht der n-enügende Platz frei zu 
halten'), um die Inseln, wenn auch, wie e» bri Sicilien, Cypern, dem Peloponnes 
geschehen, etwas in die Breite gedrückt, unterbringen zu kumicn. i rotzdem 
finden wir die Inseln theils in die Dardanellen hineingeschoben, thcils unmittel- 
bar an der südlichen Mündung derselben untergebracht Der Name Hellespont 
erscheint auf dem uns erhaltenen Exemplar der Tafel, vermuthlich von den 
Abschreibern vergessen» nicht; der do Aegaeischen Meeres (Aegium mare) 
findet sich seitwärts (Segni. VIII, 5 M.) im Süden der thrakischen Küste. 

Schon dieser Tliatbcstand machte es uahrscheinÜch. das<; die alte An- 
schauung der lonier hier in etwas verwirrte r ]"nr;n wiedcrgcLjchcn ist. Die 
Vermuthutur wird zm Gewissheit durch lictr,ichtun|.^ d(*'> Geograiihus Ra\cnnas, 
dem wir bekanntlicii ein H.xccrpt aus der Tatel, gemacht von einem lixemplar 
der noch nicht in Streifenform gebrachten Ausgabe, verdanken. Dieser schreibt 
pag. 323: ad partem vero meridianam habet ipsa Europa Unem mare magnum 
Ponticum, ubi paludes Maeotidae ingredtuntur, nec non angustum currit de Ponto 
In Propontida et postmodum in Ellispontum, hinc pels^m Adriatici*), qui 
antiquitus lonicum dicitur. Und damit übereinstimmend zählt er pag. 182 die 
thrakischen Küstcnstiidte von C.'onstantinopcl bi:^ zur macedoni^chen Grenze am 
\eslus als am slitus maris H!!i-;i>nnticum« „a lcLj^ n auf. Selbst die 776 n. Chr. 
verfasste Bcatuskarte, welche truU der Misshandiung, welche das Erdbild durch 
ihren Verfasser erfahren, ihr Urbild, welches mit dem des Geogr. Rav. und der 
Tab. Peut identisch war, noch erkennen lässt, lässt den Hellespont, durch deut- 
liche Eintragung des Namens, bis zur Südspitze Atticas sich erstrecken. Damit 
ist jeder Zweifel über die wahre Meinung der Peutinger'schen Tafel gehoben. 

*) Bei der Zc-ichuung der thnkischcti Ost- untl der kl«iii.-t>Madschen VVestapitie braaehie mit 
dem verfSffbaMn Rwun nur um ein weniges !<|)arsiiaier amis'cßangcn m ««rden. 

*) Du «diiiilfidie Meer schlicsst hier das crctische nnd mjrrtoisdie m\i ein. vgL OriNk I, I, 99 

= .\noi). ('nimo'.^r, p. loi R. losula Cret.i fin''i;r 1 ni -Mii,- m.iri Libyco. (juod et H;iHri.iticuni vc '.nt. 
Jordau. Ii. Rum. 223 Khodus tolius Alriac uisulariiin mclropulis. t'toL III, 15, i Kf-i^zr^ -,%{,:- 
opiCrm ioA pk» SosfiAv bsb to& 'A9ptati»o5 mXArooc. Flia. tV, 51 Gnied etloninm (taue] dividnnt 
in Siculum et Crcticum. D.i« ionisclic Meer wurde abrr =cit 4. J.«hrh. v. '"hr. detn .adriatischen 

gleichgesetzt ^Scyl. 27}. Die Tab. PeaL dehat d.k8 .ulriadsche Meer, ^egm. V'lll. 5, bis Uber die 
NordkSste Cietas; Jowph. Vita 3, r6 liiit in die Hexend von Cyrenalea »na. 
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Aus der späteren Byzantinischen Zeit dürfen wir Nicephorus Greg, nennen, 

der 6, i, pag. 162 von der mysischen Stadt Adramyttium sagt: emi (ir .-roöc t« 
ftiift .TÄn-oa l\'f.hin.iovtiov nonOiiov X'OQo; tk 'ATQfijiwjior xexXtjfifvo^. W'cnn der 
j^clchrtc H'imcrfnrschpr wenii^stcns 'K/J.ynrrovrfH' statt des unsinnigen 'Kkhjnyny. 
rior .T'njDiiitv gcsi lu ledcn hatte, nnrde seine Ahliäninj^keit von einer unverstan- 
denen alten Quelle nicht gar so unverblümt m die Augen lallen. 

Zum Schlüsse ist nodi Steph. Byz. zu erwähnen, der pag. 136 schreibt: 
*Aao6s, n6hs AtoUSos xard tot *Elktjtufoytov, Bei Stephanus drängt sich freilich 
der Verdacht auf, dass wir ein Excerpt aus Hecataeus — Stephanus bietet 
deren melvere Hundert — vor uns haben. 

Auch Steph. Byz. p. 536: rinaxompo;, /lia rtöv ^.-tanii/imv h tfi H^KtomUk^) 
entstammt vielleicht der l'ericgcsc des Milesior^. Um die Proconnesos 7itsnmmen 
mit Tcncdos, Lc.sbos, Chics u. .1. m. zu der (Inippe der Sporaden rechnen zu 
können, gehört nolhwendig die X'or^tclUuig, tl;i-,s die^c In-eln einem und ticm- 
sclbcn Meere angehören. Au.sser Hecataeus und dem von diesem abhangigen 
Findar hat aber keiner der in Stephanus uns excerpirt vorliegenden Geographen 
eine solche Vorstellung gehabt. 

') Kustaihius Dion. T. 530. ticin der unvcrkilriti: äicphAOUS noch vorlag schreibt y* 




Theodor Schreiber. 

Vorbemerkungen zu einer Typologie 

der hellenistischen Stadtgründungen. 



Digitized by Google 



Vorbemerkungen zu einer Typologie der hellenisUschea 

Stadtgrün düngen. 



Eine der anziehend •^ten , aber auch schwierif^'^ten Auffraben steht der 
Kunntf^eschichte auf dem ("rchict der hcllenistisclun F^ankimst bevor, wenn sie 
einst verlolgen wird, wieviel die Architelcten Alexander s und der Diadochen, 
ihrer Nachfolger und Nachahmer im Stächiebau, in der Ausführung neuer, ein- 
heitlich und kfinstteridch durchgebildeter Stadtanlagen erstrebt und geleistet 
haben. Das Material für solche Untersuchungen ist jetzt noch reichlich vor- 
handen, schwindet aber mehr und mehr • zusammen, denn der Unterpi^ der 
übrig gebliebenen Reste vollzieht sich mit erschreckender Schnelligkeit vdr 
unseren Augen, und manche Ruinenkotnjjlcvc - es sei nur an Caesarea, die 
stolze Gründung Herodes d Gr , und .in Poinpeiopolis in ("ilicicn erinnert') — 
sind erst neuerdings zu Grunde gegangen, noch ehe sie genauer untersucht 
werden Iconnten. 

Aus den Schriften der Alten ist (Ür eine Geschichte der Städtebaukunst 
im Alterthum wohl eine Menge einzelner Angaben, auch eine sehr ansehnlidie 
Liste der neu oder durch Umbau entstandenen Gründungen*) zu gewinnen, aber 
eine Auskunft über den Umfang, die materiellen Bedingungen und die Art und 
Weise der Ausführung, über Ziele und Erfolge dieser Städteeibauer können 
nur die Städtereste selber geben. 

Cae»aTea (jetzt cl-Kai^Axije) hut eiiicu Theil seiner alten Rote fUr die Festungsbaateo von 
'AkkA hergeben miUs^o. iic-it 1S84 hüben die in den Rainen anccuicdelten Boaitiaken mit den 
Steinen m (rrfludlich aof^erSumt, da»« geKcnwärti;; sehr wenig noch übrig ist (ßaedeker, Palaestiiia 
und Syrien, 4. Aatl. p. 265 f. :. > Die Ruinen von Poinpeiopolis,« beriehlen Ueberdey und Wilhelm ioi 
Anzei);fr d. philos.-hist. Clasae d. Wiener Akad. d. Wias. 1S91 No. 21 pug. 5, »sind in Folge fort» 
geseutcr Plünderung fUr Mcrsina fast völlig verschwunden; Siulw der Hallcnstrassc alleio stehen 
s. Th. noch anfrechu« Daswlbe ScUeHal tbetten die Reste tob Gefttt (Djcnaeh) and PUhdelpfab 
•Amminy, sie siuil im den Hänrirn von 'l'icherkcssinkolonicn, die der rnssisch-tärkische Krifg 
bcinuitlilos gemacht iiat. Es wäre leicht, die Ueispiele zu hänfen. Geschützt sind nur die Ruiaea 
rrm BaSlbek. 

''1 Priiysen !i:it iiu .Irittcn 'I ht il seiner (beschichte des Hcllcnisimis iu Ücil.iLje i die SlidCe» 
grUuduDgeu Alexanders und seiner Nachfolger nach den Uterimacbca (Quellen t>chandell. 
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Hfi dem Vrr-^nche, sie zu vf^ruertlien, bc^nnen die Srhwieriirkeiten «schon, 
sobald man altere und selbst neuere Aufnahmen avif ilirc Zu\ crlassiL;keit 



Autopsie, ja nur durch sachverständige, in den Hoden eindringende Unter- 
suchungen XU beantwoiten wären. Meist ist die Beobachtung des Reisenden 
aus Zeitmangel eine oberflächliche gewesen, sie nimmt auf bautechnische und 
Icunstgeschichttiche Interessen wenig oder gamicht Rücksicht. In der Rege) 

hat man sich mit einer gcw i- on summarischen Verzeichnung der in die Augen 
fallenden, über der Erde befindlichen Bautrümmer begnügt. \'or mir liegen 
die Aufnahmen der Stadtrnincn von Gerasa (Djer.'isrlO, T'hiladelphia ('Amman). 
Gadara (Umkc^) und ('a].ii<iiias jHet cr-Räs), welche Kie])ert mit gewohnter 
Meisterschaft, wenn auch /um iheil unter den ersciuvercndsten Umständen, 
ausgeführt hat'). Sie zeigen, was der Scharfblidc des geschulten Geographen 
auch ohne Aufwendung eines grösseren Apparates von Hilfskräften in ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit zu leisten vermochte, r^en aber bei der Mangel- 
faafti^eit so vieler anderer Aufnahmen, die einstweilen noch nicht durch 
bessere ersetzt sind, um so mehr den Wunsch an, dass ßs noch rechtzeitig 
gelingen möge, die Forschungen auf diesem Gebiete zu vertiefen und das 
bisher N'ersaumtc nachzuholen, ehe es zu spat i.st. Die nachstehenden Kemer- 
kungcn wollen nur als X'crsuch gelten, an einigen Beispielen nachzuweisc.n, 
welche Gesichtspunkte sich für die Ausbreitung dieser Forschungen in erster 
Linie darbieten. 

Prüft man eine der zahlreichen kleinasiatischen, durch Ihre rechtwinklige 
Strassentheilung hervorstechenden Stadtruinen im Grundriss, so lässt sich ohne 

OrtsuntcrsuchuiiL,' allermeist nicht entscheiden, ob die Anlage schon ursprünglich 
einheitlich geplant oder erst nachträglich theilweise oder durchgängig rectificirt 
worden ist Letzteres ist gewiss häufig genug vorgekommen'), und ganz 

' l>< r Kicpori'scho Fl.in von (Jcra? i it-t mh rmi . n Vorkürzunfren in Buedeker's g'enanntem 
Handbuch p«g. i6j pobücirt, während ebendort p. 170 ei» Plan der RuiiMii von 'Amm^ nach 
G. AnMrttng't Anfaudune giegeben wird, welcher dnnjcni^'cn Kiepert'« sux Geunigkeit nsd Ans« 
fttbilicbkeit weit nachsteht :dcr C'ondcr'schc Plan ist mir iiiclil zur Han>l}. Kür die Anfertif^nn^ des 
llaBM von I'hil.idelphia hatte Kiepert nur den Naclunittdg des 12. oud Vormittag des April 1870 
zur VerRi;;uti|;, etwas mehr Zeit (vom 15. A]>ril Miuu^'s bis snmMor^o des 18.. des Osten>onta||;s!) 
für Djcrasch, wo aber ein Thcil der Arbeit dem Sohni- Kiepert s ül>eriassen blieb, da er selbst, 
schöpft von der L'cberarlM'i:uiii^ in 'Ammftn, sich genöthi^ sab, einen eanzen Tae im Zelt nnbriagCN. 
(Nach freundlichen MictaedunKen des Heim Dr. R. Kiepert.) 

*} Um nur ein Beispiel aarafllhren, ist Caesarea nicht vOUig neae Grflndnng des Herodei, 
sondern n:ich Josephus Ant. 15, 9. f> tuyitjcbaut .lua dem alten, unter I'lolemaios X. Lathyro» 'Jnscph. 
s. a. 1^, 12. zj suerst genannten Ort C:{>äTu>v«( xupY^t- Welcher Straton gemeint ist — ob der von 
Alexander cotselsle Künia von Sidon, oder der Sohn des «mdischen Flinten Gerostntoa (Dre^seB, 
(•isch, d. Hell. I, l' p.ig. 2S1 . ■ hIlt ein ptolcmat i.^cViLr Kvl 'f-crr dieses N.imens , St.irl.. rt.17.1 u. die {iliilist. 
Küste pag. 451) — bleibt unsicbor. L>cr Umbau des llerudcs hat die gcbüo vorhandenen Gebäude 
der ilteren Niederlaacniig mit Tenrandt; also wird das .Strsusennets nicht enenert worden seio, und 
ilicses mit dem unterirdischen, von Josephus bcsonder^t gelobten Kntwässerunt;sn'-;i ( 1 irrespondircn 
musste (die Worte der Ueschreibonf; iMtaeo dano keinen /weile); , so ist auch d:is letztere schon 
der «ntsB GrüadiHDV snmselimbeD. 
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besonders beliebt scheint es in hcllcnisti.sch römischer Zeit {jewcsen /u sein 
altere, nicht symmetrisch anjjelegte Städte wenigstens durch breite, mit Stiulen- 
gangen geschmückte l'rachtstrassen nach dem Muster derjenigen in Alexandrien 
und Antiochia zu verschönern. So kann inmitten des Strassengewirrs von 
Athen die vom Dipylon nach dem Markt führende Kcststrassc ihre monu- 
mentale Ausgestaltung mit Säulenhallen und Statuen nicht vor dem dritten 
Jahrhundert v. Chr. erhalten haben*). Auch das kaiserliche Rom hat er-.t nach dem 
neronischcn Hrande den Schmuck breiter Saulenstrassen, der porticus triumphi, 
erhalten'). 

Dass der Hcfund der Denkmäler über die wichtigste Frage, die der Ent- 
.stchungszeit des Ortes, leicht irre führen kann, wird keiner weiteren Ausführung 
bedürfen. Selbst in der prächtigen Welt.stadt Alexandrien sind die Säulen der 
I lauptstrassen und die der mit ihnen gleichlaufenden unterirdischen Wasserleitung 
mit der Zeit so häufig ausgewech.selt worden, dass sie jetzt ein Sammelsurium 
der ver.schieden.sten Formen, noch dazu meist aus spätester Zeit, darstellen. 
Dasselbe gilt von den Säulen der Prachtstrasse in Apamea am Orontes (jetzt 
Kal'.-it el medik). de.ssen Anfimge ebenfalls auf Alexander, wenn nicht in noch 
frühere Zeit zurückgehen*), und ist anderwärts zu beobachten. Aus dem späten 
Stil der erhaltenen Gebäude darf also noch nicht auf späten Ursprung des Ortes 
geschlossen werden. 

Inwieweit ältere, der neuen Gründung vorausgegangene Niederlassungen*) 
auf die [Dispositionen des planentwerfcnden Architekten Kinflu.ss gehabt haben, 

ü l>as8 3^ii»oi der besondere .N'aine für diese .Säulcnstr.issen gewesen sei, ist ein Irrthnm, 
dfti \\ncb»iiuitli Stadt .\tlien im Alterlhum II. t p. aSfi» bescitif;t hat. .Mlcnlings führt die grosse, 
Alexandrien von Weislcn nach nsieti durchschneidende II.tuptK(rasi>e schlechthin den Naincu u 
Andere l{eis])iclc bei Wachsmulh a. a. (>. pas;. 281. Anm. ^ 

Gurlitt, Ucbcr Pausanias |>. 26 s. Milchhofer in der Festschrift für Brunn p. im. 

^ Tatitus, .\nn. 4^. .Suet. N'cro üL Vt;l. Jordan, Topofjr. d. .Stailt Rom L l paß. 490, 
Anm. g. Nissen. Khein. .Mii». N. F. 1S94 p. 277 (T. L'eber die porticus triumphi, purücus niaxutnae 
liandch nusführlicltcr (i. B. ilc Roüsi in den Nolizie degli scavi 18S8 Nov. und in der Mine, di 
iiiitiTiic bibliografichc e criticbe jicr la topo^r. di Koma no. 2^ ._S.-A. aiu» HuU. com. di Konin 1886) 
!>. War die Zi-rstbruujj einer .Stadt wenii;er v(ill>!:in<bi;, so wird der Neubau immer an das altt* 

IM inschcnia angeknüpft h.d)cn. Mine vollitje MnieiuTiiiii,' n:ioh verändertem li.iuplan wird selten genug 
vorKekommcu »ein. Bei Thcbcu (n.nrh ilrcinialiKcr Zersli>ruii{j x'*;viij; Ef.ot>n»,T'<j<.Y,iit-/r|, Nissen, Tcnip- 
lum p. 141 war dies der Kall. 

'; l)roysen, Gesch. d. Mellen. III, il )>»[;. 294. .Sacliati, Reise in Syiien und Mesopotamien, 
paiT- Jö; 

*i .Vnüchlu.HS an eine ältere Ansiedelung war für die .Stadlffründuniren der hellenistischen Zeit 
die Rc|^cl Kirschfcld, Zur Typologie griechischer .'Vn8iedclnnt;fn im Allerthum, in: Historische 
und philologisclie Aufsäl/e. Lrust (.'urtins gewidmet pag, yii , wenn auch durch L'mnennung, «lic 
manchmal mehrfach »t.itlgefundcn hat Hirschfeld a. a. (1. pag. 370 f. . der 1 hatbestand öfters ver- 
schleiert worden ist. Von Alexandrien wissen wir. dass es ilie .Stelle eine» ;igvi)tisclien < >rtes Rakoti 
i'l'axiMf.y einnahm Hnigsch, (Icoirraph. Inschriften pag. 24() , oder vielmehr neben dem weiter bc- 
Ktchenden liorf, das nun xum Vorort wurde Slrab 792', sich ausbreitete. Hier h;it das alte, 7U 
Rhakotis gehörende Heiligthum der ägyptischen Landcs;;oi(cr .Sarapis un>l Isis dem neuen, praL-liiigen 
Sara|>cioii den Platx angewiesen i^ Tacitus bist. IV, S4 Ks kam vor die .Mexandersladi i\\ liegen, 
hat aber auf die Plannnordnnng derselben einen eptsehoidcnden Ktnrtiiss au.-iiieiibr. 

Kiepcrt-Koiiclitifi. 2.2 
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lässt sich meist noch weniger bestinunen. Kinc seltene Ausnahme sind positiv^ 
Angaben, wie die des Ammianus Marcellinus XXII, i6, Alexandria ipsa non 
sensim ut aliae urbes, sed inter initia prima aucta per spatiosoa ambitus'), und 
gerade in diesem Falle bedurfte es für die Urspriinglidikeit der symmetrischen, 
von Mahraud el Falakt wieder aufgefundenen Strassentheilung kaum eines Autoren* 
Zeugnisses, da sie wegen des mit ihr /iisaninienhängcnden, unterirdischen Wasser- 
leitiin<T^netzes "'') nicht eine nachtrai^'Uchc Vcrsi Iiiincrnntf «ein kann, .-tondem 
dem ersten lüitwurt, dem (ininii[)l;m des Deinokrates ;iiii;'cliotcn muss. 

Soii das iindziel alier I'orscluing, eine Ent\vickelung>teihe herzustellen, er- 
reicht werden, so kommt es vor allem darauf an, die Entstehung der Neu- 
gründungen wenigstens annähernd «eitlich zu bestimmen. In dieser Beziehung 
stehen wir vielen Stadtresten einstweilen noch rathlos gegenüber. lässt sich 
zwar als wahrscheinlich annehmen und olt auch aus den Schriftquellen beweisen, 
dass die Mehnahl von ihnen auf hellenistische Gründungen der vorkaiserlichen 
Zeit zurückführen. In einzelnen Fallen ist die I">bauung noch genauer zu 
fixiren, wie hcispicl^^weise Ilalikarnass als Grtinchm^ des !\T;ui>isol!ns, Cncsarrn 
als die des Herodes bezeugt ist Aber da, wie sciion ciuidint wurde, Herodes 
doch nur eine vorhandene Stadt prachtiger ausgcschnnickt und durch neue 
Anlagen erweitert hat — das übliche Verfahren der baulustigen hellenistischen 
Herrscher — , so ist das Urheberrecht an Caesarea zwischen ihm und seinem 
Vorgänger zu theilen. Aehnliche Probleme stellt die Baugeschichte von Antiochia 
am Orontes in Menge; sie können zum Theil nur durch vorsichtigste Abwägung 
der Zeugnisse gegen einander und durch Bcurtheilung der Gesammtentwickclung 
der Stadt von dm höchsten Ccsichlspunktcn aus entschieden werden, und diese 
Beurtheiliin!,^ durfte %ielleiciil eher zu Gunsten der AuttasMint; Carl Otiried 
Müller s, als der neuerdings') von Richard Förster geäusserten ausfallen. Und 
wenn wir erfaliren, dass das Gebiet Antinoes von den rharaoncnzcitcn an durch 
die Ptolemaerepoche hindurch bis in die christliche Zeit hinein bewohnt ge- 
wesen ist'), so kann ein Zweifel entstehen, ob erst Hadrian jene merkwürdig 



') ambitiLs ist hier ulTenbar im Siuue vüu a^fo^rj-., ttp.'^o2a zu verslehcu, StrUMBg wdiCllC 
auf beiden Seiten I )virch(;äiige hatten- In den |(iieebiw;bcn F«ijiiin-I^pyri heissco die StrMWu 
Arsinot'^ infoli i^VVÜcken. Zeittchrift d. Berlin. GeielUch. f. Erdkaode XXIl. 1887 pag. S2, dasa 
die Krlautcrangen bei liekkcr, iiiüo^ l:. I, 332, 13 =; Suid. ». v. öftHCl uad Waclwmuth, Slatll 
Athen 11, I )>ag. 27«» - Anders Judeich in l''k-ckei<>eit a Jahrbb. 1S90 pftff. 743. Der ambitus des 
altitaUsehen Haus«» (Nissen, Pompejao. Studien pag. 5S7) kaon bei Ammiui nicht gemeioi sein. 

>) Mthnrad-Ber hat in eeiBem Mtooire snr l'nntiHne Alesnndrie (Cppenh. 187s) 39 K. 
fcÄtgeBtclIt, tl.iss die noch jetzt in ausuhnliclicn Kesten orbalten'' W is-rrK ining Alexandriens mit 
ihren Muu{>t«träoi;en unter den llaupt^traüiicu euUäug lief, von da nu» dem >}stem der Ncbeusuaiueu 
folgte nnd nit den Cisternen der eimelnen Hiiuer eommn&icbte. V|;l. Eidmann, Zar Ktmd« der 
hellent»li>^i:licn Stadtc^Tiludun-jcn l'rocr. Stra.ssburi; I'SS3' pai;. 17. 

kich.ird l' erster, Auliochia am Uronte», Jahrb. d. arcb. Inst. Xil. 1897 pag. 103 ff. 

*^ A. G^yct, l'Apioration des rninei d'Antinoif et la decoaverle d'nn temple de Ramsel II. 
cnclo.s dau» rc-uoeinte de la vilk- d'lladriau Aiin dcs >\u Mus^e (Jmniet IV.. WVI, 3. l'.-iris 1897), 
liat IM den Kuim^n vnn .\ntin*>t (»der rieltiitjcr Aniiu<Mi]>iili>' eiiifii Tempel Kam^-s II. mit Spuren 
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ty pisch entworfene Stadt angelegt hat, oder ob sie nicht vielmehr schon laugst 
bestand, so dass Hadrian sie nur mit einigen Neu1>auten aufgeputact und auf 
den Namen seines Lieblings getauft hätte. 

Was bisher und schon im Alterthum feststand, bt eigentlich nur Anfang 
und erste Entwickclung der in pcriklcischer Zeit zuerst auftretenden Städtebau- 
kunst, deren Krfindung die Griechen dem Milesicr Ilippodainos zuschrieben. 
Aus dem 0-;ten, dem Mederreich, sollte die Anregung gekommen <ein, in 
Babylon war rcgehnassir^e Stra??scntheihinv^ ^cImii viel fniher in Aiiuendung. 
Jedenfalls ist bei dem Neubau der Hafenstadt l'eiraieus, bei der Anlage von 
Thurioi und Rhodos die hippodamisdie Bauwebe zum ersten Mal erprobt 
worden '). Ueber die Einzelheiten der Ausführung bleiben wir» von einigen 
allgemeineren Angaben und blossen Vermuthui^en abgesehen, leider gar sehr 
im Unklaren. Auch die Rekonstruktion der Peiraieusstadt, wie sie Kaupert 
nach Milchhöfcr's Angaben auf den Karten von Attika Bl. IIa entworfen hat, 
ist nur »ein durch die neueren Funde nicht bestätigtes Phantasiebildc und be- 
rechtigt nicht zu spezielleren I'"olLCcruni;cn -). 

liinc chronologische Reihenfolge der nachweisbaren btadtgnnidungen iasst 
sich also so wenig herstellen, wie eine zeitliche Anordnung der erhaltenen 
Stadtpläne. Trotzdem sind einige allgemeine Beobachtungen äber die Grund- 
formen und über die Grundsätze der Planbildung schon jetzt möglich. 

Zunächst sind zwei Hauptschemata der regelmässigsten Plananordnung 
leicht auseinander zu halten, das halbkreisförmige und das rechteckige Schema. 
Das erstere, auch als theaterförmig ilh<aiji>tt^>];f bezeichnet, liegt dem Plan von 
Rhodos und I lalikarnass und, etwas modificirt, auch dem von Alexandrien zu 
Grunde^). Die ersteren beiden Stiidte haben genieinsam, dnss in dem von 
der Küste aus muldenförmig ansteigenden l errain die tiefste Stelle des llalb- 

einer altSgypticchen NiedcrfMonir eefendea, aa|H«lck »ber «och RmI« daer Tonr»iiii«eli«B Ansiedelitiif: 

iiintrlinll» der (Jren/i:!! der IlAdriaiiischcn Stadt. Die Nckroi>olcn der l'ingebuDß weinen ihrem In- 
h.ilt u»ch ebc-ofallii thf ilt in diu l'liaruoiicozcitco, iht^ils in die griechbcb-rüuiifckc Epoche zurück. 
Rette am der PtolenSeneit hat (aacli ailindlicbea MittbeiluiiBen) SehUpKwUi enf dem Boden Antittoe« 
gefnndin. 

') K. Fr. llermaiiQ, de Hippudatno Milesiu. AL. Erdinunii, Uippodamot von MUel und «üe 
sjrinineuUclw StSdtebaidnuitt der Grieebeu, PlulokiKUe XLII. 1884 pes. 193 9. C. WaehiiMath, die 
.Stidt Athen im Alterth. I, pag. 560. II, I paf. 130. 

.So Wnchsroath a. a. O. H, I pag. 132 Anm. 2 gegen Brdmann. 
') Üiod, 19, 45, cf. 20, 83 iftatpcrttio-j; V'tnzifi t-^^? Vitruv 2. 8. 11 is autcin locus 

(llalikuniMB) est theatri corvaturae aimilig. I'lut. Alex. 26 t^Ki vun Alexandrien wixllottpl) «Ujtev 
\l'"> ''' '"'i' 'tf'i'pEf's'-'J'v t')t^'':'i: yi.z::: •'■.zt.--'. ■it.'. /.■,'i.zT.i'iWi t;; 5yT|i'z •f'i.')-i',',',z A'i'^.'i.ir.; 

i4 IS«»" «uvä^oos'« xö {««'{t«; «^cf. Ihod. 17, 52 ; die l-orm ilcr Stadt Alexandrien wird ;iUt> einer 
Chlamya vetcUehen nnd deren Halbrund kann (woraof mich uicin CoUeee, Herr Fref. KieKlin, anf- 
merksam macht" noch in dem von Mahmud-Bey lest;;eBtcllton lianiichenia erkannt wrrdon. Wenn 
.Smynia, de**en r«chlwiokJUj{o SirasttentheiJuni; Sir.kboo 14, pa*;. 646 attüdrUtiklicti kervurhebt, von 
Ariatddei I, pag. 380 mit einer Lyra vertrieben vird, ao »cbelnt er anf eine halbkreiafbrniKe Peri- 
pherie der Si.adt int( mdial schucidendcni straiKcunetz an;caspiclca. Dir Strasacntheilnnt; allein (Grd- 
raann, niilolo(;us 1S54, pHff. 222, S5 konnte dn$ itild nicht T«cbtferii|;eD. 
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kreises — zugleich die Mitte der Uferstrasse ' — fiir die Agora bestiinint wurde 
und dass von hier aus, reditwmklig zu der auf dem Kai liegenden Strasse, 
die Hauptstraase der Stadt zu der Akropole aufstieg, dass aber die Strassen» 
theiiuug sich nicht strahlenförmig von der Agora aus entwickelte, sondern jener 

Hauptstrasse parallel verlief. Ein fächerförmiges Strassennetz, wie Karlsruhe 
aufweist, scheint im AUerthiiin nicht angewandt worden zu sein Das recht- 
seitigc, viereckige ]'lansciicin;i ist die strengste Ausbildung des i'rinzijies der 
rcchtninklip;f!n Strasscnthcihini^. Ks nähert sich dem Schema des römischen 
Lugers, ohne mit ilun irgend einen Zusammenhang zu haben'). Das Muster- 
beispiel dieser Flanbildung giebt die Stadt Nikaia in Bithynien, welche an- 
gek^ war h Tngayt&vtp ox^fum mit vier Thoren, welche das Kreuz der beiden 
rechtwinklig einander sdineidenden Hauptstrassen zwischen sich nahmen*). Fast 
ebenso regelmässig war nach den Planskizzen Sachau's die Anlage der Ruinen 
von Khunäsara und von Apamea am Orontes. Auch Antinoes Stadtplan kommt 
einem Oblon^um sehr nahe. Die Form der j^iechisrhen Stadt, deren bei 
Shaikh Ahmed liegende Ruinen jetzt Tezar heissen, bezeichnet. Sachau als 
viereckig'). 

Im Allgemeinen war der planentwerfende Architekt naturlich gezwungen, 
mit den örtlichen Verhältnissen zu rechnen, da wohl iu den meisten Fällen 
nicht er, sondern Wille und Ahsiditen des Bauherrn, die Anknüpfung an vor- 
handene Ansiedelungen, die natürliche Festigkeit, Handels* oder andere Inter- 
essen die Wahl und Ausnutzung des Ortes bestimmt haben. Freiwillig würde 
sich kaum ein Stadtbaumeister chm Tiebiet von Philadelphia ('Amman) mit 
seinem Gewirr zusammenstossender Thalsenkungen ausgesucht haben, und doch, 
welche reizA ollc Aufgabe, in diesen unre?felni;issig gekrümmten Thahvindungen 
ausser der Hevnlkeiunf;- auch die monumentalen Bauten zweckmässig und 
wirkungsvoll unterzubringen. Wie vielerlei Bedurfnisse dabei zu berücksichtigen 
waren, hat Gustav Hirschfeld in der bereits citirten Abhandlui^ zur Typologie 
griechischer Ansiedelungen (pag. 353 ff.) im weitesten Ueberblidc und ohne 
Beschränkung auf eine einzelne Epoche darzulegen versucht In der hellenistischen 
Zeit waren aber die Lebensbedingungen im Osten, verglichen mit denen des 
Mutterlandes, wesentlich verändert und vielseitiger geworden. Bei Stadt- 
grUnduncfen mit t^cmischter, griechisch barbarischer Bevölkerung waren die 
Quartiere der ^griechischen Bevölkerung von denen der nichtf^niechischcn, 7. B. 
der Juden, ja die Handwerker nach ihren Berufen zu sondern, dem anspruchs- 



'j NUsen, Teinpluui, pag. i>4 und vorher. Vitmv triebt ikm «nderen Schema mit gutco 
Crttsuien den Vorzug:, wenn er vorschreibt I, 5, 2 eoUocantla autem o|)|)idn sunt DOD qudntn me 
procvrrcntibus aninili-") scd circuitioBibnt, vti boMk ex plDribas lodi coupiciatw. 
Stnb. \U, paR. 565. 

') HachkUi R«tte in SyAeu vad Mesopotamien pai;. ttj (Khunftiiini), paig. 76 (Apimea «n 
' MontcR, mit PlaBBkfacM}t iwgi lot (Ttear). ]>escr. de TEgypte. Aaliqn« V, pL 54 (Plan von 

Antinnü). 
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vollen Haushalte des Hofes ausf^icbigcr Raum zu schaffen und eine Menjje von 
Anlordcrunf^'en des Kinzelnen an Erleichterung des Erwerbes und Bequemlichkeit 
des Lebens zu hefnocli;^cn. Im Gegensatz zu der einfachen ilxistenz einer alt- 
griechi:>chea Stadt, deren Leben sich zwischen Agora und Gymnasion abspielte, 
war der Mechanismus einer hellenistischen Residenz sehr viel complicirter ge- 
worden. Das Bauprogramoi des Deinokrates war von dem des Hippodamos, 
trotzdem sie nur ein Jahrhundert trennte, doch grundverschieden; schon darin, 
dass jener noch die AgarA zum Mittelpunlcte seiner Stadtanlage machen musste, 
dieser dafür der Königsburg einen doiiGnirenden Antheil in der Raumvertheilung 
anwies. 

Im '.frii i hisclicn Mittelalter war natürliche, kunstreich verstärkte Festigkeit 
ilic Signatur der Herrenburgen gewesen. Eine spatere Zeit strebte nach mög- 
lichster Vcrkdirstuclitisjkeit der Niederlassunf^en '). Erst tiic hellenistische 
Epoche betont neben der Wohnlicbkcit auch vornchniljch das rein künstlerische 
Moment der schönsten I^ge; sie sucht aus der su bauende Stadt ein inner- 
lich nach Schönheitsgesetzen gegliedertes Kunstwerk zu machen. Unter der 
Nachwirkung dieses gesteigerten ästhetischen Empfindens giebt Vitniv, die ge< 
nannten drei l'actoren zusammenfassend, seine Vorschriften lur den Hau alles 
dessen, w;u; eine Stadt in sich schliesst, nach den Gesiditspunkten der firmitas 
utilitas, venustas"). 

Die Hefestiirung, die Anla^'c von Stadtmauern mit Thoren, Festimgsgräben 
unti ifcsirlu rten Hafen, spielt n,u:li wie vor eine entscheidende Rolle. Eine 
Akropoliö vwU man nicht ini.-^.sen^) und schafft sie nnf ebenem Terrain (so in 
Alexandrien, in Epiphania-Ilumath u. a.) durch Krdwalle oder kühn aufgebaute 
Substrulctionen*). Ihre Silhouette war für das hellenistische Stadtbild gewiss 
von entscheidender Bedeutung, besonders, wenn sie nach alter Kultsitte das 
ansehnlichste Heiligthum der Stadt trug*). In Halikamass führte die von der 



C. Htntclifeld A. a, 0„ pog. 358, wo aber da« trdbaidc Istlietuclw Moment d«r lidio* 
Biftixchcn K|>ocbe lb«fwhea wird. 

Vitniv, I, 3. 2. 

*) Droysen, C>e»ch. d. Hell. III', t, ^»jf, 295. bal Keioach, Kev. arch. 1S90, piig. 214. 
Das uBter den eraiett Ptolemlera ToHentlel« Snapeioa Alexaadtteii«, denen SieOe noch 

jetzt die so(;onanntc PompciiisHäulo bezeichnet, war die gegthen* Bur^ der Stadt und wird sulcbc 
von AphlbQsitu, 'lutf^ttat^ ti^; tv 'At.t^'xi^fi[a '/xooir'i'/.nu; (Rhet f^r. ed. Speagei II, 48) beicbheben, 
cf , Botti, fonUlea a ta cotonne fkjodoaiennc '1896 p.-i-; 23 ff. Veber die Snbatrrittionen Kufimu, hiat. 
ecd. 2, 2J (H^gll. FaifOl. 91. 530 . In Hpipbani.-i, dem altbcrühnitcn liamalht '■^Ü^ l!urckhar<It I, 
[tag. 249, «ist In der Mitte der .St.iilt ctu \ierfcki;;er ErdwaU, auf welchem sonal dag Caalell stand.« 
Moltke r Rriefe Uber /tiatiindc und Itct^cbeuhcilen in der Türkei, pag. 322*) berichtet von SamuKata 
s.imsnt . nuf einem von Menscbenbänden «nfuoführtcn Bcfge« der eiiial die Akropolia Im^, «teheD 
noch heute schöne Ruinen ciiu-s viereckigen ( icbändo.« vc 

*} 80 in Ualikarna» i^Vitruv, 2, 8. 11), Caesarea (Joieph. Am. 15, 9. 6), Percamon, üenu« 
(wo die im Centmm der Stadt liegende aatOrliebe Tcrraincriiebttni; — dne Art Akropolis — d«n 
Haupttempel trSgt^ n. 9. w. 
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A^ora am Mccrc in die llolic führcntlc Hauplstrassc zur Burg hinauf, deren 
Mute ein Arcstcnipei mit ilem Colossalbild des Lcochares einnahm. In Apamca 
am Orontes begt die Burg am westlichen Rand der Stadtumwallung, dem 
Centnim der von Norden nach Süden verlaufenden Hauptstrasse gegenüber; 
in den Ruinen von Khunäsara im südwestlichen Winkel der Stadt enceinte. 
In allen diesen Fällen ist sie rhythmisch dem Stadtplan eingegliedert. 

Eine Hauptpflicht des Architekten war die Sichcrunjr der Königsburg, die 
mit allen ihren Annexen, ihren Thürmen und Thoreni Höfen und Gärten ein 
grosses S?adlvicr{e! für sich bihlcte'). Gegen innere Aufstände und von aussen 
drohende Ki K-[,'--y.ct;ihi cn sollte der Herrscher sich leicht \ettheidigen k^mnen. 
Gegen jene schützte eine der ikirg gegenüber hegende Schlossinsel mit einer 
aJs Zufluchtsort dienenden Veste, gegen diese ein verschlossener Frivathafen; 
überdies wurde die Königsburg durch Mauern und Thürme nach Möglichkeit 
verwahrt. So finden wir die Anlage schon in Halikarnass, dessen Baucharakter 
ja überhaupt völlig hellenistisches Gepräge trägt, und ganz dieselben Züge bis in 
Einzelheiten, die Inselvestc und den IVivathafen, zeigen die Königsbaoten der 
Ptolemäer in Alexandrien und die des Dionysios in Syrakus-'). 

Anderen Bedingungen unterlagen die Königsburgen, die in den Hinnen- 
städten oder auf dem Lande errichtL-t wurden, Hauten, die mit ihren Wasser- 
künsten, Gartrn und Aus'^irht-^ihiirnuii, mit alle dem, \vn< in ihnen nuch im 
hcisscäten Sommer die Wohnhchkeit belordern konnte, so dcuiiich die Dichtung 
der neuen Zeit auf künstlerisch verfeinerten Ldien^enuss, vor allem auf Genuss 
der schönen Natur venrathen, auf die aber in diesem Zusammenhang nicht 
weiter eingegangen werden kann^). 

Noch in anderer Beziehung ist die Vergleichung zwischen den König»' 
bürgen von HaHkamass und Alexandrien lehrreich. Vitruv') giebt an, dass in 
Halikarnass das Grabmal des Maussollos in der Mitte der breiten, von der Küste 

aufwärts führenden Hauptstrasse, also im Centrum der Stadt gelegen war, 
während sicli die Königsburg auf deni riücjfl der halbkreisförmigen Stadt am 
Meer ausdcimlc. In Alexandrien };\<r das Scma, die Fni stcnt^ruft Alexander-^ 
des Grossen und der l'tolemaer, zwar ebenfalls auf der Hauptstrasse, dem 

Ein« uufahrlkihe Unpredranir dieses Themas tredeake ich an anderer SteUe zn geben. 

^: TrciTcnilc Hcmcrkiini^cn üh-cr A'k (>c-iiein^aiMcii ilo Schena dieser PilKste giebt Julieich, 
Klcinasiiitische Siudieu yuxg. Z47 t)', ebcada weitere LiUeralur. 

*) Als Bankttsstler par «mcelleBce steht auch hier Hcrodes d. Gr. «il oben an. Vi;l. Joseph. 
Aut 15. 9. 4 und 3. Bell. juii. 7, 6. i; 5, 4. 3 u. a. Schitrcr, Gescb. d. Jüdischen Volkes im 
Zeitalter Chrisü P {; ij. Die Durg desliyrkan rv ArAk «1-Emir, Josepii. iu a. O. 12, 4. 11. Ucl>er 
die erhaltenen Reste de VogUc, k«v. arch. 1S64 p»^'. 52 AT. ond Le teniple de J^nuslesn yA-^. 37 ff. 
Weitere I.itterntiti J hrl . d. arcli. Inst. V II. 1S02 paj;. 15 Anm. 35 (Puciurt«n). I'ic hclleni«lisi:hcn 
Hensdier pflegen »ukbcr mit Palästen versehener l^-uidgttter eine grosse Ansahl zu haben, die sie 
je nach der Jahresseit abwechselnd anCinehen; die des Mithradates Eupntor beaprit^ Theodor Rrinaeh, 
Mithradates Eopator, König von Pontoa. Deulsehe Anagahe pag. sS? f, 

*) VitruT 2) 8. 11 und 13. 
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iJiMiii is, tiiicjefalir in der Milte derselben, war aber in den Ikreich der Koni^s- 
bur^ ciiibe/ogcii'). Die ^Abgeschlossenheit der Göttcr-Könige Aefi)'ptcns niusstc 
auch in dieser Beziehung einen äusserlichen Ausdruck finden. Ja, sie fuhrt noch 
andere Schranken zwischen sich und dem Volke auf, war doch auch das 
Gelehrtenheini des Museums und das Theater in den Bezirk der Königsburg 
eingeschlossen worden. 

Eine Aijora in dem Sinne, wie .sie den autonomen {griechischen Städten 
cij^cn war*), dürfen wir daher in der Residenz der l'toiemäcr nicht suchen*). 
Sie hätte müssen — wie noch das Heispiel Priencs beweist — - im Mittelpunkt 
der Stadt !ie<:fen, und hier — am Dromos, dicht beim Mausoleum Alexander s 
und beim tjjmnasion — bcianti sich alicrdin<(s der cinzi<,'e grössere l'iatz 
Alexandriens, das Meson pedion. Aber eine genaue Heschreibung der Ruinen, 
welche jüngst aus einem älteren Reisebericht veröflentlicht worden ist, belehrt 
uns, dass die Anlage durchaus nicht an einen griediischen, von Stoen ein* 
gefassten Markt erinnerte, vielmehr ein oblonger, an der Stirnseite mit einer 
imposanten Fontäne ausgestatteter Schmuckplatz war*)« 

Auch in anderen Ncu:4riuidunfjen der hellenistischen Zeit suchen wir ver- 
l^cbens nach einem l'latz, der seiner Centrallage, seiner Grösse und Ausgc- 
>t illung nach als Agora .Tiif^n fa- t '.vt'rdcn könnte 1 >;iiur fmdct sich mehrfach 
eine \(Mibi!d(inc;, typiscii entwickelt und von ausgeprägter Eigenart, welcher wir 
euic luilu IC liclrachtuni; widmen müssen. 

In Gcra.sa mundet die von Nonlen nacl» Siiden die Stadt in ihrer ganzen 
Lange durchschneidende Säutenstrasse an ihrem südlichen Ende in einen 
grosüsen, mit Säulen*) (also ursprünglich mit Arkaden) umstellten, kreisrunden 
Platz, hinter welchem sich, seitlich quei^relegt, also nicht in die Axe der Strasse 
geruckt, ein Tempel erhebt. Dieser Rundplatz scheint sich gegen den Tempel 



' Ich foli;« den sicheren Ametraageo Sieelia'e in letneni als Mannaeript fteditusklen Plan 

Alexaodrieus. 

^ E. Curtiug, Znr Gcichichte der irriechischen Stadtmärkte (geaammelte Abhaadiaaeea I 

Anders Erdinann, Zur Kuudc der heUeniMMchen StädtctfrUnduneeB p»g. 17 ff. ^Die CL>ntru- 
verae Icann hier nicht weiter verfolgt werden.) Das« Ak-xandricn je eine Selbstverwdiun;; htsu.^, 
müchtc icli ao weniir wie Manmacn und LnmbrMo {flanben. V{U aber Mahaffy, Tlie empiic of the 
Plolemies pua. 76 

*) Die lk8chreibuii)j <le% Plattes liuiUt tidi in d«a KeUtions du royaume d'l^ypte ccrilifS 
fKU" ie P. tS. Franko!« Pnumier, der in den Jahren 1710 bis 1712 sich in Aenrypten aufhielt. Der 

licncht ist handscliriftlich in «U r I3il>Iiot!ick iK-s l'.trisLT Arsenals \| S. No. 17S7 erhalten, dar.ius 
abficäruckt iu der Revue d'Cgypte Ui. 1S96 pa^. 370. l>tc den Hau eioiasscuden Süulen waren 
ofTenbar Reste der Arliaden, weiche alle erüsxeren Sirasaen Alexandriena amSumteD, heine Stocn, 
wie sie <leij griechischen Märkten ihren l i^enlhünilicl en t'hiirakler j;.t1ich. '-'Ii 1 ii li.it ttein Meson 
pedion auf seiner ivurie bereits die richtige L^^e uh'I selbst die den Angaben der erst später \»c- 
kannt gewordenen Beachreibune Paumier's eniaprecbende Ausdehnung gegeben. 

Von den Siiuleu twhen noch 55 aufrecht. Sie tragen «nmiDlKch ionisch« KapUSIc nadsind 
i;rrtsstcnthci1s noch durch Gebälk mit einander verbundeu. 
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hin ;^rutnict 7U haben. Ms i?.t an/CuiicliniL-n, il.i'-?; eine (auf Kieperfs j^roKsrni 
Plan ;iilcrdinü.s nicht angegebene) Strasse ihn mit dem üstlicli von dem genannten 
Tempel in unmittelbarer Nähe befindlicben Südthor der Stadtmauer verbunden 
hat. Trotzdem können Platz und Tempel nidit zu einander gehören, da der 
letztere, wie gesagt, schräg gelegt ist und nur mit seiner nördlichen Ecke an 
das Säolenrund anstösst. Im Innern ist der Platz gepflastert, seine stattlichen 
Abmessungen (der Durchmesser beträgt gegen 120 Schritte) eignen ihn zur 
Aufnahme f^rös«;erer Mcnschenmasscn. Kcgclmässigcr ist die Anlaj^je in 
Apanicn am f hoiites'), wo die grosse Sauknstrasse im Norden unmittelbar 
vor dem Sladttiiu! sich zu einem kreisförmigen Platz derselben Art, nur germ- 
gcrcn Umfangs erweitert. In Pompciopolis zeigt der Platz, wiederum am Rande 
der Stadt gelegen, elliptische Form und diese weist wohl auf den Ursprung 
aus dem altgriechischen Thorhof hin*). Aber der beträchtliche Umfang des 
Rundplatzes von Gerasa hindert, diesen wenigstens als eine Anlage zur Ver» 
Stärkung der Bcfcstii;uniysu crke aufzufassen. Ii is späteste, mir bekannte Beispiel 
ist der ebenfalls krcisnuulc, mit zweistöckigen Arkaden um.stellte Platz, den 
Con<lantin der Grcssc an der Grcnzo dos a'ten liy/mz, >da wo das alte Thor 
war«, anj.u'lcL;t hat'i Die Hestwnniung des i'lalzes lasst -äioh aus einem späteren 
Sprachgebrauch erklaren, wonach der Markt auch mit dem Worte xvxXui be- 
zeichnet wird*). Damit wäre die neue Form des hellenistischen Marktes 
gefunden, aber es war nicht mehr der in das Centrum gehörende Versammlui^^ 
ort der freien Bürgerschaft, sondern seiner Lage nach oflenbar ein Sammelplatz 
für Handel und Wandel auf der Hauptverkehrsader der Stadt, der Sammelpunkt 
für die Karawanen, welche auf den Handelsstrassen des Ostens in die Städte 
ein* und auszogen. 

Von besonderem Interesse wäre es, das typische Schaffen der Städtebau- 
meister auf dem schwieri'^en (lebiet des Tielbaues, der Ent- und Bewässerung» 

des Brückenbaues und der Stra.ssenanls^en zu verfolgen. Uie hochentwickelte 
Ingenieurkunst der Mpoche kommt hier nicht überall, am weni'.fsten in den weit 
im Binneiilanci t^clej^encn Städten, am mc i ten in den Residenzen, vor allem 
in Aiexandrien /.ur Geltung. Was man mehr und mehr zu errciclicn strebt, 
ist Beschattung und Sauberkeit der breiten Fahrstrasscn, Sicherung derselben 



'1 Vgl. «lie l'lauskizzc bei S > h lU a. a. • ). ;u p.ij^. 76. 

*) iheser i borbof, sch«>n in .Mykeno« vorluindeo. am Üipylon zu Athen von ansehnlicher 
Tiefe, hat xncnt an dem Thor von Measeae kreinunde Korn, cllipüiche am Tbor von Pergc. Vgl. 
Peteraen's BemwrknijiiB bei LanekorAntki, StiCdte Pamphylieoi nnd PSifidieni I pog. 40. 

Zosiiii. II, 50. nie .Stellen i,'e!(ainmclt hei I nger, <Jue1lcn ilcr byznitinifdieD KBntReMUchte 
(iu KiteJbcrKcr'ii Quellenschriften lid. XII^ pafj. i.}<> iT., «laiu piiij. l^t. 

*) Aellon V H. 16, 24 vcru'l. W. Schmi<l. der .Mticismus III j.. 246. Crnaias, Göll. rcU 
Anz. 1S89 ]). 183 hiit denselben .S|>r:icli;:eiir:iuch auch ans Diphilos fr. 55 ed. Kock BadieewieieB. 
Unhaltbare £inwenduaeen erhöh Siiü, Wochcnichr. fUr clau. Philol. lti94, p. 467. 
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gegen unzuträgHche Winde'), andererseits Oeffhung der Strassen nach der Seite, 

ui lc lic kühlende Winde brachte, I'inführuny des Wassers in alle Häuser und 
andere Vorkehrunjjcn, welche das Wohlbefinden der ICinwohncr erhöhen und 
erhalten sollten. Eine fortschreitende Verbesserung der Stadtebnutechnik ist 
unverkennbar, wenn man die primitive Strassenentwabnerung i'nenes mit der 
kunstreichen Kanalisation Alexandriens und dem, wie es scheint, noch weiter 
durchgebildeten Schleusennetz Caesareas vei^Ieicht*). Aber su eingehenden 
Studien — z. B. über das Wann und Wie der Uebertunnelung von Flüssen, 
um Monumentalbauten über ihnen zu errichten') — reichen die bisherigen 
Untersuchungen und Aufnahmen, so sehr sie unser Wissen im Einzelnen ge- 
fördert haben, nicht aus. 

Mit diesen Wohlfahrtseinrichtungen nähert sich die hellenistische Baukunst 
schon dem Hereich aller jctier Aufu,Mbcn, welche sie sich aus rein künstlerischen 
Htnve;:;ö;runden stellte. Zur i\nnehinhchkeit des Wohnens sollte sich ruich die 
hüch^te Steigerung derselben, die kunslierix li voredi lte Wohulit hkcit j^cscllcn. 
Die Aufgabe des Architekten erweitert sich daluti: luclit nur den materiellen 
Bedürfnissen der Stadtbevölkerung zu genügen und jedes einzelne Bauwerk 
kunstgerecht auszuführen, sondern sie auch wohtgefallig zu gruppiren, durch Ab- 
wechselung auch in der Höhenentwickdung möglichst viele Kontraste, eine Stei* 
gcrung der Wirkung zu erzielen, iiberhaupt das Stadtbild durch reicher gegliederte 
Silhouetten zu beleben. Man geht darauf aus, in den breiten Strassen perspek- 
tivisrhe Durchblicke zu erreichen Man hebt einziclne Gebäude 'Tempel, 
Thermen u. s. w.) auf gewaltigen Sub^lruklionen uljcr die i Iaii>erma>seii cni|)or, 
verwendet Säulen, Strasscnbogen und Standbilder zu dekorativen l-Jlekten 
und beginnt auch schon die Gartenkunst in den Dienst der Architektur zu 
ziehen. 

Diese kurze Charakteristik des hellenistischen Barocks, soweit er sidi im 
Städtebau äussert, lässt steh mit Beispielen ausfuhrlich bel^n. Hier können 
nur einige Hauptmotive herausgehoben werden. 

Den I lauptschmuck erhalten die neuen Städte durch die breiten I'racht- 
Strassen, die mit ihren ein- oder zweireihigen, ein- oder zweigeschossigen Arkaden 

') Nach Erdnuuia'a übencugeiuler VermuthuDK „zur Kunde d. hell. SUUlteRf. p. ti) tat bei 
der Stnuaenaiibge Alexudriei» aua pnktisch-hyjienucbeii Grttaden die genau Ost -Westrichtung 
nicht einschalten worden, in der Abstellt, dem ilst^n X«rdwiad «naiitwdeheti. Vgl. Diodor 17, 

u, die Vorschriften bei Vitruv I, 6. i. 

*} 1d l'ricDC »iod die Strajweo von einem Ttigwasst^rkan.il durchtchniitcn an den lläu»eni 
ThemrtthraileitttngeB für du frische Wasser mh AbsweigiiBgeB in alle Hiaser) Aueiger d. areh. 
Jahrb. 1897 p. lS3f. feher die unlcn'r!i«c!u' \V;i<serlc>tq«£ Alexandrlen>i, i\u- noch im vori^jen 
Jftbrhondert das Staunea jede» Ketsendoii erweckten, {eblt Doch eine erschöpfende Untersuchung, 
Vgl. «. A. Malmad^liey'a Memoire 39 W., vnd StRrgowski in der Byiant. Zeitschrift iV. 1895 p. 599. 
Ueber Caesarea: Josc]>h, Ant. 15, 9. 6. 

•) .So ia .Selcukia Ficria and Peigainoa K. (.'urtius, Beiträge zur Gesciticbte Kleinasiens 
p. 50 aowie i« Nyta bd TtailM nach Slnb. 14 p- <>49> 
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einen imjuhsanten Anblick .Ljewalirt haben müssen. Die I Iaupt(|iierslrasst 
Alexandriens, die zum K'''ni;T-]iMb--t fiihrtc, wnr noch rnsnfcm !>c^<i;K!crs! aii.s- 
j(czeichnet, als sie in ihrer Mitte — modernem Gebrauch sich nähernd — eiae 
Jiaumreihe trug'). 

Ich mochte diesen, die Physiognomie der jungen Weltstadt so anmuthig 
versc^önerndea Zug in der Planbildung nicht für spätere Zuthat halten, sondern 
ihn ebenso wie die Zweitheilung der Fahrdämme, deren östlicher gepflastert, 
der westliche cbaussirt war'), dem genialen Schöpfer des Stadtplans, Deinokrates, 
zuschreiben; er entsprang derselben Natnrfreude, welche in dem Alexandriner 
— die Ptoleniaer voran — die Lcitlenschaft für die Gärtnerei') erweckte und in 
ihnen jenes Talent für Hlumendekorationen gross zog, uelrlu's <ic in Wirklichkeit 
bei den I lottesten bewiesen nnd welches im Wesentlichen ihrer künstlerischen 
Produktion — der uns aus pompejanischcn Nachbildungen bekannten Wantl- 
inalerei, dem Relicibild und iler ganzen alcxandrinischcn Ornamentik — einen so 
eigenartigen Charakter aufgeprägt hat*). 

Ist es zuviel vermutliet, wenn wir auch in dem Paneion, einem von Menschen- 
händen aufgeführten Hügel inmitten der Stadt, der, »auf gewundenen Wegen 
ersteigbar, von seiner Höhe aus einen Rundblick über die Residenz eröfinete«'), 
eine gärtnerisch ausgeschmückte Anlage, einen dem Pan geweihten Stadtpark 
erblicken? Jedenfalls sind die Haine lukaij), welche Strabo im Gymnasion und 
in der Konigsburg erwidint, die hangenden Garten, mit denen S istrattis. der 
l">bauer dc< alcxnnriritiisehcn l'haros, seine N'aterstadt Kiiidos iicsclienkte'') und 
die Promenaden, weiche den Hafen Caesareas umsiiumtcn Zeugnbsc eines 
tiefen Naturgefühls, welches die alexandrinischc Kpoche ergriti'en hatte') und 
welches auch innerhalb der Städte nach Befrietiigung \'crlangte. 

Es sind nur Aeusserungen derselben Empfindung, wenn die hellenistisdicn 
Städteerbauer bemüht sind, den Blick auf das Meer, überhaupt die Wirkung 
ihrer Bauten in die Ferne möglichst auszunutzen. Die alten Autoren versäumen 



<) Muhmud<bey n. a. O, p. 23 erttaiintc sie aa anem in der .\xe der StrasM liegenden l m 
hrMtcn HuiiiiiH.s1rcif(.-n 

*j Matimuuil-ficy a. u. U., |>. 23. 

*) Ueber die akxaadriniflche GSrtncrci vcts<- vorläuftgr Sebreibcr, Die Wiener llruimenrclieft 

j>. 10 mit AiJin 2.V liliimeii^ihimick der lloffMle bescIjreUii K;illi\ono* lr>j 2 bei Alln-ii. \', 23. 

*'i Die Wiener Bninuenreiieia. Auiu. 96, <)<) und i^onsl, Sclireiber, Al«xaodrini»clic Torcutili in den 
Abluwdt. d. K^l. Säeh». Ctt, d. Wis>. XIV. 5 p 425 11 

^ Strab. 17, 10 p. 795. Eine iatcresBanle uriT(il>ylonische Parallele ßiebt die IzdubarsaKe, 

cL Jeretiiia.s, l/iluIiar-Nimnul |>. 2j 

• l.acioxi. Amor. 11. I'):n. N. il. 5(1, S 

^} Jo^epli. Ant. 15, 9. 5 ist^Az-f.',; iM'iA'tm v,3'.w;% Welchen Ulick für Lind« 

schiiflÜclie kci.'f vtMfäth es, svclin llcrnile» ?iir Anlage einer neuen Stsidt .\nii|).ilri.'i ninc wasser- 
reiche, Inichtbiire, ring« vnn ciix-in Flu«« um^tebenc und mit einem wundcrT^cliunen Hochwald l>e- 
kleidete Stelle« im Clcßldc Kipliaisabn «vswShll, wie Ju.scj*)). a. a. O. 16, 5. 2. anfuhrt. 

*) llelblif, UnteTsndiun$;en Uber die campaniwhc Wandmalerei p. 269 fll, J4$ ff. 
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in ihren Stadtbeschreibungen nicht, die schönsten Aussichtspunkte und die 
Schönheit der Stadtansichten hervorzuheben'). 

Es wnr Absicht, dnss die grosse, Alexandrien von Ost nach West in seiner 
ganzen Lange i'.urch'^chneidende Hauptstrasse den Baumschmuck der H:mpt 
(jucrstrasse nicht bekam, denn auf ihr bewegten sich die Festzüge, deren einen 
Kallmiachos in seinem Hymnus auf Demeter bedungen hat*), rrocessionswegc, 
wie dieser, waren ofTenbar auch die entsprechenden Hauptstrassen der anderen, 
Alexandrien verwandten hellenistischen Städte'). Daher ist in Gerasa der 
»Corso« mit dem Haupttempel durch einen monumentalen Propyläenbau vcT' 
bunden und ebenso jener oben erwähnte Tempel am Stadtthor in seine Axe 
gerückt. Noch in Konstantinopel ist die Mittelstrasse, Mcsc genannt, welche 
<iie Stadt der l ant^o narh vom i^olrienen Thor bis zum Kni :crf)r»last und zur 
Sophienkjrrlic ilurrluog, der Sclirui[ilatz der feierüchcn I'jnzuj^'e der K.:ii<cr*). 

Xaturgemass legt der Arcliilckt aa diese Kestatrassc einen Haupttheil alier 
öflentlichen Gebäude und orientirt auch die übrigen, soviel als niüglich, auf diese 
Basis des gesammten Ptanschemas. Welche Wirkungen durch ein solches 
Aneinanderreihen von Festthoren, Gymnasien, Tempeln, Schmuckplätzea mit 
dem Ausblick auf Akropolen, Thermen u. s. w. erreicht werden konnten, 
vernu^ auch die kühnste Phantasie schwerlich noch aus den Stadtplänen 
annähernd richtig herauszulesen. Wenn die Schönheit Alexandriens in der an- 
tiken Litteratur immer wiedi-r begeistert gepriesen \virr1*i, muss der Eindruck- 
hauptsächlich durch die inaleri-rhrn l'erspccti\ i n (Ii s ! )romos hervorgerufen 
worden sein. Aehniich war die Wirkung gewiss auch anderwärts. Die Suulcn- 
strassen mit Shrer wohlberecbneten Zusammenfassung der Hauptmotive des 
Stadtplanes sind es, die den neuen Gründungen ihren eigentlichen Charakter 
geben. Sie sind das Kennzeichen der neuen Baukunst, und wo sie fehlen, ist 
auch die kunstreiche Gruppihmg der Baumonumente nicht vorhanden. Es fehlt 
dann auch der malerische Reiz, die Kontrastwirkung, welche den hellenistischen 
liarockstil vor der alteren Kunst ;ni';?'cichnet. Priene, Knidos und andere Städte 
zeigen in dieser Heziehunj; noch den >tiLiu,'cn, ernsten Typus der alteren 
l'poche. Trotz der bedeutenden Kraft.uiUvcndung, weiche der Erbauer I'rienes 
daran .setzt, das Strasscnnetz in hippodamischer Weise geradlinig durclizuführcn*), 

' \ ariiscr strihi'o's l'f^i hrcihiini; vun Alexandrii-n <liejeBi|>e. wcIche JoMipkui Too Ctenrea 
uuU Vitruv von tUhkaraans tC'*-''*'» ''^'U Strab. Xll p. 565. 

*) Da die Pompe, wdche den «nf alenndriiiiicheii MOnscn oft dargeetdlten KnUthos mit «ich 
führte, durch Axi kanobiiehe Thor nach dem eleuiiaiachea TekiterioD zog, man de dieie Haapt' 
sbBMC i^ssirt haben. 

>) Die SSuleiwtnuien der syiischen Stidte lind anlKcxSltlt in Ktitc*'« Atfanndlitng »Leber 

cini'.'e Denkrii.n'jr .\ s n .r<I1ic]i< ri Svti 11 ; in den AbhaBdluifeii der BerL Akad. d. Wie*. 1854 
p. 345 ff.f dazu licbcnlcy n. Wilhelm a. a. O. 

*) Vnner a, n. O. p. 135. 

Vcryl I-umbroso, l."Ef;iUo pau'. S2 11 Orao. Sibyll. XI, 232 tf. 

*) Es bedurfte tiefer EiD«chnillc >n den Felsbbdcn nnd hoher Vciimaku, um da» l erram eben 
SD imtcheii. 
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hat er c-^ nicht fiir in thi.; ijchaltcn, dem Athcnatcmpel einen nionunientalen 
Zufjaug /.LI der Haiiptsinissc zu verschaffen Wie tjanz anders, kiinsticrisch voll- 
endeter, ist dieselbe Aufgabe in Gerasa behandelt worden, und wenn wir jetzt 
beachten, wie bei dem Herankommen von der Säuleni>tr<-u>äe her der querliegende 
Tempel hinter dem Rundplatz seine Fassade dem Anblick perspectivisch ver- 
kürzt darbieten musste, so dürfen wir in dieser Ansetzung des Tempels eben- 
falls eine Absicht des Architekten vermudien'). 

Die i;cuauv EiuürJnujat; (icr 'l'«m|K:l in das rechtwinklige Slni8»«UDeU, vrelclic ^tiiii Ucr aji- 
i;«gebeoeD AmiMliine) ia Genua und Mdenräu-bi die Regel bildet, •ch«iit n. E. ein Oricotlnuif»- 
gcMtt, wie CS Nineo formnlirt hat, anmuciilieuea. 
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Zum Psephisma der Lykasurier 
für Nikasippos. 
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Noch bevor Dörpfeld die Sculpturen und die Architectur des kgör räc 
Aeaniume, welches Kabbadias im Weichbild des uralten sagenumsponnenen 
Städtchens Lykosura (wenige Stunden westlich von MegalopoHs, am Fusse des 

Lykaios) aufgedeckt hat, in die Kaiseneit, und «war in das 2. oder i. J.ihrh. n. Chr. 
verwies (Ath. Mitth. XVIII 1893, 2 19 ff.), und bevor Robert den Walirscbein- 
Uchkcitsbcwcis dafür antrat, dass der Tempel auf eine Stiftung Hadrian'^ zuriick- 
tfche (Hermes XXIX liS94, 4^9 ff.), habe ich es versucht, das Datum dc> l^e- 
phismas, weiches auf einer Stele im Tronaos gefunden worden war'), auf das 
Jahr 178 n.Chr. zu fixiren. Daxu war eine etwas ausführlichere Erörterung des 
Textes nöthig, die vor allem einen früheren chronologischen Ansatz als unzu- 
lässig darthun sollte. Seit aber Dörpfeld 's und Robertos Aeusserungen vor- 
liegen, ist sie zwar nicht überflüssig, da die Lösung der chronologischen Frage 
nicht gelungen zu sein scheint und keiner meiner Beweisgründe von anderer 
Seite in-< Frld geführt worden ist; aber ich durfte mir grössere Strcichi!n^.;cn 
im Manuskript verstatten und habe es zu diesem Zweclce Ende 1894 um* 
gestaltet. 

Die Inschrift ehrt ein Ehepaar: Nikasippos, des rhlUppo.s Sohn und 
Timasistrata, des Onesikrates Tochter. Nikasippos hatte während zwder wirth- 
schaftlich ungünstiger Jahre rfir Uwatinv ru^ Uonoims übernommen, das zweite 
Mal zusammen mit seiner Frau, stletowos ^ijodfuivos t»p Jd&Qtv tow Avxot*- 
jmoiiDv T'i^ Tor ftior i^n.Ti'n tis. Die Ungiinst des zweiten Jahres wird durch Miss- 
wachs der ]''eldfrüchte erklärt. In dem früheren, unmittelbar vorau^ehenden 
Jahre, '"ivm^ 'f f/r/miynr tnnfTur injt)ty('>; {h'/jittti; rrort^t /.i'hTv töiv if yinfintTinv 
nlj -f! n,,vTii,y nti; iivnriitir'nr; , nrri t^'iyftr ty. Tor iiSiitr fiitn' rtn /^/n^ci. d Ii. da 

wahrerui dieses Jahres die ^docli wol»! gleichzeitig stattfindenden) oiympi.schen 
Spiele die Besucher von den Mysterien abzogen und die sonst rdchltcher» an 
den tfi'oMtK von den Besuchern zu Gunsten der Mysterien entrichteten Beiträge 

Abtlriick des i l\c«b im iu.'i'r/ «p/. 1S90, 4J| u. 1 aD>i in houilic* «Ic I.ycoionra I 15 lg. 
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ausblieben, ermöglichte NIkasippos ihre Abhaltung dadurch, dass er dem qiuiHoe 

die nöthige Summe aus eigenem Vermögen bezabltr. 

r>ic beiden Jahre, in denen X. das Priesteramt der Herrin« versah, folgten 
cin.uidrr. wie ffc^ni^t. unmittelbar (Z. l6). Noch wahrend des -/wt-ifen Jahres 
erfolgte die i*,hrun^ de>5 priesterlichen Ehepaares: L-ri /Vo/oc räc It^o.ioim^ rb (i 
Notaainjtuv ttai imiuXijjäv iu/iviof rm- Zn'ziu, Jn/toxyiatUs rov KXtJuyo^, /roiv 
l xai ß ttmii Tov £eßaar6f. Welches Datum ist dies? »Est-ce I'^re d' Actium 
appetl^ cre d' Auguste? fragt Kabbadias S. i6. Dans ce cas, Tinscription 
daterait de ['an 2 apr. J. C; mais en juger d'apres la forme des lettres eile date 
d'une cpoque postcrieure«. Gewiss zweifelt er mit Reclit an der aktischen Aera, 
wie ein Blick z. B. auf die Form des at zeigt; noch entschiedener müssen wir sie 
aber deshalb ablehnen, weil undenkbar ist, d.iss in iener Zeit in Achaia Kin- 
nahmen dieser Art in eine andere St.iatska^sc als in das nerariuni [lopult Romani 
gcflosäen waren; ausserdem kann der kaiserliche Fiscus, der übrigens bereits 
durch die letste Bemericung ausgeschlossen ist, damals nicht schlechtweg <pimtoq 
geheissen haben. Fueu» ist zunächst ein Korb und gelai^ erst in zweiter 
Linie von der Verwendung des Korbs als Gddrepontorium sowie der »Leder* 
sack« ijWU) und das »SSckchenc («acculu») oder die »Kiste« (ar^a) zur speclelleren 
Bedeutung des Geldsackcs, und zwar ohne Ansehung des Eigenthümers. Das 
Vermögen von Privaten oder von Könii^en oder das des reiniblikanischcn 
Staatsschatzes oder die Einnaiimen der kaiserlichen Kasse wurtien in gleiclier 
Weise in jinfi deponirt. So hält es z. B. noch der jüngere Scneca. I rcilich 
wird daim jiscus Terminus technicus für die kaiserlichen Kassen und ist nach 
JuvenalsZeit (14, 259) in der Litteratur, soweit sie nicht von älteren Quellen 
abhängig ist, in anderer Beziehung nicht nachweisbar. Aber eine länger an- 
dauernde Entwicklung, in der der Fiscnis ausdrücklich als ßaetu Caeaaria be- 
zeichnet werden musste, um richtig au%efasst -zu werden, kann nicht gefehlt 
haben und ist genügend bezeugt. Anzunehmen, dass der qioxos in unserem 
Psephisma eine andere als eine kaiserliche Kasse bezeichne, wrire verkehrt, 
schon weil Hie \'( rwcndiniL; des lateinischen Lehnwortes den Nichtromern erst 
durch die Einrichtung der kaiserlichen Kassen gelautig geworden ist, und dies 
zu einer Zeit, da im Lateinischen der Gebrauch des Wortes JueuM sich bereits 
die enge Beschränkung auf diese Kassen gefallen zu lassen begann. Endlich 
würde die Annahme der aktischen Aera im Bund mit der wahrscheinlichen 
Voraussetzung, dass das Jahr von Lykosura mit dem von M^;alopoBa und über- 
haupt mit dem arkadisch-messenischen gleich lief, das 31. Jahr xmn rbr 2if(inoiuv 
mit dem Jahre 2 v. Chr. oder weit eher mit dem Jalirc 1 \ Cht. un-^efahr i^ieich- 
stellen. Keines von beiden aber war — man kann es mir docii nicht ver- 
denken, da^> icli nur an die Olynipicn im cH-chcn Alpheiosthale denke — ein 
Olympicnjahr, wie es Z. 13 lg. verlangt. Andererseits wüsste ich nicht, wie 
ich den 'Olvfonaxos hnavws anders denn ab ein Jahr verstehen sollte, in 
welchem die olympischen Spiele abgehalten wurden:- ganz so wie man diesen 
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selben Ausdruck bei Xenophon Vfl r'K liii^^rcift: A-r/örroc '(».vnninxo? 

hör; nnmny.iv'iSrTo .Touiy tu 'O/Lt'ii.iht Hfk., und wie dcr fuv; 'OÄvy:Tixu<; (CoUilZ 

n. 1151, 1155) als Monat der wirklichen Spielfeier anzusehen sein wird (BIschoir 
fasti Graeci antiquiores p. 348). 

* 

Wenn also an die aktische Aera im r.sephisma dir Nikasippos nirht t^edacht 
^^<■^dcn darf. \vc)rlicr l'/,inrsT(k ist dann dort tjeniLintr »Kquidem non vidos« 
■-.i^'t K u'stiur III seiner iil)ii}.fcns sehr tiieluigen Dissertation de aeris p. 75 not. I. 
kobert (a. O, 433) denkt an Hadrian und zählt vomj. 124 (123/124?) als dem 
Zeitpunkte seines Besuches im Peloponnes ab, so dass das J. »32^ — 155 n. Chr., 
das J. 931« ^ 154 n, Chr. Nun ist thatsächlich die Erinnerung an Hadrian's 
Besuch hie und da als Epochenpunkt noch einige Zeit über seinen Tod hinaus 
gepflegt worden, z. B. in Athen C J A III m20, \vo noch das 27. Jahr gezählt 
wird. Aber weder kann eine Aera t»]c 'EÄ/Adti tnn)ijnitt; fjut als Aera xmi't 
TÖr l'f.lur.Tnr bezeichnet werden, noch wird n l\[i<imik, so kurzweg,' cjesa^rt. 
jciiäami niulei rils entweder Au^ustus, Caesnr's Sohn, oder der regierende, der 
noch lebende Kaiser sein. Da, wie bereits ausgeführt ist, an .Augustus nicht 
zu denken ist, bleibt nur die andere Möglichkeit zu erwägen. Dann wäre das 
froe . . . rov Srßnmov als hog • ■ ■ xorci top JSeßaaroy bezeichnet, wie ja doch 
auch z. B. das hiK ■ ■ ■ jnUeaic j;eIegentUch als ^os . . . xatä Bdmca oder 
ÜToc . . . itam f&ßfgdvxe bezeichnet erscheint; es ist das Jahr, »wie es der Kaiser 
zahlt«, sei es das Regierungsjahr, sei es das Jahr seiner tribunicischcn Gewalt. 
Nun hat seit Kaiser Augustus bis auf Kon-tnntin licn Grossen kein Kaiser als 
Augustus ein 31. oder 32. Regierungsjahr erreicht, .\lierdings ist, wie in Syrien 
und .\egypten die ersten Rcgicrungsjahre Tibers als Fortsetzung der durch 
den aktischen Sieg in diesen Gegenden begründeten Herrschaft August's gezählt 
wurden, sowohl nach dem Tode des Marcus Hir Commodus als nach dem Tode 
des Septimius Severus für Caracalla die vom Vater erreichte Zahl der RegierungS' 
jähre fortgezählt worden, und Commodus ist so bis zum »33.« Jahre gelangt; 
aber ganz abgesehen davon, dass diese Zählungsart auf den Südostwinkel des Mittet- 
mccres beschränkt cr-cheint, fallt ein 31. Jaln de-- Coniaiodus »rösstentlieils 
mit 191 n. Chr. zu.sammen. das kein Oiyinpik njabr ist, sondern zwischen den 
Olympien der J. 189 und 193 liegt. Andererseits haben in der Zeit zwisciien 
Augustus und Constantin I. nur zwei Kaiser, Tiberius und Marcus ein 31. und ein 
32. tribunicisches Jahr erreicht; von diesen beiden kommt Tiberius aus den gleichen 
sachlichen und formellen Grtinden wie Augustus in Wegfall» nur dass zugegeben 
werden musss, dass in seinem 31. trib. Jahr (b 27. Juni 29 bis 26. Juni 30) 
eine Olympienfeier stattgefunden hat. Es bleibt also nur Marcus übrig, dessen 
32. tribunicisches Jahr (vom 10. Dez. 177 ab) sich nahezu mit dem Kalender- 
jahr 178 deckt. 
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Es scheint mir daher gesichert zu sein, dass 6 £rlhm6s unserer Inschrift 
Marcus ist, dass diese 178 concipirt worden ist, und dass Nikasippos 177 da:: 
erstemal seine priesterliche Wiirde beklcitict h:il, in welchem Jahre thatsäc1ili< Ii 
eine olympische ]'"eier ahaeh iltcn worden ist. Als Zcugnis.s für t iiu- T,okal 
acra aber darf dieses Datum nicht gelten. I']s ist ein individueller Ualirungs- 
versuch wie so mancher andere und auch nicht ijeradc schlechter als andere; 
er gicbt einen neuen Heleg für die Thatsachc, duss Achaia seit seiner Los- 
lösung von Macedonien keine allgemeine oder verbreitetere Äera besessen hat, 
und baut sich auf den Satz auf, den Dio LIU 17, 10 so formulirt: bC aAriJ;, 
nämlich der dvmßue r6»¥ dtifuigxiovt ttai ^ iSuQißft^s rtöv irötr rt/f äQX*)f a^*rä>ir, 
<5c <fti x'tT rroi ttMjy nun i<'tr m'i iSminnyorynDV htitjinvtn'Hitv, ngoßfurn. 

Kreilich ^Am. {jlatt ist dieses Resultat nicht ge^^lückt. Denn im Laufe 
des 31. Jahres xarä toi- 2tVr;»fOT»M', aNo 177 n.Chr. war Commodus von seinem 
Vater mit der Wurde eine- AugUhtus l)ekleidet worden, und die römische Welt 
gehorclile zwei Kaisern, l'olgerichtig hatte die Datirung des Psephisnias auch 
den jüngeren Kaiser nennen sollen. Dass es nicht geschehen ist, mag man 
erklären wie man will; aber ich halte diese Schwierigkeit schliesslich doch für 
irrelevant Es ist eine causa sui generis und gewinnt nicht dadurch an Klarheit, 
da_ss wir auch andere Fälle derart i;n\ ■ Hkoniniencr Datirung kennen. So tragt 
der Herliner Papyrus 6917 (Aeg. Urkunden I 61), ein officiellcs Aktenstück vom 
\v Atis^ 200. ausser dem korrekten Datum am Anfanp; der Urkunde auch noch 
am S( hinssc das verkürzte Datum »im S, Jahre des Kaisers Soptimius Severus«, 
obwohl Caracaiia schon zwei Jaiire vorher zum Augu.stus ausgerufen worden war. 

* « 
• 

Noch ein Wort über die Rolle, die in diesem Psephisma dem Fiscus zu- 
gewiesen wird! Die von Nikasippos als Ersatz für die im ^ 3 1.« Jahr entfallenen 
Tempelcinnahmen gespendete Summe, also über]i;u)[)t die in normnlcn Xeit 
lauften aus den Heiträgen tronimer Hesucher füc^-^entlLn ' jabcn und Taxen, 
werden an den Kiscus geleitet; au.sserdcm .-^chciui durch licn Tenor dc> 1 extes 
die Annahme geboten, dasä ohne den i»eitcns des N. gezaliltcn Zuschuss in jenem 
Jahr die Feste des Heiligthums unterbleiben oder theihveise hätten eingeengt 
werden müssen. Obwohl die Ausrichtung der Feste schliesslich doch wohl in 
der Hand des if^nv und vielleicht auch in der der Gemeindevertretung ge* 
legen war, wird die Kassengebarung durch ein kaiserliches Amt geleitet, ohne 
dass der Fiscns verpflichtet wäre, ein etwaiges Deficit der Regie Einnahmen 
des Meiiigthuni- aus anderen hjnkunflen der l'rovinz zu decken; so können 
etwa in Oesterreich gewisse Mehreinnahmen tler Schulen, trotz der obligaten 
Rechnungslegung durch die öffentlichen Kassen, nur zu Gunsten der Lehr- 
mittelsammlungen der betreffenden Institute verwendet werden, während das 
Deßcit dieser Einnahmsquellen bis zu dem Minimum des für die Ergänzung der 
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Lehrmitte) gesebtUch verordneten Jahresbuc^ts aus staatlichen Geldern ergJüut 
werden muss. An eine Sequestration des Tempels zu denken» entsprechend 

den Verfügungen, welche die kr.iscrii* he Regierung vorrigenduitn slatum bei 
<len Gemeinden der SenaLsprövin/. Achriia vorzunehmen sich veranlasst sah, hilft 
hier nichts; denn auch die sequcstrirtc Tcmpcicassa bleibt Eigcnllnini des 
TcmpcU und kann nicht Tht-il <\c-i Vl-icvs angeschen werden. Für niicli ist die 
Sache vielmehr nur dann vcrslandiich, wcim die kaiserliche Regierung den Grund- 
stock der Tempeleinoahmen, sei es in Landbedtz, sei es in Kapitalien, fundirt hat; 
ich befinde mich also auch hier in Uebereinstimmung mit Robert's Annahme 
der kaiserlichen Tempelgrändung. Zunächst aus der kaiserlichen Stiftung glaube 
ich dann das Recht der kaiserlichen Aufsicht und Oberleitung ableiten zu dürfen; 
dieser Annahme konmit es, denke ich, sehr zu statten, dass damals immer mehr 
jene Kassen, die bi- d.diin in autonomer Vcrwnltttnc^ bestanden waren, der 
Controle «.iurch kaiserliciie l'eatiite uiul C (unnii-s.u c untcrv\ i >rfeii \Miitlcii. und 
dass wir nun auch für Aegypten die kaiserliche Oberleitung eines lempels 
nachweisen können; ich wiisste nicht, warum diese Einrichtung blos Air das 
Nilland sich hätte eignen sollen. Um die Erkenntniss der Organisation dieser 
Oberieitung vermag ich mich nicht weiter zu bemühen; es handelt sich hier 
wohl um ein Blatt aus der Geschichte der römischen Verwaltung, dessen Ent- 
zifferung der Zukunft anheimgestellt werden niuss. 

Mag nun Hadrian den Tempelfonds zti karg bemessen haben, oder mag 
dessen Werth im Lauf einiger 1 )eccnnicii eihcblich einE^ebiisst haben, oder mag 
ihn der Fiscus spater verkürzt liaben, wie ja bekanntermaassen auch das 
Aerarium wiederholt die iiir Opfer und kirchliche Feiern bestimmten Renten 
restringirt hat (Mommsen St. R. III 1144 fg.), oder mögen — was man (Ur 
das verarmte Griechenland dieser Zeit am wenigsten zu glauben geneigt sein 
dürfte — die Ansprüche der Frommen sich allmählich zu sehr erhöht haben, 
jedenfalls kam damals dem Gewinn aus den Beiträgen der gläubigen fremden 
Hesucher eine erkleckliche Bedeutung zu. So klart sich meines Frachtens auf, 
dass diese Beitrage durch eine kaiserliche Ka-^sc verwaltet wurden, und dass 
ihr Ausfall den Fortgang der Tempelverwaliung m Frage stellte, wenn nicht 
private Opferwilligkcit, wie die des IVicslcrs Nikasippos dem F'iscus die fehlenden 
Geldmittel zu diesem Zwecke ergänzte; rechtlich ist diese SdMnkung, si magna 
licet componere parvis, nicht verschieden von Schenkungen wie jener, durch 
die Kaiser Augustus dem Aerarium die Ausführung von Strassenbauten er- 
mögltdit oder erleichtert hat. 



Digitized by Google 



Dniek vwn Otto Klia«r, Utifiii & 



Digitized by Google 



6^07^715355 



IIIPIIIIIIIill I IUI IM I' 





1 11:11 ll'IIWill 
b890797163B«a 



^ 

Digitized by God^ 



Digitized by Google 



